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Mathematisch-physikalische  Classe. 

Sitsrang  Tom  8.  Janoar  1887. 

Herr  N.  Küdinger  hält  einen  Vortrag  »über  künstlich 
verunstaltete  Schädel  und  Gehirne  der  eingebornen 
Sudseeinsolaner."  Die  Abhandlaiig  wird  in  den  Denk- 
schriften erseheinen. 


Sitxnng  ▼om  6.  Febraar  1887. 

1.  Herr  C.  v.  VoiT  überreicht  drei  von  dem  correspon- 
direnden  Mitglietie  Herrn  Fuiedrich  Kohlraüsch  in  Würz- 
burg eingesandte  Abhandlungen:  a)  «Bestimmung  der 
Selbstinduction  eines  Leiters  mittels  inducirter 
Ströme,*  b)  «Ober  die  Herstellang  sehr  grosser  ge- 
nau bekannter  elektrischer  Widerstandsverhältnisse 
und  Ober  eine  Anordnung  von  Rheostatenwider- 
standen,*  c)  »über  die  Berechnung  der  Fernwirkung 
eines  Magnets.* 

2.  Herr  A.  VosS  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn 
S.  FiNSTERWALDER  Tor  «über  katoptrische  Eigen- 
schaften der  Flächen  2.  Grades.* 
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3.  Herr  A.  Voss  spricht  »ttber  die  projectire  Cen- 

trafläche  einer  algebraischen  Fläche  n***"  Ordnung.* 
Die  Abhandlung  wird  in  den  Denkschriften  erscheinen. 

4.  Herr  FiUMZ  HlMLlK  IM  eine  Studie  «über  Natur- 
geschiehte  der  »Iten  Inder.* 

5.  Herr  C.  Kupffer  berichtet  über  eine  Abhandlung 
des  Herrn  A.  A.  BObk  «über  die  Befruchtung  des 
Neunaugeneies/ 


Digitized  by  Google 


3 


BaBtlmmwiig  der  Salbstinduotion  eines  Leiters  mittele  tndnoirter 

StfOne. 

Ton  Friedrich  Kohlramch. 

Bei  Gelegenheit  einer  Wider8tRDd$be^;ti^lQlang  mit  in- 
diicirten  Strömen  habe  ich  früher  eine  Erscheinung  erwähnt,') 
welche  bei  geeigneter  Stromyerzweigung  eintritt,  wenn  in 
einem  der  Zweige  Selbstindnction  stattfindet  Eine  Galvano- 
metemadel  macht  während  des  Indnctionsstosses  eine  Zack- 
nng,  welche,  als  Wirkung  der  beiden  entgegengesetzt  gleichen 
Extraströme  des  anwachsenden  und  abfallenden  inducirten 
Stromes,  keine  Endgeschwindigkeit  Imt  und  sich  deswegen 
scharf  beobachten  lässt.  Die  Grösse  dieses  , Extra weges* 
lässt  sich,  wie  man  leicht  sieht,  zur  Bestimmung  der  Selbst- 
indiictionsconstante  Terwerten.  Das  Verfahren  ist  in  mancher 
Hinsicht  beqnemer  als  die  Anwendung  des  Schliessungs^ 
oder  Oeffnnngs-fiztrastromes  einer  Säule,  bei  welcher  die  Grösse 
des  NadelanSBchlages  im  allgemeinen  Ton  einem  Reste  des 
eonsfcanten  Stromes  mit  bedingt  wird.  Der  letztere  aber  liest 
sich  nur  sehr  schwer  gans  beseitigen,  da  ThermostrOme, 
Wider^ndsSndemng  durch  die  Wärme  und  der  Extrastrom 
selbst  eine  genaue  Regulirung  erschweren. 

Man  kann  natürlich  hier  wie  dort  Differenti^galvano- 
meter  oder  Wheatstone'eche  Brücke  verwenden. 

1)  Pogg.  Ann.  Bd.  U2  S.  418,  1871. 
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Sütung  der  m(Uh.'fhtf8.  Glosse  vom  5.  Februar  1887. 


Bestimmnng  mit  dem  Differentialgalv^nometer« 
Der  StromsiiosB  eines  Weber'schen  Magnetinductors  —  Draht- 
spule mit  verschiebbarem  Magnet  --  oder  auch  eines  Indnc- 
tiousapparate«  mit  ünterbrechnng  des  primären  Stronie.s  wird 
verzweigt:  einerseits  durch  den  Widerstand  w,  dessen  Selbst- 
inductionscoefficient  //  geraessen  werden  soll  und  durch  die 
eine  Hälfte  eines  Difierentialmultiplicators,  andererseits  durch 
einen  ebensogrossen  Widerstand  ohne  Selbstinduction  und 
durch  die  andere  Hälfte  des  MultipUcators  in  entgegenge- 
setzter Richtung.  Dass  die  Widerstände  gleich  sind,  ist  vor* 
her  mit  einer  constanten  Stromquelle  an  dem  Platae  des  In- 
ductors  daran  erkannt  worden,  dass  der  constante  Strom  die 
Nadel  nicht  ablenkte. 

Geht  der  Inductionsstoss  durch  die  Leitung,  so  erfolgt 
eine  plötzliche  Verschiebung  der  Nadel.  Wir  nehmen  an, 
dass  der  Inductionsstoss  in  einer  gegen  die  Schwingungs- 
dauer  der  Nadel  sehr  kurzen  Zeit,  ausgeführt  wird ;  dann  ist 
die  Qrösse  dieser  Verschiebung  von  der  Dauer  des  Stossea 
unabhängig  und  lasst  sich  scharf  von  den  langsamen  ge- 
wöhnlichen Schwingungen  trennen.  Besonders  wenn  man  die 
Stösse  rasch  nacheinander  in  ent^n  ngesetzter  Richtung  aus- 
führt, wobei  entgegengesetzte  Zuckungen  der  Nadel  erfolgen, 
ist  dies  der  Fall. 

Das  Gesetz  dieser  Bewegung  findet  sich  folgendermassen. 
W  sei  der  Widerstand,  £  die  el.  Kraft  des  Inductors  m 
'irgend  einer  Zeit  t,  y  der  Widerstand  jeder  Multiplicator^ 
hälfte.  Wenn  weiter  i^  die  Stromstärke  in  dem  Zweige  mit 
Selbstinduction,  i^  diejenige  in  dem  anderen  Zweige  bedeutete 
so  ist 


(i,-i,)(w  +  y)  =  il^, 


oder 


^""w-f-ydt* 


(1> 
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Dieser  Strouiübersclmss  in  der  einen  Multiplicatorhälite 
gibt  der  Nadel  eiue  Beschleuniguug 

wo  C  eine  Constante  des  (ialvauometers  bedeutet.  War  die 
^adel  bei  dem  Beginne  des  ötosses  in  Ruhe,  so  folgt  weiter 

•   

Also  zu  Ende  des  Inductionsstosses  ist  rlipse  Geschwin- 
di<]^keit  =  0,  weil  dann  io  =  0  wird;  während  des  StosseB 
ader  findet  eine  GesanuntTerschiebong  x  statt 

x'=  --^-C  fi.dt.  (2) 

Nim  ist        io«E/(2WH-w  +  y), 

Man  erhält  also^) 

n  1 


X  = 


-4row  i    :r-CrBdt.  (3) 


1)  Die  strenge  Entwicklung  die.sor  Formeln  mviss  auf  die  In- 
ductionen  in  den  anderen  Zweigen  Rücksicht  nehmen. 

Es  seien  IIq  bez.  77'  die  SelbstinductionsooeiBcienten  der  Indnctor» 
rolle  bes.  jeder  Multiplicatorhälfte,  /T'  der  Coef&dent  der  einen  flftUte 
auf  die  andere.  Wenn  J  die  Stromttftrke  mr  Zdi  t  im  Indoctor* 

« 

WJ  +  (w  +  y)  i»  =  B  -  /7o     -W  ^  -HTZ"  ^. 
Sabtraotion  ergibt 

(w  +  y)(i,-io)  =  /7^-(/7H-/7")-\7^,  . 


6       SUnmg  der  math.-phjfa»  Ohtu  vom  5.  Febmar  1887. 

Um  Cj^£dt  zu  besUmmeii,  sendet  man  unter  Einschalt- 
ung ein«  lunreichend  grossen  bekannten  Widerstandes  R 
einen  Tollen  Indnctionsstoss  duroh  die  one  Galvanometer- 


f(H-i.)dt  =  ""'^-<W-)(i.-.,)^ 

Wenn  zur  Zeit  t  die  Vftrflohiebun^'  der  Nadel  d.m  der  Ruhelage 
=  X  ist,  und  wenn  p  und  q  Constanten  der  Nadelbewegung  sind,  80 
bat  man 

IP  +  P  j^  +  qx  =  C(it~io^ 

Integration  ergibt 

+  px  +  q  Jxdt  =  c  Jfij  -  io)dt  =  [ino-(ir-hir)rit~i«)l. 

Noelmials  iatflgrifend  erhUt  man 

x-hp  j*xdt+  q  Jdt  Jxdt  — 


C_ 
w-f  y 


[77  Jiodt  -(ir  +  IT')  J(ii  -  i,)  dt]. 


Die  Inteiprale  mit  dt  links  verschwinden,  wenn  der  Inductionsstom 
in  Mhr  koner  Zdt  ansgenihrt  wird.  Zum  Schlius  des  StotoM  ift 


▼er- 


ferner  nach  [1]  aneh  J*(it  —  io)dt  =  0,  weil  dann  io  nnd  ifsO 

den,  80  dass  als  die  ganze  Verschiebung  x'  während  des  InductionS' 
■tostes  herauBkommt,  lo,  wie  im  Texte  angegeben: 


dt.  12] 


io  •elbtt  Mtit  eich  siuammen  ans  den  drei  Teilen  E/(2  W-f-  w  H~  f  ), 
Kodlo/dt  nnd  Kfdit/dt,  wo  Xo  nnd  Ki  die  tadnctioniooeflicienten  uid 
die  WidecetAade  enthalten.  Ei  irt  also 

J^o  dt  =  g^^r^jl^  Je  dt -h  Koio  +  i,. 

Die  beiden  letzten  Glieder  aber  sind  zum  Schlüsse  des  Stosses 
wieder  gleich  Noll,  womit  Gleichung  3  bewiesen  ist. 
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hältte.  Die  Stromstärke  zur  Zeit  t  ist  i  =  +  W  +  y), 
woraus  die  Nadelbescbleunigung 

^!5«Ci 


dt«  R  4-  w  +  y 

und  .die  Nadel-Geschwindigkeit  am  £ude  des  Stosaes 

Veruiöge  dieser  Geschwindigkeit  erfolge  der  Ausschlag 
*  z,  während  k  das  Dämpfangsverhältnis  und      =  log  nat  k 
das  natttrliehe  log*.  Decrement  bei  diesem  Veraoche  ond  t  die 
Scbwingungsdauer  der  ungedämpften  Nadel  bedeute.  Setst  man 

80  ist  bekanntlich 

u^x~8=»^  .  2.  .  fEdt 


und 


t  R+W+y, 

cjEdt  =  x^(R+  W  +  y)  •  S.  (6) 
Dies  endhch  in  (3)  eingesetzt,  erhält  man 

"  -  X  ^^''+^^"RTw-h7s- 

Man  biaacht  also,  um  den  Selbstindnctionfleoefficienten 
il  za  bestimmen,  auaeer  den  Aiuschlagen  z'  und  z  nnd  den 
Widerständen  W  nnd  w  +  y  die  SchwingnngBdaner  t  und 

die  ans  einigen  Schwingungen  hinreichend  genan  abzuleitende 

Qrösse  S. 

Von  nicht  vollkommener  Gleichheit  der  Galvanometer- 
hälften wird  man  unabhängig,  wenn  man  eine  zweite  Be- 
stimmung von  n  mit  ?ertaaschten  Moltiplicatoren  ausführt 
und  das  Mittel  nimmt. 
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8       BUtung  der  mathrphys,  OUute  vom  6,  Februar  1887, 

Anstatt  des  DifferentialmiiltipUcaton  und  einfachen  In- 
dncton  kann  man  auch  einen  ein&chen  Multiplicator  nnd 
einen  Differential] ndnetor  anwenden.    Ver&hren  nnd 

Gleichungen  bleiben  ungeändert;  W  bedeutet  aber  jetzt  den 
Widerstand  des  Multiplicators,  w  denjenigen  eines  Inductor- 
zweiges. 

Brückenverbindung.    Der  Strom  des  Inductors  vom 


Widerstände  W  werde  dnrch  die 
Widerstände  Wp  w,  w,  Teraweigt 
Man  hat  vorher  die  Widerstande 
so  abgeglichen,  dass  ein  oonstantes 

Element  an  Stelle  des  Inductors  am 

Galvanometer  y  keinen  Ausschlag 
gibt,  so  dass  Wq  Wj  =  ist. 


i: 

r 

w, 


sei  derjenige  Leiter, 


dessen  Selbstinductionscoefticient  /I  gesucht  wird;  w^  w, 
seien  frei  von  Selbstinduction. 

Die  d.  Kraft  E  erzeugt  in  w^  einen  Strom  ,  der  mit 
Rficksicht  auf  die  Beziehung  w^     =     w,  gefunden  wird 


'o     Eww,H-w,(W  +  Wo  +  w,)- 


(8) 


Die  el.  Kraft  der  Selbstinduction  in  Wq  ist,  ohne  llück- 
sicht  auf  das  Vorzeichen,  = /Idi^/dt.  Da  der  Inductorzweig 
W  als  correspondirender  Zweig  zu  der  Brücke  keinen  Ein- 
flnss  auf  die  Stromstärke  im  GalvMiometer  hat,  so  kann  man 
die  letatere  gleich  hinschreiben 


1 ' 


Wo  +  w, 


dt  (Wo  +  wJ(w,  +  w,)-|-y(wo  +  Wi+w,+Wg)' 


Mit  Rücksicht  auf  Wq  Wg  =  und  unter  Einsetzung 

des  Wertes  für      aus  Gl.  8,  wenn  man  zugleich 


(») 
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setzt,  kann  man  hierfUr  schreiben 

*  ™  Q  df 

Gerade  wie  frttlier  findet  sich  hieraus,  wenn  man 
d'z/dt*    Gl  -setzt,  dass  die  Nadel  wfthrend  eines  rasch  ans-  ' 
geführten  loduotionsstüSBes  eine  Zuckung  x'  ohne  Endge- 
schwindigkeit macht  ^) 

X  =  ^  C  jEdt.  (10) 


n  mau 


cJ*Edt  wird  wie  vorhin  (S.  6)  bestimmt,  indem 

den  hiduetionsstoss  unter  Einschaltung  eines  hinlänglich 
grossen  bekannten  Widerstandes  R  ungeteilt  durch  das  Gal-  . 
▼anometer  sendet.   Die  Torher  ruhende  Nadel  macht  hier- 
durch den  Auaschlag  z.  Dann 'gilt  Gleichung  5  und  6  und 

man  erhält  aus  (10) 

Wurde      =  w,  gemacht,  so  erhält  Q  den  einfacheren 
Wert  Q  =  (2W  +  Wo  +  w,)  (y^o  +  w,^^^^^ 

Die  Ausschläge  x  und  x'  werden  einfsM^h  in  Scalenteilen 

an  derselben  Scala  ausgedrückt.  An  grösseren  Ausschlägen 
X  bringt  man,  durch  iSubtraetion  von  11/32  «x'/A*  (A 
=  Scalen  abstand)  die  bekannte  Correctiou  auf  den  Sinus  des 
halben  Ausschlagswinkelä  au. 

Soll  die  Selbstindttctionsconst^nte  mit  grosser  Genauig- 
keit gemessen  werden,  so  werden  die  ¥on  Maxwell,  Lord 


1)  Die  vollständige  Entwicklung  mit  Rücksicht  auf  die  anderen 
Selbstindoctionen  läset  sich  ähnlich  wie  8.  5  aiufilhren  und  xeigt, 
daas  diese  ümatftiide  kdnen  EfaifluM  awfiben. 
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10      Sütung  der  maihrpkjfs.  Ch$8e  vom  6,  Februar  ISST. 

K;i}leigh  und  SchuskT,  H.  Weber,  Dom.  Herwig  gelirauchten 
Methoden  der  Unterbrechunt^  und  Schliessung  eines  con- 
stanten  Stromes  in  geübter  Hand  wohl  der  hier  beschriebenen 
fiberlegen  sein,  aber  nur  wenn  man  ausser  grosser  Geduld 
noch  über  sehr  gfinstige  YerhältiuflBe  TerfQgt.  Zu  den  letz- 
teren gehören  eonstante  ZimmertemperBtor,  Widerstände  die 
dch  nicht  dnreh  den  Strom  erwSnnen,  widerstandefreie  ver- 
Bchiebhare  Gontacte  and  eonstante  Elemente. 

Kommt  ee,  wie  hier  ja  hänfig,  nur  auf  eine  Genauigkeit 
von  einem  oder  einigen  PrOcenten  an,  so  wird  man  die  An- 
wendung des  Inductors  weit  bequemer  und  auch  einwurfs- 
freier finden,  als  diejenige  von  constanten  Elementen ;  denn . 
die  Widerstande  brauchen  bei  uns  nicht  mit  einer  so  peiu- 
.  liehen  Sorgfalt^abgegÜchen  zu  werden,  wie  dort. 
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Uelier  die  Hentelliiiig  sehr  gmaer  geaan  bekaimter  elektrl- 
scher  WiderstandsyerhUtiilBse  und  ttbor  eine  Anordnnng 

Yon  Blieo8tfttenwld6iätäiidt)iL 

Von  Friedrieh  Kohlramoh.  . 

(Stnffdau/en  6.  Fibruar.) 

In  der  GalTanometrie  11^  oft  die  Angabe  vor,  eineD 
Stiom  in  zwei  lehr  Tenchiedene  Teile  ro  Tenweigen.  Ine- 
beeondere  wird  dies  z.  B.  oft  bei  der  ZnrflckfÜhrung  der 

Constante  eines  empfindlichen  Multiplicators  auf  diejenige 
eines  Normalgalvanometers  verlangt,  welche  von  Dorn  auch 
für  die  absolute  Widerstandsbestimmung  vorgeschlagen  worden 
ist.  Mir  lag  zum  Beispiel  die  Herstellung  eines  Zweigver- 
hältnisses Ton  etwa  1 : 1000  Tor.  Soll  nun  ein  solches  Ver- 
hältnis seibsfe  anf  seinen  10000**"  Teil  aicher  bekannt  sein,- 
so  bietet  die  Anwendung  eines  gewöhnlichen  'Rheostaten 
grosee  Schwierigketten.'  Es  ist  insbesondere  lut  unmöglich, 
das  Verhftltnis  stets  in  kurzer  Zeit  mit  der  oben  geforderten 
Genauigkeit  -zu  controliren,  was  doch  wegen  der  entwickelten 
Sttomwärme  und  sonstiger  Ursachen  von  Temperaturschwank' 
UDgen  gefordert  sein  kann. 

Es  gibt  nun  ein  sehr  einfaches  Mittel,  Widerstandsver- 
haltnisse  vom  Betrag  16  81  256  625  1296  u.  s.  w.,  über-  * 
haapt  Yom  Betrage  n*,  wenn  n  eine  ganze  Zahl  ist,  mit 
jeder  Genauigkeit^  welche  uns  Oberhaupt  ffir  Widerstands- 
▼ergleichungen  möglich  ist,  hensustellen  und  jedeneit  durch 
eine  einmalige  Yergleichung  zweier  nahe  gleicher  Widerstände 
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zu  bestimmen.  Es  tseien  niimlich  get^ebeii :  erstens  n  gleiche 
Widerstände  w ;  zweitens  n  gleiche  Widerstände  VV,  und  es 
sei  W  nabe  gleich  n*»w.  Schaltet  man  die  w  hintereinan- 
der, die  W  nebeneinander,  so  entstehen  nahe  gleiche  Wider« 
stände,  nämlich  n  •  w  nnd  W/n,  diö  man  nach  einer  der  be» 
kannten  Methoden 'genau  Tergleichen  kann.  Man  finde  hier- 
W 

bei  —     nw  (1  4-  d).   Schaltet  man  alsdann  die  w  neben» 
n 

und  die  W  hintereinander,  so  hat  man  jetzt  einerseits  den 
Widerstand  w/n,  andrerseits  n  W  =  n^  w  (1 -j- d).  Das  Ver- 
hältnis beider  zu  einander  ist  n*  (1  + 

Hierbei  wird  nicht  etwa  genaue  Gleichheit  aller  Wider- 
stände einer  Gruppe  yerlangt,  sondern  die  Unterschiede  dürfen 
einige  Promille  betrogen,  ohne  dass  das  Resultat  ftlr  irgend 
einen  noch  so  «ucten  Zweck  merklich  beeuitrachtigt  Würde. 

Die  erforderüche  einzige  Vergleichung  ist  binnen  einer 
Ifinute  anszuflShren,  wenn  sie  instrumenteH  Torbereitet  ist. 

Ausser  dieser  einfachsten  Weise  lässt  sieb  die  Hinter- 
und Nebenschaltung  von  Widerständen  natürlich  sehr  oft 
verwerten  und  ist  jedenfalls  schon  oft  angewendet  worden. 
Zum  Zwecke  der  Bequemlichkeit,  Vielseitigkeit  und  Genauig- 
keit habe  ich  folgende  Anordnung  eines  Rheostaten  getroffen, 
dessen  mechanische  Ausführung  Herr  Siedentopf  in  WOrs- 
burg  besorgt  bat. 

Je  Eehn  Widerstände  Ton  je  1  Ohm, 
100  Ohm  und  10000  Ohm  (Drahtstärke  1,2, 
0,5  und  0,1  mm)  sind  in  drei  Reihen  unter 
einer  2  cm  dicken  Hartkautschukplatte  an- 
gebracht. Jeder  Widerstand  endet  in  zwei 
QuecLsilbernäpfe,  welche  in  die  Platte  gut 
eingepas.st  sind.  Damit  das  Quecksilber  sich 
nicht  über  die  Ränder  zieht,  bestehen  die 
Näpfe  aus  Stahl.  Nachdem  dieselben  untere 
halb  und  etwa  bis  zu  */•  Höhe  innerhalb 


r 
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dünn  verzinnt  aind,  lassen  sich  die  kapfemenj^Zuleitniigs- 
sfcifte  (A  mm  Durebmeeser)  mit  ihren  oben  Terbreiterten  End- 
flächen aicher  onterlöten  und  schliesslich  die  Näpfe  innen  gilt 
amalgamiren  nnd  aussen  lackiren. 

Die  Hartkautscbukplatte  sitzt  wie  bei  dem  Siemens'schen 
Rheostaten  als  Deckel  auf  einem  Holzkasten. 

Die  Anordnung  der  Näpfe  auf  dem  Deckel  a.  neben- 
stehend, wobei  die  schrä-  i :  lo 


dmrch  amalgamirte  •  • 

Eopferbflgel  von  6  cm  Länge  nnd  5,5  mm  Dorchmesser  be- 
wirkt. Ein  sclcher  Bügel  hat  etwa  0,00005  Ohm  Widerstand. 

Diese  Zahl  lässt  sich  hinreichend  genau  ermitteln,  da  man 
eine  gros.se  Zahl  von  Bügeln  (OU;  liintereinamlerschalten  kann. 

Es  ist  kaum  nötig  zu  zeigen,  wie  man  mit  diesem  Kheo- 
staten  sehr  verschiedene  Widerstandsverhältnisse  herstellen 


kann.    Selbst  ein   Verhältnis  ungefähr  1 : 10'  ( nämlich 


:  310000]  lässt ^sich  in  wenigen  Minuten  mit  der  vollen 


Genanigkeit  controliren,  welche  flberhanpt  für  Widerstands- 
Tergleidiungen  möglich  ist,  d.  h.  ohne  Mühe  anf 0,0000000001. 
(Üeber  den  Einfluas  der  Kupferbügel  s.  weiter  nnten.) 

Als  ein  Beispiel  will  ich  die  Prflfnng  des  Verhältnisses 

1  :  1000  ausführen,  welches  als  0,1  :  100,  1 :  1000,  10  :  10000 
oder;  100 :  100000  hergestellt  werden  kann.  Ich  will  10 
:  10000,  d.  h.  die  Hunderter  nebeneinander  zu  einem  der 
Zehntausender  nehmen. 

Um  das  wirkliche  Verhältnis  zn  bestimmen  vergleicht 


gt  II  Verbindungslinien 
die  30  Widerstände  an- 
deuten. Die  Hinter- oder 
Nebenachaltung  wird 


genannt. 
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mit  den  hmtergeschalteten  üunderteni  ^[100]  und  sodaun 
den  zur  Verwendung  kommenden  Zehntaosender  10000^  mit 
den  Obrigen  10000,   10000,. 

Die  eretere  Verj<leichuug  ergebe 

po^l]  =  v[ioo]-i.^. 

Dann  ist  J [10000]  =  lUOOO  .  (l  -f-  j^^)  X[^]. 

Weiter  sei  gefunden 

10000,  =  lOOOOo  -f  ^,    10000,  —  lOOOOo  +  d,  .  .  .  . 

10000,  =  lOOOOo  -h  dg. 

Wirsefczen   d,  +  d,  +  . . .  +  d,  «:Sd. 

Dann  ist  oifenbar 

5  [10000]  «  10  .  lOOOOo  + 

Für  [10000]  den  oben  gefundenen  Wert  gesetzt, 
erhält  man 

lOOM.  -  ICKW  (1  +  jl^  ^  -  ^„4^  .-a)  X  P^"]. 

Das  gesuchte  Widerstandsrerhältnie  JfA  also 

10000. :         =  1000  (l  +  jl^  ^  -  ^  ^ö). 

Weiter  wurde  das  Zweigverhältnis  1  : 900  verlangt. 
Man  schaltete  neun  Ton  den  Zehntausendern  hintereinander 
und  nun  diese  Summe  mit  dem  sehnten  Zehntausender  neheo- 
einander.  Dies  zeprSsentirt  9000  Ohm,  welche  g^n  die 
nebengeschalteten  Hunderter  das  gewttnschte  VerhAltnis  geben. 
Die  Gorrectionen  sind  fthnlich  wie  oben. 
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Alle  erforderlichen  Vergleichungen  lassen  sich  mittels 
eines  Interpolatiousverfahrens  in  weniger  als  5  Minuten  aus- 
führen. Dies  ist  für  feine  Messungen  von  Bedeutung,  denn 
andernfalls  lässt  die  unvermeidliche  Temperaturänderung  sich 
nicht  genau  controliren. 

Auch  für  gewöhnliche  Rheostatenzwecke  leistet  diese 
Anordnung  mehr  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  wird. 
Aus  10  gleichen  Widerständen  lassen  sich  nämlich  innerhalb 
des  Intervalles  1  zu  100  94  verschiedene  Widerstände  durch 
geeignete  Combination  herstellen.')  Die  Hinzunahme  der 
anderen  Gruppen  in  Hinter-  oder  Nebenschaltung  vermehrt 
die  Anzahl  der  Combinationen  natürlich  noch  sehr  vielfach, 
so  dass  man  die  meisten  Widerstände  genähert  zur  Verfügung 
bat.  Eine  übersichtliche  Tabelle  für  die  möglichen  Combi- 
nationen ist  leicht  aufzustellen. 

Es  kann  natürlich  gar  nicht  die  Rede  davon  sein,  die 
bequeme  Siemens'sche  Anordnung  für  die  gewöhnlichen 
Zwecke  zu  ersetzen;  aber  wenn  die  Genauigkeit  sehr  weit 


1)  Die  Hunderter  liefern  %.  B.  unter  Weglassung  sp&terer  Dezi 
roalen  
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Die  Einer  geben  alle  Hundertel  hiervon,  die  Zehntausender  die 
hundertfachen  Betrage. 


16      SiiMumg  der  wuUh.'ph/jfe.  CIom«  «mi  5.  F^bnuKr  tS87, 

getrieben  werden  aoU,  so^wird  unsere  Anordaung  efheblich 
mehr  leisten  kdnneii. 

      • 

Vorteile  der  Anordnung.  Die  Wideratandmrgleicli- 
ung  Terf&gt  ttber  Miifeel,  welclie  denen  der  WSgung  an  Ge- 
nauigkeit mindestens  ebenbfirtig  sind ;  Rbeoetaten  lassen  sich 

ancli  mit  derselben  Genaiiif(keit  5ib*(leicben  wie  Gewichtsätze. 
Trotzdem  i.st  mau  praktisch  selten  in  der  Lage,  mittels  des 
Rheostateu  eine  auf  ^lonoo  verbürgte  Widerstandsbe.stimmung 
ausführen  zu  können.  Die  Uräachen  davon  liegen  bekannt- 
lich in  folgenden  Umständen. 

1)  Die  Temperatur  der  Drahtrollen  folgt  der  Luft- 
temperatur nur  langsam.  Selbst  mit  Anwendung  eines 
Tbermometers  im  Kasten  ist  man  bei  unseren  wecfaselndeii 
Verhftltnissen  der  Zimmertemperatur  oft  um  1*  odor  mehr 
unsicher.  2)  Dieser  Nachteil  wird  bedeutend  erschwert  da- 
durch, dass  Rollen  verschiedeuLT  Dicke  und  sonstiger  Be- 
schaffenheit eine  ungleiche  Teni[)eraturverzögerurig  erleiden. 
3)  Die  Ströme  erwärmen  die  Rollen.  Gegen  die  Anwendung 
sehr  dicker  Drähte  sprechen  die  Hindernisse  1  und  2.  4)  Die 
kleinen  und  die  grossen  Widerstände  werden  nicht  aus  der- 
selben Drahtsorte  hergestellt  und  aseigen  factisch  oft  Unter- 
schiede der  Temperaturcoef&cienten  Ton  0,0001.  Hieraus 
entspringen,  wenn  man  die  Unterschiede  nicht  beachtet,  leicht 
relatiye  Fehler  bis  zu  V^''^^^^*  ^)  Widerstand  der  Rollen 
ändert  sich  mit  der  Zeit  und  jedenfalls  bei  verschiedenen 
Drahtsorten  und  Wickelungen  ungleich  stark.  6)  Die  Stöpsel- 
schaltung, die  vor/üglich  ist,  wenn  eine  Genauigkeit  auf 
0,001  Ohm  genügt,  rauss  sehr  sorgfältig  behandelt  werden, 
wenn  man  0,0001  Ohm  anstrebt.  Schon  die  grosse  Tem- 
peraturausdehnung  des  Hartkautschuks,  welche  die  Form  der 
Locher  verändert,  bedingt  eine  Fehlerquelle.  7)  Hierzu 
kommen  bei  den  alteren  Anordnungen  noch  die  unter  Um- 
ständen beträchtlichen  Fehler  der  Zuleitung  durch  gemein- 
same Stifte,  auf  welche  Dom  ^aufmerksam  gemacht  hat 
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Die  oben  beschriebene  Anordnung  bietet  offenbar  fol- 
gende Vorzüge:  Es  gibt  vor  allem  nur  drei  Gruppen  ver- 
schiedener Rollen.  In  jeder  Gruppe  sind  alle  Rollen  gleich 
beschaffen  und  dürfen  bezüglich  Temperaionrerzögierung  und 
Temperatorcoeffieient  als  gleich  betrachtet  werden.  Indem 
femer  für  kleine  Widerstinde  die  Nebenschaltong  yerwendet 
wird,  hat  man  den  Vorteil  einer  grosseren  Masse  nnd  trotz- 
dem einer  relativ  grossen  Oberflache.  Die  Temperatur  folgt 
der  Umgebung  rascher  als  bei  Anwendung  einzelner  dicker 
Köllen,  die  Strom  wärme  ist  vermindert.') 

Dann  aber  kann  man  leichter  als  bei  dem  gewöhnlichen 
Rheostaten  die  Vergleichung  der  Widerstände  untereinander 
ansf&hren.  Ja,  wenn  der  Rheostat  einmal  calibrirt  worden 
ist,  so  genügt,  um  die  tempor&ren  Störungen  durch  den  Tem- 
peratnrwechsel  zu  eUminiren,  eine  gegenseitige  Vergleichung 
der  3  Gruppen,  welche  auf  nur  zwei  Untersuchungen 
gleicher  Widerstände  zurückkommt,  um  alles  vergleich- 
bar zu  machen. 

Als  letzter  Vorteil  der  Anordnui^  bietet  sich  noch  die 
Verwendbarkeit  aller  Widerstande  einzeln  oder  in  beliebiger 
gegenseitiger  Verbindung  dar.  Die  modernen  galvanischen 
Messungsmethoden  benutzen  sehr  oft  Verzweigungen.  Die 
Aufgabe  z.  B.,  eine  Säule  durch  einen  grossen  Widerstand 
zu  schliessen  und  an  einen  genau  bokunnten  Teil  der  Schlies- 
sun<(  eine  Abzweigun;^  anzulegen,  die  selbst  wieder  einen 
bekannten  Widerstand  enthält,  lässt  sich  mit  einem  gewöhu- 


1)  Z.  B.  Ist  das  am  den  Einem  nebenehiaBder  heigettsüte 
Zehntel  ftqnlTaleot  einem  adlehea  am  Draht  Ton  10  qmn  Qaersehnitt, 
den  man  ak  Ouisefl  fiberfaaapt  kaum  Terwenden  könnte.  Will  man 
einen  Einer  TOn  grcMsem  Qoerwlmitt  haben,  so  kann  man  9  Einer 

SU  8  Gruppen  von  je  3  verbinden.  —  Der  ans  den  10  Hundertern 
IBpeMldete  Zehner  vorträgt  einen  Strom  von  0,2  Am  eine  Viertelstunde 
lang,  ohne  sich  tun  mehr  als  ^luMO  in  ändern. 
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liehen  Rheostaten  nicht  erfüllen,  *)  während  bei  unserer  An- 
ordnung eine  beliebige  Coinbination  niöglicb  ist. 

Auch  Stöjisel  kann  man  leicht  ebenso  anordnen;  doch 
ist  der  Widerstand  der  Ueberleitung  etwas  grösser  und  un- 
sicherer. Ich  fand  bei  einem  Siemens'scben  Rheostaten  den 
Widerstand  eines  Stöpsels  etvra  «  ^l$9o»^  während  deijenige 
eines  amalgamirten  Knpferbflgels  nnr  Vt«ooo  Ohm  betrug. 

Formeln  fflr  Widerstände  im  Neben^chlnss  mit  RQck- 

sicht  auf  die  Verbiudungswiderstände. 

Wenn  auch  die  Bfigelwiderstände  sehr  klein  sind,  so 
können  sie  bei  der  Verbindung  kleiner  Stücke  doch  merklich 
werden.  Bei  Hinterschaltung  ist  hierOber  nichts  zu  be- 
merken, fOr  Nebensehaltung  will  ich  noch  eine  Formel  geben, 

welche  diesem  Umstände  Rechnung  trägt. 

Es  mögen  k  gleiche  VViderstände  w  im  Nebensclüuss 
verbunden  sein.  Jedes  V^erbindungsstück  zwischen  benach- 
barten Endpuncfcen  habe  den  Widerstand  welcher  gegen 
w  klein  sein  soll.  Die  Znleitnng  des  Stromes  geschehe  am 
m**  Widerstände  von  dem  einen  Ende  des  Systems  ge74ihlt, 
am  m'***  von  dem  anderen  Ende  gezählt. 

Ebenso  geschehe  die  Ableitung  am  n""  bez.  dem  u'"" 
Widerstände.    Es  ist  also 

m  -|-  m' «  n  4-  n'  ^  k  4* 

Heisst  allgemein  das  Potential  an  der  Eintrittsstelle  in 
einen  der  Zweigwiderstände  V,  an  der  Anstrittsstelle  P,  so 

1)  Ich  nOdite  in  dieser  Hinrioht  eine  kleine  Aendemng  der  ge- 
bräuchlichen Anordnung  Tonchlagen,  nämlich  zwisdien  die  einzelnen 
Dekaden  (Zehntel  und  Einer,  Einer  und  Honderter  u.  a.  w.)  je  eine 

ünterbrpchun^  mit  Stöpselloch  einzuachieben  und  den  anstossenden " 
Klt'itzon  bej^ondore  Kloinmverbindiintrpn  zu  ^eben.    Die  Rbeoetaten 
werden  hierdurch  viel  ausgiebiger  verwendbar. 
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m 

m 

ist  die  Stromsk&^e  in  diesem  Zweige  =  (V  —  P)/w.  Die 
ganze  Sthnnstarke  sei  ss  J,  so  ist  offenbar 

.J=i(^V-iP). 

Nan  bezeichne  V,  das  Potential  an  der  Eintrittsstelle 
des  Ehinpistroines  in  das  System,  Pj  dasjenige  an  der  Aus- 
trittssteUe.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Deberleitmigs^ 
widerstände  y  als  CorrectionsgrSssen  behandelt  werden  können, 
werden  die'  übrigen  Potentiale  an  den  Enden  der  nebenge- 
schalteten  Widerstiinde  w  leicht  folgendermassen  gefanden. 
Setzt  man  zur  Abkürzung 

.  J 

so  fliesst  von  fler  Eintrittsstelle  ans  nach  derjenigen  Seite, 
auf  welcher  noch  m  —  1  Widerstände  liegen,  durch  den 
nächsten  Verbindungswiderstand  y  ein  Strom  nahe  gleich 
(m  —  Das  Potential  an  der  nächsten  Eintrittsstelle  in 
einen  Widerstend  w'  ist  also  V,  V,  —  (m  —  1)  iy.  Von 
dort  geht  dnrch  den  zweiten  Widerstand  y  ein  Strom  nahe 
gleich'  (m  —  2)  i.  '  Das  Potential  «n  der  zweitnlchsten  Ein- 
trittestelle in  einen  Zwdgwiderstend  ist  also 

V,«fV,  _(m-2)i/  =  V.-[(m-l)  +  (m-2)]iy 

qnd  so  weiter  bis  znr  letzten  Stelle  V..   Man  hat  also 

V  =  V 
•      V,  =  V, -(m-l)iy 

V,-V,-[(m-l)  +  (m-2)]iy 

•  /  •  •  «  •  • 

V..,  =  V,  -  [(m  -  1)  4-  (m  ~  2)  -F-  . . .  H-  2]i  y 
V.   *.V4~[(m-l)-f  (m-2)  +  ...  +  2-j..l]iy. 
Die  Summe  ist  also 

«• 
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=  mV,  —  [(m-~  1)"  +  (m  — 2)"  -f  . . .  +  2«  +      i  y 

m(m  — 1)  (2  m  — 1). 
m  Vj  i  y. 

Ebenso  erhält  nuin  nach  der  audereii  Seite  der  Ein  tritts- 
steile V,  bis  zum  PotentiftI  V«> 

V.  +  V,,  +  . .  +  V..  =  m  V.  -  i  y. 

Die  ganze  Summe  der  Potentiale  V  wird,  da 

m     m'  —  1  = 
5V«1.V       m  (m  -  1)  (2  m  - 1)  +  m^  (m  -  1)  (2  m  ~  1)  ■ 

Gerade  so  erhält  man  auf  der  Austrittsseite  des  Stromes  * 
J  P  - 1  r.     "  (°  -  1 '  (2  n  -  1)  +  n  (n  -  1)  (2  n'  -  1)  .  ^. 

Die  Stromstärke  J  wird  hiemacb  erhalten 

j_I(vv_:5P)_i(V.-p,) 

W  W 

m (m  -  1)  (2m  -  1)  +  .  .  -f  n  (n  —  1)  (2n  —  1)  +  , 

Ersetzt  man  hierin  '!  wieder  durch  J/k,  so  wird 

. /w  rm(m  — l)(2m  — l)-fm'(m'  — l)(2m'-  1)1\" 

U      Ü  k 4-f  n  (n  ~  1)  (2  n  —  1)  -f  n'  (u  -  1)  (2 n  ~  1)J/ 

BeieiehQet  man  den  Gesammtwiderstand  des  Systems 

mit  W,  '80  bedeutet  dies  die  Beziehung 

Daher  ist  der  Faktor  tod  J  in  obiger  Gleiehimg  =  W, 

also 
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...  _  w  nn(m  -  l)  (2  ui  -  1)  -|-  ni'  (ni'  -  1)  (2  m'-  1 )  1 

k  "^e^kH+nCü— l)(2ii— l)  +  n(a  — l){2n— 1)/ 

Oder  auch,  weil  in  -j-  iii'  =  n  -j-  n'  =  k      1  ist, 

„  w  ,  .(k+l)(2k-3m-3n+l)  +  8(m'  +  n') 
W-^  +  y  ^  — . 

  « 

Da  w/k  den  Widerstand  des  Gänsen  ohne  Rücksicht  auf 
die  Ueberleitungswiderstände  bedeutet,  80  gibt  das  zweite 
Glied  die  von  den  letzteren  herrührende  Zunahme  des  Ge- 
sammtwiderstandes  an. 

In  dem  speciellen  Falle,  dass  die  Strom-Zuleitung  und 
Ableitung  in  die  ftuaseraten  VersweigaiigBBteUen  erfolgt,  und 
swar  gleichgiltig  ob  an  demselben  oder  an  entgegengesetaten 
Enden,  ist  m  »  n  «  k,  m'  ss  n  sb  1  nnd  man  bat 

^     w  (k-l)(2k-l) 
+  ^  8k^  ■ 

Wird  in  der*  Mitte  an-  nnd  abgeleitet,  so  ist  m « m' 
=s n a=  n     |(k  +  1)  nnd  es  wird 

Fflbr  eine  grosse  Anzahl  k  leon  nebengescbalteten  Wider^ 
st&nden  ist  das  Oorrectionsglied  also  bei  Zuleitung  in  der 
Mitte  4  mal  kleiner  als  bei  Zuleitung  an  den  Enden. 

Bei  unserem  Rheostaten  wird,  wenn  man  alle  Wider- 
stände nebeneinander  verbindet,  die  Correction  in  ihrem 
grösstmöglichen  Betrage  =  0,00028  Ohm,  kommt  also  bei 
den  Einem  allerdings  noch  in  Betracht. 
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Ueber  die  Bereehnang  der  Ferawirknng  eines  Ibgnete. 


Wenn  man,  um  den  Erdmagnetismus  oder  den  Magnetit- 
ums  eine«  Stabes  zu  bestunmeii,  ein  Magnetometor  nach  den 
QauflB*aelien  Yorachriften  aas  mehreren  Entfemmigea  ablenkt, 
80  genfigt  die  Beobeehtnng  ans  zwei  Entfemnngen  nnd  die 
Rechnung  nach  der  6aQ88*8chen  Formel  nicht  immer  den 
Ansprüchen  an  die  Genauigkeit.  Eine  dritte  Entfernung  hin- 
znzunohmen  ist  aber  mindestens  in  der  Beobachtung  und 
Rechnung  umständlich;  ohne  besondere  Vorsicht  kann  man 
dadurch  sogar  zu  grösserer  Ungenauigkeit  geführt  werden. 

Ich  glanbe,  daäs  eine  kleine  Abänderung  der  Rechnung 
für  den  Fall«  dass  man  mit  einer  kur/en  Magnetometemadel 
arbeitet,  diesen  Uebelstand  gproesenteils  beseitigen  kann. 

Ein  gestreckter  Uagnet  sei  dadurch  definirt,  dass  er  anf 
dem  Langenelement  dx  die  Menge  f(x)dx  freien  Magnetis- 
mus habe,  x  werde  von  der  Mitte  an  gerechnet.  Setzt 
man  da»  Uber  die  ganze  Läuge  ausgedehnte  lutegral 


80  wird  die  Kraft  dee  Magnets  auf  einen  Einheitspol  im  Ab- 
stände a  Ton  der  Mitte  des  Magnets, 

wenn  der  Pol  in  der  yerlängerten  Axe  des  Bfagnets 

liegt  (erste  Gauss'sche  Hauptlage) 


Von  Friedrich  Kohlraatoh. 


(i) 


(2,1) 
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wenn  der  Pol  in  der  Senkreehten  auf  dem  Mittel- 
punct  der  magneÜackeii  Axe  lieg^  (zweite  Hauptlage) 

^"  ~  a»         2  a«  M       8  11?^  M  •  '  V* 

M=J^f(z)xdx  bedeutet  das  magnetiache  Moment  des 
Stabes. 

Wir  nehmen  andrerseiU  einen  schematisclien  Magnet 
mit  punctförmigen  Polen  an.  l  sei  der  Abstand  dieser  Pole 
von  einander.    Daun  hat  mau  bekanntlich 

^  _M  /,  ,  1  f'V-»     M  /,      3  I«  ,    15  l«  \ 

Will  man  den  wirklichen  Magnet  in  der  Rechnung 
durch  einen  solchen  schematischen  Magnet  ersetzen,  so  wählt 
man  den  Polabstand  l  so,  dass  das  erste  Correctionsglied  mit 
a'*  dadurch  den  richtigen  Wert  bekommt.  Man  erhält  also, 
und  swar  fttr  Wirkmigen  aus  beiden  Hauptlagen  identiflch, 
die  Beziehimg 

Zugleich  wollen  wir  aber  anch  denjenigen  .Polabetand* 
berechnen,  welcher  das  zweite  Correctionsglied  mit  a~^  anf 
seinen  richtigen  Wert  bringen  würde.    Zur  Unterscheidung 


1)  B.  Lamont,  Hdb.  d.  Erdmaj^netisnuis,  Berlin  1841), 

S.  22,  Diese  Formeln  setzen  bekanntlich  voraua,  falls  der  Stab  nicht 
ganz  symmelriach  niagnetisirt  ist,  dass  man  denselben  ausser  der 
einen  Beobachtung  noch  mit  verkehrten  Polen  benutzt  und  aus  den 
beiden  in  diesen  Lagen  aasgei'ibten  Kräften  da«  Mittel  nimmt.  Die« 
geMhieht  ja  bei  allw  lle«angen. 
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heisse  dieser  Polabstaod  Wir  erhalten,  wieder  für  beide 
Hanptlagen  identisch 


Van  Rees  hat  einige  Magnete  auf  die  Verteilung  des 

freien  Maji^netismus  untersucht.*)    Er  stellt  'seine  Beobach- 
tungen in  der  Weise  ilar,  dass  er  das  magnetische  Moment 
des  Stabelemeiites  d  x  =  |  a  —  b  (//^  -f-      ')]  d  5t  setzt.  .  a,  * 
b  und  ji<  sind  Const^uten  des  Stabes,  x  ist  der  Abstand  des 
betr.  liängeneiementes  ?on  der  Stabmitte. 

Die  Dichte  des  fireien  Magnetismim  auf  dem  Querseluiitte 
z  des  Stabes  findet  man  hienras  doich  Difeentiatioo,  ohne 

Rücksicht  auf  das  Vorzeichen 

wo  <  =  log  nat  ft  ist.    Ausserdem  blnbt  an  den  Stabenden 
noch  die  Menge  s  freien  Magnetianina 

8  =  a-b(,*'  +  M-0, 

« 

WO  1  =    L  die  halbe  Stablänge  bedeute. 
Hieraus  erhält  man 

jM  =  ls+Jxf(x)dx 

-  1 8  +  b  [l  (iu'  +  iU- ')  -  .*^^=^]. 


1)  Yaa  Rees,  Pogg.  Ann.  Bd.  74  S.  219,  1848.  Den  entea  diew 
Stftbe  bat  acbon  Kieeke  als  Beispiel  flir  seine  theoretisohen  Untei^ 
sndnuigea  Uber  Magnetpole  benvtst  and  die  dem  ersten  Ooirections- 
gliede  eatsprechende  QtOssp  t  bsveohnet  Wied.  Ann.  Bd.  8  8.  818. 
1879. 
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I 


•-i'.+b[(i'+:j)o.-+.-)-G.«+r^)(.--.-)i 

Vun  Kee.s  «ril)t  die  ('(mstanten  a,  log  b  und  log  fi; 
£  und  8  sind  hieraus  berechnet. 

8M»  Olek«  Ubig«       a  lot  b  'log  fi  e  • 

cm  cm 

I  2,0    50,0  1,48048  9.69002-10  .01590  0,03001  0,00512 
II  2,6   62,5  0,58646  8.97883      .02348  0,05406  0,05297 

III  1,65  80,2  0,46658  8.14700       .03695  0,08508  0,03668. 

Dies  eingwetEt  berechne  ich  die  Polabst&nde  (  und 
*  und  ihr  Verhältnis  zor  Stabl&nge  L 


L 

I 

I/L 

I,/L 

Stab 

I 

em 

50,0 

cm 

41,2 

42,9 

0,8240 

0,858 

1,04 

II 

62,5 

52,2 

54,0 

0,835 

0,865 

1,04 

III 

80,2 

69,1 

72,1 

0,861 

0,899 

1,04. 

Ich  nehme  noch  die  Verteilungsweiaen  f(x)=BC*x  oder 
J^C'X*,  c«x*,  ic'X*,  ohne  besondere  Pole  an  den  Stab- 
enden.   Hierfür  berecbuet  sich 


1)  Diese  Zahl  ist  schon  toh  Eiecke  berechnet  worden.  ^ 
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e-z 

0.775 

0,809  ' 

1,04 

•  0,816 

0,841 

1,03 

c«x* 

0,845 

0,863 

1,02 

0,866 

0,880 

1,01. 

Von  den  letzteren  Formeln  dürfte  c-x^  sich  durch- 
schnittlich von  der  Wirklichkeit  am  wenigsten  entfernen. 
Unter  den  Rees^schen  Magneten  wQ^cht  der  Stab  III,  dessen 
lAnge*  50  mal  die  Dicke  Übertrifft,  von  den  gebraiiohli<^en 
Formen  stark  ab. 

Ans  diesen  Zahlensnsammenstellangen  folgt  zweierlei: 

1)  Fflr  die'  den  gewöhnlieben  Verhältnissen  nächst^ 
«lohenden  Verteilungsweisen  des  Magnetismus  in  einem  Stabe 
Vit  der  aus  dem  ersten  Correctionsglied  abgeleitete  , Polabstand" 
I  nahe  0,83  =  5/(1  der  Länge  L.  Selbst  betrachtliche 
Aenderungen  in  der  Annahme  der  Verteilung  lassen  das  Ver- 
hältnis in  den  Grenzen  4/5  und  7,8  bleiben.  Die  bisher  aus- 
geführten Messungen  Ton  Polabständen  durch  Schneebeli, 

HeUnholts,  Töpler,  sowie  von  Hallock  und  mir  haben  in 
der  That  Werte  innerhalb  dieser  Grenzen  gegeben.* 

2)  Der  fftr  das  zweite  Correctionsglied  einzosetzende 
Polabetand  1,  weicht  Yon  dem  ans  dem  ersten  Gliede  abge- 
leiteten nur  wenig  ab.  Für  genaue  Rechnungen  wird  es 
wahrscheinlich  stets  genügen,  l,  um  '  so  grösser  zu  nehmen  . 
als  l.  Für  die  weitaus  häutigsten  Zwecke  aber  wird  dieser 
kleine  Unterschied  ganz  unwesentlich  sein ')  und  mau  kaun 


1)  Bei  Haf^etometerablenkungen  wird  man  die  kleinste  Ent- 
femunfir  a  mindestens  wohl  gleich  dem  Vierfachen  des  Polahstandes 
setzen  dürfen.  Die  VcrniK  hl:is-<i«:nnf:»  dos  (iliedes  mit  l*/a*  kann  hier 
einen  Fehler  von  Viooo  bewirken  und  iat,  wie  schon  Lamont  bemerkte, 
keineswegs  immer  gestattet.  Vgl.  auch  Riecke  1.  c.  S.  325.  Der 
Unterschied  von  '/loooo  aber,  der  bei  der  Ersetzung  von  Ij  durch  I 
entsteht,  wird  in  den  seltensten  Fällen  irgend  eine  Bedeutung  haben. 
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beide  Glieder  mit  dem  für  das  erste  geltenden  Polabstaude  ( 
berechnen. 

8)  Das  letztere  ffthrt  dano  aber  ssa  einer  sehr  über- 
nchtiicfaen  Berecbnnngeweue,  denn  ee  beisrt,  da  es  man 
punctförmige  Pole  annehmen  darf.  Somit  wfirden  die 
Femwirkimgen  k  nach  den  Formeln  zu  berechnen  sein 

1.  HL.  2.  HL. 

Anwendung  anf  die  Beobachtungen.  Es  werde 
smiSchst  die  gewöhnliche  (jhinss'sche  Anordnung  Toransgesebst, 

bei  welcher  die  Ablenkungen  gpj  und  (p^  eines  Magnetometers 
aus  den  zwei  Abständen  a,  und  a^  beobachtet  werden.  Der 
Polabstand  1'  der  Nadel  sei  hinreichend  klein,  dass  Glieder  über ' 
nicht  berücksichtigt  zu  werden  brauchen. 

Ans  den  Formeln  3  Üsst  sich  leicht  ableiten,  dass  man 
das  Verhältnis  des  Stabmagnetismos  M  snm  Erdmagnetismus  H 
so  berechnen  hat  M/H«« 


Erite  HL.  Zweite  HL. 


'1  '^8 


Man  hat  hier  freilich  nicht  wie  bei  Gauss  denselben 
Ausdruck  ÜBr  beide  Lagen  aber  hieraaf  kommt  doch 
in  Anbetracht  der  grosseren  Genanigkeit  unserer  Ausdrttcke 
nichts  an. 


1)  OaiMB  bat,  Tom  Factor  V*  abg««eheiit  fOr  beide  FftUe  den  Ans- 
dniek  M/H  «(ai'tgvt— a,»tg^o,)/(ai«— a,«). 
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Sollen  die  Polabetände  aus  diesem  Veieadie  ein  für  alle- 

mal  bestimmt  werden,  um  k1hifl;ig  nur  einer  Beobachtung 
SLUB  einem  Abstände  zu  bedürfen,  so  findet  man 

£»te  HL. 


Zweite  HL. 


(6) 


Hierans,  oder  wenn  ( und  (  anderweitig  bekannt  nnd ')« 
findet  sieh  aqs  einer  la  dem*  Abstände  a  beobachteten  Ab- 

lenkung  g> 


(6) 


Erste  HL.  g  =  ^a»tgy (l-i*  ) 
Zweite  HL.    g     a'tg^)  (l  -I-  i     ^,    J  . 

•  * 

Scheibenförmige  Magnetnadeln.  Magnetisirte 

vertical  hängende  Stahlspiegel  sind  für  kleine  Magnetometer 
bequem.   Die  Formeln  4  oder  auch  5  und  6  im  Zusammen- 


1)  Ist  die  Nadel  nicht  so  kurz,  dass  man  die  höheren  Glieder 
vemachlässigen  darf,  so  werden  auch  für  diese  Correction  am  besten 
die  Fonaehi  betratst  (vgl.  s.  B.  Bieohe  U  e.  S.  825),  die  mA  auf 
pnactfifnnige  Pole  be&ehen. 

Eb  wild  TOfgeschlaffen,  den  Polabttand  ans  den  Convergent- 
poneten  der  Kraftlinien  .des  Maipiets,  die  nuui  mittels  ISsenslaab 
bc  timmt,  zn  ermitteln.  Dies  wUrde  freilieh  beqnem  sein;  aber  nm 
das  Ver&hrai  zu  rechtfertigen,  mfiaste  zuerst  nachgewiesen  werden, 
dnj5s  die  genannten  Scbnittpuncte  praktisch  für  die  Fernpole  gesetzt 
werden  können.  Theoretisch  ist  dies  bekanntlich  im  allgemeinen 
nickt  der  Fall. 


30       aUtung  der  mathrphy»,  dam  wm  6,  Februar  1887, 

hange  kann  man^DatQrlich  hier  ohne  weiteres  anwenden. 
Hat  man  aber  z.  B.  einen  Magnetstab,  dessen  Pokbstand 
anderweitig  bekannt  ist,  so  wird  man  wünschen,  die  Cor- 
rection  wegen  der  Ausdehnung  der  Hagnetnadel  selbständig 

zu  kennen.  Man'  wird  dieselben  ütir  kleine  Scheiben  mdstens 

genügend  ^enau  folgenderraassen  schätzen  können. 

Wir  nehmen  einen  Kreis  vom  Halbmesser  Q  gleichförmig 
magnetisirt  an.  Der  freie  Magnetismus  behndet  sich  daim 
auf  dem  Umfange  de»  Kreises  und  das  Längenelement  ds 
des  letzteren  wird  eine  Menge  cds  •  dy/ds  =  --[-  cdy  ent- 
halten, weim  j  den  Abstand  des  Elementes  ds  von  dem  hoii- 
sontalen  Durchmesser  der  Scheibe  bedeutet,  welcher  letatere 
die  magnetische  Axe  darstellt.  'Das  magnetische  Moment  der 
'  Scheibe  ist  dann 

M'«     2^V-^y«cdy  =  c^«7r.  *  (7) 

-g 

Erste  Hauptlage.  Auf  diese  Nadel  wirke  ein  Magnet,- 
der  im  Abstände  a  von  derselben  in  der  Senkrechten  auf 
ihrem  Mittelpuncte  liege.  Die 'Kraft  des  Magnets  auf  einen 
Einheitspol  im  Mittelpuncte  der  Nadel  sei  «ki.  Die  rar 
Scheibenebene  senkrechte.  Gomponente  der  Kraft,  welche  der 
Bfagnet  auf  das  Element  cdy  des  freien  Magnetismus  ausfibt, 
ist  dann,  unter  Vernachlässigung  höherer  Potensen  von  ^/a, 
gleich») 

l^-(l~3|-^)cdy.  . 

1)  Der  Maffnet  M  werde  in  zwei  Componenten  Mc0S99  and 
M  sin  7'  /erlegt,  wo  ain  =  QfV&'-\-Q'^.  Die  erstere  Gomponente  übt 
ans  1 .  HL.  eine  Kraft  auf  ein  magnetisches  Teilchen  1  in  der  Peri- 
j)herie  den  Kreises  aus,  die  wir,  weil  in  dieser  Correction  der  Magnet 
als  kurz  betrachtet  werden  kann,  schreiben  dürfen  =  2M  cos  9  . 
.(a^  +  e^)-»/!  Die  Scheibe  .senkrechte  Componente  dieser  Kraft 
ist  2Meo8'9'  •  (a'H-e^)-Vi,  Ebenso  r&hri  rem  der  anderen  Magnet- 
componente  her  ~  H  sin*  9^  •  (a*  -|-  e^) "  ^.  Beide  KOMUDmen  geben  also 
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Der  Correctionsfactor  1 — 3^*/a*  ist  offcnbur  für  alle 
PuDcte  der  Peripherie  derselbe  und  muss  also  ajich  für  das 
gesammte  auf  die  Nudel  ausgeübte  Drehungsmoment  gelten. 
Dm  letztere  ist  alao  gleich 


k,M(i-a^))  (8  1) 


Zweite  Haaptlage.  Der  Magnet  steht  senkrecht  zam 
Meridian.  Die  Tom  Magnet  anf  einen  Einheitspol  im  Mittel- 
pnncte  der  Kreisscheibe  aasgeflbte  Kraft  heisae  kn»  .  Ein 
Element  freien  Magnetumns  cdy  oder  cds^x/V'^"  —  x'  mit 
der  AbscisBe  x  erfahrt  dann  eine  Kraft  ss 


x»kn-  cdx 


a« 


Das  in  derselben  Horizontalen  gegenüberliegende  ebenso- 
grosse  Element  erhält  die  Kraft 


x'=kn*cdx 


Das  von  diesen  beiden  Teilen  herrührende  Drehungs- 
moment  ist  =  (x  +  *')  wofür  mau  durch  Reihenentwick- 
lung findet 

2k„cfi-3^-wi+i55-')^:ii=.  •  • 

V      ""a«/  V  ^  2  a«/i/^«-x« 

Das  Integral  dieses  Ausdruckes  von  —Q  bis  Q  genommen 
gibt  das  gesammte  Drehungsmoment.  Man  findet  mit  er- 
laubten Kürzungen 

-ISO +¥ä=''-^  (^+T.^:)- 

M  (»«  -h  «*) "  *  (2  cos«  V  —  ttn*  =  «Ma-»  (1  —  |  ff«/a«l  f  I  - 1  sin«  y). 
Nim  für  sin  7  seinen  Wert  eingeMtitt  und  ß*/h*  Teraachlastigt,  erfaAlt 
man  2llfa-<(l  — 3«V)- 
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32       Sitzung  der  math.-pl^^,  Classe  vom  5.  Februar  1887. 

Was  die  OrSsse  g  anlangt,  so  haben  Hailock  und  ich 
gefunden,  dass  bei  der  Anwendung  einer  Stiihlscheibe  vom 
Durchmesser  d  in  der  Tangentenbussole  der  freie  Magne- 
tismus im  Abstände  ^  =  0f40*d  vou  dem  Mittelpuncte  aa- 
zunehmen  war*). 

Mau  wird  nicht  weit  fehlgreifen,  wenn  man  diese  An- 
nahme auf  unseren  Fall  fiberfciagi.  Thut  man 'dies,  so 
betrftgt  also  der  Gorrectionsfactor  wegen  der  Dimensionen 
der  Scheibe  für  das  ans  einem  Abstände  a  durch  einen  ICagnet 
ausgeübte  Drehnngsmoment 

erste  HL.      1-8^^  =  1—0,48-! 

a"  a* 

aweite  HL.     1-f 1  +  0,66 . 

8  a*  a* 

also  die  Coeificienten  nahe  gleich  V>  ^^z.  ^s. 

Vergleicht  man  diese  Ansdrficke  mit  denjenigen  für  ge- 
streckte Nadeln  yom  Polabstande  T,  nämlich  1  —  T'/a' 
nnd  l+Vsl'VaS  ao  sieht  man  0,48d'  statt  »/it*  nnd 
0,66  d*  statt     l'*  eintreten. 

Man  kann  also  die  dort  gegebenen  Ausdrücke  (Gl.  6) 
auch  auf  die  Scheibennadeln  vom  Durchmesser  d  anwenden, 
wenn  man  als  aPolabst^nd''  einer  Scheibennadel  einsetzt 

in  erster  HL.  r»0,80  d 
in  aweiter  HL.     l'»  0,66  •  d. 

Diese  Betrachtung  beansprucht  natürlich  nichts  weiter,  als 
.    in  Ermangelung  exaoter  Angaben  eine  ungefähre  Schätzung 
der  für  Scheibennadeln  aus  ihren  Dimensionen  entspringenden 
CorrecUoneu  zu  geben.    Für  kleine  Scheiben  wird  dieselbe 
häufig  ausreichend  genan  sein. 

1)  Wied.  Ami.  Bd.  22  S.  411.  1884. 


Digitized  by  Google 


88 


Katoptiladhe  Etgeiuehaftai  der  FUehea  1  Grades. 

YoD  S.  Fiasterwalder. 

(Stng«la^fm  5.  FtbnarJ 

In  einer  Reihe  von  üntenaclmiigeii  ^)  hat  Herr  Stande 
die  Focaieigenschaften  der  Flächen  2.  Grades  mit  Zuhilfe- 
nahme der  hjperelliptisehen  Integrale  behandelt  und  dabei 

schone  Resultate,  darunter  nanieutlich  eine  neue  und  elegante 
Fadenconstructioii  des  EUipsoides,  erhalten.  Ich  habe  später 
gezeigt,  dass  sich  diese  Construction  unter  Benützung  ein- 
facher, der  Optik  entnommener  Vorstellungen  auf  rein  geo- 
metrischem Wege  beweisen  lässt  und  dann  gleichsam  als 
Ausfluss  einer  katoptrischen  Eigenschaft  der  Flächen  2.  Grades 
erscheint.')  Staude  hat  nnn  neuerdings  auf  eine  weitere 
katoptrische  Eigenschaft  des  EUipsoides  aufmerksam  gemacht, 
deren  erster  Teil  darin  besteht,  dass  Strahlen,  die  von  einem 
innerhalb  des  Ellipsmdes  gelegenen  Punkte  der  Focalhyperbel 
ausgehen,  sich  nach  dreimaliger  Ucflexion:  zuerst  an  der 
(als  spiegelnden  Draht  gedachten)  Fucaleliipse,  dann  an  der 
Focalhyperbel  und  endlich  an  der  Innenseite  des  Elli})s(ti(les 
wieder  in  l'unkten  der  Focalellipse  sammeln.")  JDiese  Eigen- 
schaft beruht  gleich  jener  früheren  auf  einem  speciellen  Fall 
eines  sehr  leicht  au  beweisenden  Satzes,  mit  dem  sich  der 

1)  ICaUiemsilische  Annalia,  Bd.  XX  o.  XXL 

2)  Mathematische  Annalen,  Bd,  XX VT. 

.3)  Matheinatiache  Annalen,  Bd.  XXVIL  pg.  417. 

1887.  MAtki^f.  OL  1.  8 
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34       Sitzung  der  m<Uh.-phy8.  Clatte  vom  5.  FebrtMr  1867, 

§  1  der  folgenden  üntersnchnng  l)eschüftigt.  Der  §  2  soll 
die  Anwendbarkeit  dieses  Satzes  auf  djis  in  dieser  Allgemein- 
heit noch  niclit  behandelte  Problem  der  Reflexion  eines  , 
Strahlenbündels  an  einer  spiegelnden  Fläche 
2.  Grades  zeigen  und  die  Erweiterung  eines  von  Lindelöf 
fttr  die  Reflexion  yon  Strahlen  parallel  zur  Achse  eines 
spiegelnden  EUipsrndes  gefundenen  Satzes ')  bieten.  Im  §  3 
endlich  wird  durch  Heranziehung  der  bekannten,  auf  Que- 
telet  und  Malus  zurfickreichenden  Construction  einer  Wellen- 
fläche  des  Systems  dcnr  reflectierten  Strahlen  der  strenge  Be-* 
weis  dafür  gegeben,  dass  gewisse,  in  §  2  anftretende  Cnrren 
Rückkehrkanten  der  Breniifläche  de«  Systems  der  reflectierten 
Strahlen  sind.  Damit  ist  ein  erster  Beitrag  zur  gestaltlicheu 
Untersuchung  jener  Brennflächen  geleistet. 

s  1. 

1)  Der  Tangen tialkegel  K,  welcher  von  einem  Punkte  P 
ausserhalb  einer  Fläche  2.  Grades  E  an  diese  gelegt  werden 
kann,  hat  die  Normalen  zu  den  drei  zu  E  confbcalen  Flächen, 
die  durch  P  gehen,  zu  Achsen  und  die  Tangentialebenen  in 
P  an  dieselben  drei  Flächen  zu  Hauptebenen.') 

2)  Wenn  sich  zwei  Tangentialebenen  eines  Kegels  2.0rd. 
in  einer  Geraden  einer  der  Hauptebenen  des  Kegels  schneiden, 
so  halbiert  die  /ai  dieser  Hanptebene  senkrechte  Achse  so- 
wohl den  Winkel  der  beiden  Tangentialebenen,  als  auch  den 
Winkel  der  beiden  Berfihrlinien ,  mit  welch'  letzteren  sie 
zugleich  in  einer  Ebene  liegt. 

8)  BerQcksichtigt  man,  dass  die  Hauptebenen  des  Kegels K 
Tangentialebenen  der  drei  zu  £  confocalen  Flächen  sind,  so 
kann  man  den  folgenden  Satz  aussprechen: 

Zwei  Tangentialebenen  einer  fläche  2.  Grade«  E,  welche 

1)  Vergl.  da«  Citat  bei  §  2.,  1). 
«  2)  Vergl.  Salmon- Fiedler  Analytiwhe  Qeometrie  de«  Uftumes. 

I.  Teü.  pg.  213.^ 
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flieh  in  einer  Tangente  T  einer  zu  £  confocalen  Fläche  F 
flchneideii,  liegen  symmetrisch  zur  Normale  N  auf  F  im 
Berfibiponkte  P  Yon  T. 

Die  Liiiien,  welche  P  mit  den  Berfihrpnnkten  der 
Tangentialebenen  an  E  ▼erhinden,  liegen  mit  N  in  einer 
Ebene  nnd  ihr  Winkel  wird  von  N  halbiert. 

4)  Denk«!  wir  uns  irgend  eine  developpable  Fläche  Dj 
der  Fläche  E  umschrieben  und  ihren  Schnitt  S  mit  einer  za 
E  confocalen  Flüche  F  aufgesucht.  In  jedem  Punkte  von  S 
legen  wir  durch  die  zugehörige  Tangente  T  die  symmetrische 
Ebene  zur  Tangentialebene  Ton  D  in  Bezug  auf  die  Normale 
N  von  F.  Dieselbe  wird ,  wie  aus  obigem  ,  natürlich  auch» 
umkehrbaren  Satze  hervorgebt,  ebenfalls  die  Flache  £  be- 
rühren  und  die  Geflammtheit  der  zu  den  Tangentialebenen 
▼on  D,  symmetrischen  Ebenen  umhfiUt  demnach  eine  zweite, 
der  Fliehe  E  umschriebene  Developpable  D,.  Beide  Develop- 
pablen  schneiden  sich  in  der  Curve  S  auf  der  Flache  F,  und 
Erzeugende  von  D,  und  Dj,  die  sich  in  einem  Punkte  von  S 
treffen,  köniuMi  zufolge  der  in  obigem  Satze  (3)  ausgesprochenen 
Symmetrie  als  ein  Paar  au  F  reflecUerter  ätrahien  gelten. 
Hierauf  folgt  der  Satz: 

Werden  die  Erzeugenden  einer  Develop- 
pablen  D^,  die  einer  Fläche  2.  Grades  E  um- 
schrieben ist,  an  einer  zuE  confocalen  Fläche  F 
reflectiert,  so  bilden  sie  nach  der  Reflexion 
wiederum  eine  Deyeloppable D,,  die  ebenfalls E 
nmsehrieben  ist. 

Man  kann  nun  weiter  schliessen,  dass  ein  ganzes  Strahlen- 
System,  das  E  als  einen  Mantel  der  Brennfläche  hat,  und 
dessen  Geraden  sich  demnach  zu  Developpablen  ordnen  lassen, 
die  diesem  Mantel  umschrieben  sind,  bei  Reflexion  an  F  ein 
Strahlensystem  liefert ,  von  dem  ein  Mantel  der  Brennfläche 
wieder  durch  E  gebildet  wird.  Ein  Strahlensystem  endlich , 
das  zwei  confocale  Flachen  za  Brennflächen  hat,  geht  bei 
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86       8iUm»i0  der  wMth.-phyg.  Claue  «om  5.  FAruar  tS8T. 

Beflezioii  an  einer  dritten  in  sieh  eelbet  über.  Dieser  letztere 
Satae  bildete  den  Ausgangspunkt  meines  Beweises  fSr  die 
Fadenconstruktion  des  Ellipsoides.  Was  nun  die  Eingangs 
erwähnte,  von  Herrn  Staude  gefundene,  katoptrisehe  Eigen- 
schaft des  Eflipsoides  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  dieselbe 
einen  (Iren/t'iill  des  allgemeinen  Satzes  darstellt,  bei  dem 
abwf'cbseliid  die  Ausgan^fliiche  E  und  die  spiegeiude  Fläche  F 
in  Focalcurven  ausgeartet  sind. 

§  2. 

1)  Der  allgemeine  Sats  des  §  1  Terhüft  uns  zu  einer 
•Bestimmung  der  Brennfliiehen ,  die   bei  Reflexion  eines 
Strablenbfindels  an  einer  beliebigen  Fliehe  2.  Grades  ent- 
stehen. Es  gelingt  nämlich  leicht,  die  Strahlen  des  Bfiodels 

in  doppelter  Weise  so  in  Kegel  z.usammenzufassen  ,  dass  die 
Strablen  eines  Kej^els  nach  ihrer  Reflexion  an  der  spiegeln- 
den Fläche  eine  Developpable  bihlen.  In  der  That  ist  F  die 
spiegelnde  Fläche  und  P  der  leuchtende  Punkt,  so  werden 
alle  Tangen tenkegel,  die  von  P  aus  an  die  zu  F  confocalen 
Flächen  gelegt  werden  können ,  die  verlangte  Eigenschaft 
haben.  Diese  Kegel  bilden  ein  oonfocales  System,  dessen 
Brennstrahlen  die  Enei^;endai  des  durch  P  gehenden,  su  F 
confocalen,  einschab'gen  Hyperboloides  sind.  Sie  schneiden 
auf  der  FlSche  F  das  System  katoptrischer  Linien 
aus,  welche  die  Fläche  doppelt  überdecken  und  längs  welchen 
sich  die  reflectierten  Strahlen  zu  Developpablen  zusammen- 
fassen lassen.  ^)  Jede  dieser  Developpablen  ist  derselben  zu  F 


1)  Der  Begriff  der  katoptriachen  Lüden  findet  noh  saent  bei 

Lindelöf  («Note  on  canatics  produced  by  reflexion.'  Report *of  tbe 
XlCX^h  nipetinj?  of  the  British  Association  for  the  advanceniont  of 
seiende  held  at  Oxford  1860).  Yergl.  des  Verfassers  Inauguraldisser» 
tation:  «üeber  Brinnllii«  hen  und  die  räumliche  Vorteilung  der  HelHff- 
keit  bei  Reflexion  eines  Lichtbttndels  an  einer  spiegelnden  Fläche*, 
pag.  11. 
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oonfocalen  Fliehe  nnuehriebeii,  yon  der  aneh  der  sngehörige 
Eegd  em&Uender  Sfanhlen  berfihrt  wird.  Die  kstoptrisdien 
Idnien  and  im  AUgemeinen  ftaiimciir?eii  4.  OidnoDg  1 .  Speeles, 
der  Schnitt  eines  Kegels  2.  Ordnung  mit  der  spiegelnden 
Flache.  Die  Klasse  der  Developpablen  ist  14,  da  sie  zu- 
sammen mit  dem  Kegel  der  einfallenden  Strahlen  diks  der 
katoptrischen  Linie  (8.  Klasse)  und  der  spiegelnden  Fläche  • 
(2.  Klaase)  gemeinsam  Umschriebene  ausmacht.  Den  Uaupt- 
ebenen  des  confocalen  Systems  der  Kegel  entsprechend, 
werden  drei  der  katoptrischen  Linien  in  Kegelschnitte  ans^ 
arten.  Die  sogehörigen  DeTeloppablen  nnd  demnach  einem 
Kegelschnitt  nnd  einer  Flache  2.  Ordnung  nmachrieben  und 
daher  Ton  der  4.  Klasse.  Sie  haben  aosserdem  die  Ebene 
der  einMIenden  Strahlen  als  Boppelebene  nnd  sind  daher 
von  der  6.  Ordnung.  Die  Berührcurve  der  Developpablen  auf 
der  Fläche  2.  Ordnung  ist  umgekehrt  von  der  ().  Klasse  und 
4.  Ordnung  und  hat  in  dem  leuchtenden  Punkt  einen  Doppel- 
punkt. 

2)  Jede  Developpable  hat  ihre  Rückkehrkante  auf  der 
einen  Schale  der  Brennflache  des  Systemes  der  refiectierten  * 
Strahlen.  Von  den  speciellen  Dercdoppablen  4.  Klasse  soll 
nun  such  gezeigt  werden,  dass  die  Torhin  erwähnten  Curren 
4.  Ordnung,  Iftngs  welcher  sie  die  zugehörigen  Flachen 
2.  Grades  berBhren,  ebenfalls  auf  der  Brennflache  liegen. 

Die  einfallenden  Strahlen  erfüllen  nämlich  in  dem  .spe- 
ciellen Falle  eine  Ebene  A,  welche  die  zu  B^confocale  Fläc  he  E 
im  leuchtenden  Punkte  P  berührt  nnd  auf  F  den  Kegel- 
schnitt C  —  eine  specielle  katoptrische  Linie  —  ausschneidet. 
Der  A  nächstbenachbarte  Kegel  des  confocalen  Systems  ver- 
läuft zu  beiden  Seiten  der  Ebene  A  und  bestimmt  in  der 
Nachbarschaft  des  Kegelschnittes  C  zwei  Zweige  katoptriseher 
Linien,  deren  Distanz  wir  allenthalben  als  Unendlichkleines 
erster  Ordnung  annehmen  kOnnen.  Die  zu  F  oonfocale 
Fliehe       wdche  Ton  diesem  benachbarten  Kegel  berfihrt 
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88       BUsung  der  math.-phjfi.  Chtte  vom  6,  FArnar  ISSff, 

wird,  weicht  von  E  nur  um  ein  UnendlichklemeB  sweitar 
Ordnung  ab.  Sobald  wir  dieses  TemachlSasigen  finden  wir, 
daes  die  8  Develappablen ,  welcbe  Ton  C  und  den  nlehst- 
benaebbarten  Zweigen  katoptriseher  Linien  ausgelien,  ein  nnd 
dieselbe  Fläche  E  berühren  nnd,  da  sie  selbst  uueudlich  benach- 
bart sind ,  sich  auf  dieser  Fläche  längs  der  Berührcurve  R 
der  C  und  E  gemeinsam  umschriebenen  Developpablen 
schneiden.  Die  Curve  R  liegt  dann  notwendig  auf  der 
Brennfläche,  als  dem  Ort  der  Schnittpunkte  benachbarter 
Strahlen  des  Systems;  ausserdem  berühren  sich  längs  ihr, 
die  Brennfiacbe,  die  Fliehe  B  nnd  die  speeieUe  Develop- 
pable  gegenseitig. 

98. 

1)  Die  drei  Berührcurren  R,  die  den  drei  Hauptebenen 
des  Systems  der  confocalen  Kegel  entsprechen,  spielen  auf 
der  BrennflSche  eine  ausgesseichnete  Rolle;  sie  sind,  wie  sich 
aus  dem  Vorhergehenden  vermuten  Itofc  und  in  dem  Naeh- 
folgenden  bewiesen  wird,  Rückkehrkanten  der  Brennflacbe. 
Um  diesen  Beweis  zu  führen,  wollen  wir  einen  andern  Weg 
einschlagen. 

Wenn  man  zu  dem  leuchtenden  Punkt  P  die  Gegen- 
punkte in  Bezug  auf  alle  Tangentialebenen  der  spiegelnden 
Flache  F  aufsucht,  so  erfüllen  diese  eine  neue  Flache  W, 
welche  die  ESgenschait  hat,  das  System  der  von  P  ausge- 
gangenen und  an  F  reflectierten  Strahlen  normal  zu  durch- 
setzen. Die  Brennflache  der  reflectierten  Strahlen  ist  dem- 
nach die  KrümmungscentraflScbe  von  W,  und  den  katop- 
trißchen  Linien  auf  F  entsjueclum  die  Krümmungslinien  von  W. 

Die  Fläche  W  steht  in  engster  Beziehung  zur  Fuss- 
punktsfläche von  F  mit  P  als  Pol.  Beide  sind  ähnlich  und 
Bezug  auf  P  ähnlich  liegend;  die  erstere  dabei  Ton  doppelten 
Dimensionen  wie  die  letztere. 
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Nach  einem  bekannten  Satze*)  ist  die  Fusspunktsliäclie 
identisch  mit  der  inversen  der  reoij)r()ken  Fläche  der  Original- 
flächOf  wenn  bei  der  inversen  und  der  reeiproken  Transfor- 
formaüon  dieselbe  Kugel  um  P  als  Mittelpunkt  zu  gründe 
gelegt  wird.  Demnach  kann  die  Fläche  W  durch  folgende 
ST  Transfoimationea  wob  der  Fläche  F  erzeugt  werden:  a)  F 
geht  durch  eine  reeiproke  Transformation  an  einer  heli^bigen 
Kugel  um  P  als  Mittelpunkt  fiber  in  S;  h)  2  geht  durch 
eine  invenwf  Transformation  an  derselben  Kugel  fiber  in  il; 
c)  n  gebt  durch  eine  Aehnlichkeitstransformation  mit  P  als 
Centruin  und  dem  Vergrö.sserungsverhältuisj  2  :  1  über  in  W. 

Die  beidenletzten  Transformatiouen  fuhren  die  Krftmmunga- 
linien  wieder  in  solche  über. .  Die  Krümmnngslinien  yon  W 
kommen  demnach  wesentlich  auf  die  Krümmungalinien  Ton  S 
mrfick.  Dfe  Fliehe  2  ist  in  unserem  Falle  als  reeiproke 
Flache  der  FDiehe  2.  Ordnung  F  eine  solche  aweiter  Khisse 
und  ihre  Krttmmungslinien  sind  bekannt.  Ihnen  entsprechen 
auf  der  Fläche  F  die  katoptrischen  Linien  in  der  Art,  dass 
den  Punkten  der  Krümmungslinien  auf  2  Tangentialebenen 
in  Punkten  der  katoptrischen  Linien  auf  F  zngehören. 

'  Unter  den  Krümmungslinien  von  2  sind  die  Haupt- 
schnitte ausgezeichnet.  Sie  Werden  durch  das  Polartetraeder 
bestimmt,  das  S  und  dem  unendlich  fernen  Kugelkreis  ge- 
memsam  ist  Diesem  Tetraeder  entspricht  rmaS^  der  reca- 
^ken  Tnuisformation  das  gemeinsame  Polartetraeder  der 

'  FlSche  F  und  des  Kegels  I,  der  Ton  P  nach  dem  unendlich 
fernen  Kugelkreis  geht.  Eine  Ecke  des  letzterea  Tetraeders 
ist  P  selbst ;  dessen  Gegenseite  die  Polarebeue  in  Bezug  auf  F. 
Die  drei  anderen  Seiten  bilden  das  gemeinsame  Polardreikant 
des  Tangentiaikegels  K  von  P  an  F  und  des  Kegels  l.  Es 
sind  dies  denmach  die  drei  Hauptebenen  des  Kegela  K  und 


1)  YeigL  Bahlum- Fiedler  AaalytiBche  Qeometrie  des  Basnies, 
XL  Teil,  pg.  S4& 
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sie  bestimmen  die  katoptrischen  Lioien  auf  F,  welche  den 
Hauptschnitten  fon  2  entsprecbm. 

Wir  haben  in  9  ^)  gefunden,  dass- denselben  katop- 
triflchen  Linien  ausgezeichnete  Deyeloppable  4.  Klasse  za- 
gehOren,. deren  Berfihrcnrye  R  mit  einer  gewissen  FlSclie 
2.  Ordnung  £  auf  der  Brennfläche  liegfc. 

2)  Den  Hauptschnitten  von  S  entsprechen  yermöge  der 
inversen  und  der  Aehnlichkeits^ransformation  gewisse  sphä- 
rische Kegelschnitte  auf  W.  Die  Hanptschnitte  von  2  haben 
die  Eigenschaft,  dass  sich  längs  ihnen  drei  benachbarte 
Normalen,  der  zn  ihnen  senkrechten  KrQmmungsIinien  in 
einem  Punkte  schneiden,  was  zu  einer  Rfickkehrkante  der 
Brennfläche  Anlass  ^^ibt.  Diese  Eigenschaft  geht  anch  auf  die 
sphärischen  Kegelschnitte  der  Fläche  W  über,  da  sie  iden- 
tisch ist  mit  der  Möglichkeit  eine  WulstHikhe  zu  finden, 
welche  die  gegebene  Fläche  längs  einer  Curve  hYj)erosculiert 
und  diese  Möglichkeit  bei  einer  inversen*  und  Aehnlichkeits- 
transformation  bestehen  bleibt.  Die  drei  sphärischen  Kegel- 
schnitte anf  W  sind  also  sQnächst  Krfimmnngslinieii  dieser 
Flache ;  infolge  dessen  bUden  anch  die  Normalen  längs  der- 
selben je  eine  Developpable.  Gleichzeitig  aber  schneiden 
sieh  auch  die  zn  beiden  Seiten  derselben  anf  dner  Krammnngs- 
linie  der  anderen  Schaar  liegenden  Nachbamormalen  in  je 
einem  Punkte  dieser  Developpablen  und  bestimmen  so  auf 
ihr  eine  Kückkehrkante  Rj  der  Centrafläche  von  W  oder, 
was  dasselbe  ist,  der  zu  suchenden  Brennfläche.  Die  drei  er- 
wähnten Developpablen  sind  identisch  mit  den  in  g  2,  2)  be- 
trachteten, da  sie  ja  durch  Beflezion  derselben  einfallenden 
Strahlen  entstehen.  Ebenso  mOsM  auch  die  Ourren  B, 
längs  welchen  jene  Deyeloppablen  die  Brennfläche  berOhren, 
identisch  sein  mit  den  Rflokkehrkanten  R|  der  Brennfläche, 
in  welchen  diese  Dereloppablen  ebeofitlls  die  Brennfläche 
berfihrai. 
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^)  Fassen  wir  endlich  kurz,  /.nsanimen,  was  sich  ans  dem 
Voran L;eheuden  zur  Construction  der  Brenniläcbe  er^il)t: 

Ist  eine  spiegeln  d  e  Fläche  zwei ten  Grades  F 
und  ein  leuchtender  Punkt  P  gegeben,  so  ordne 
m«n  die  Yon  P  ausgebenden  Strahlen  nach  den 
Ersengenden  derjenigen  Kegel,  welche  zum 
Tangentialkegel  von  P  an  F  confocal  sind.  Diese 
Kegel  schneiden  die  FlScheF  nach  demSystem 
der  katoptrischen  Linien,  längs  welchen  die  re- 
flectierten  Strahlen  Developpable  bilden,  die 
je  einer  zu  F  confocalen  Fläche  2.  Grades  um- 
schrieben srind.  Den  gemeinsamen  Hauptebenen 
•  der  Kegel  entsprechen  ausgezeichnete  katop- 
tr  ische  Linien,  die  zn  Bttckk  ehrkanten  de  r'Brenn- 
flache  Anlass  geben.  Diese  Rfickkehrkanten  ' 
sind  die  Berfibrcurven  der  zn  den  ausgezeich- 
ne4en  katoptrischen  Linien  gehörigen  DeTelop- 
pablen  mit  einer  der  durch  P  gehenden,  zu  F 
confocalen  Flächen  zweiten  Grades. 

Schlussbemerkung.  Der  Satz  der  §  1  erlaubt  uns, 
die  für  die  einmalige  Reflexion  eines  Strahlenbündels  an 
einer  Flache  2.  Grades  entwickelten  Theoreme  nicht  nur  auf 
beliebig  oft  wiederholte  Reflexionen  an  derselben 
Fläche,  sondern  auch  noch  an  allen  zu  ihr  confocalen  Flächen 
(einschliesslich  der  Focalcurren)  auszudehnen.  Da  ihm  zu- 
folge abwickelbare  Flächen,  die  einer  Flache  2.  Qrades  um- 
schrieben sind,  bei  einer  Reflexion  an  einer  Confocalen 
ihren  Charakter  nicht  ändern,  so  thun  sie  es  aneh  nach  be- 
liebig  vielen  nicht  und  desshalb  geltt'n  die  katoptrischen 
Linien  der  ersten  Reflexion  auch  für  beliebig  oft  wieder- 
holte. Ja  noch  mehr:  die  Eigenscliaft  der  speciellen 
De  V  e  loppablen  gemeinsam  mit  ihren  beiden  nächst- 
benachbarten ein  und  dieselbe  Fläche  2.  Grades  zu  berühren, 
bleibt  auch  nach  wiederholten  Reflexionen  aufrecht  erhalten 
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und  damit  auch  die  Vermutung,  dass  die  Curven,  in  welchen 
jene  Developp;il»len  nach  wiederholter  Reflexion  die  Fläche 
2.  Grades  berühren,  Rückkehrkanten  der  neuen  Breunfläche 
sind.  Die  strenge  Begründung  dieser  Vermutong  gelingt  auf 
dem  in  §  3  eingeschlagenen  Wege  nicht,  sie  scheint  vielmehr 
ebenso  wie  die  endgiltige  Beetammang  der  Gestali  der  Brenn- 
flächen einer  analystischen  Behandlung  der  Ftoblems  Tor-^ 
behalten  zu  sein. 
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Ueber  Naturgesoliiolite  der  alten  Inder. 

Eine  Stadie  Ton  Dr.  Fkani  Hessler. 

Anknüpfend  an  die  schon  mit^etheilte  Studie'):  ,üeber 
Entwic k elii  1) g  und  Sy^^tem  der  Natur"  der  alten  Hindu, 
versuche  ich  hier  einen  kurzen  allgemeinen  Ueberblick  der 
Naturgeschichte  derselben,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ihre  Heilkunde  darzustellen.  Schon  bei  Tscharaka  finden 
wir  die  Naturgeschichte  in  drei  Reiche  getheilt,  in  das  Mi- 
neral-, Pflanzen-  nnd  Thierreich.  £s  mussten  aber  diesem 
hochgefeierten,  sehr  alten  Schriftsteller  sicherlich  Tidjährige 
Beohachtongen  und  wiederholte  Yergleichongen  der  Kator^ 
erzengmsse  Toransgegangen  sein,  ehe  er  zu  dieser  Qrappirung 
anlangte,  die  Yon  Aristoteles  an  bis  auf  unsere  Zeit  ihre 
Geltung  behauptet. 

Selbstverstiindlich  kann  hier  von  einer  strengen  Syste- 
matik nicht  die  Rede  sein,  wie  überhaupt  bei  allen  antiken 
Mittheilungen  bis  auf  Aristoteles  eine  kritische  Bearbeitung 
nicht  angetroffen  wird.  Indessen  ist  es  den  alten  Hindu  schon 
gelungen,  gleichartige  Naturkörper  durch  einen  weiten  Kähmen 
ZQ  begrenzen  nnd  so  das  Zosammengehörige  auch  natargemSas 
in  denselben  einzustellen.  Dies  geschah  aber  im  Grossen  und 
Granzen,  ohne  BerQcksichtignng  der  YerhftltniaBe  der  einzelneii 
GegenstSnde  zu  einander,  wohin  es  die  alten  Völker  Ober- 
haupt noch  nicht  gebracht  hatten,  da  ihnen,  in  Ermangelung 

1)  8ita.-Beridite  1884  8.  896i. 
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einas  wissenschaftlichen  Eintheihmgsjirincipes,  hiezualle  Hilfs- 
wissenschaften abgingen.  Eine  chronologische  Darstellung 
der  allmäligen  Entwickelung  der  altindischen  Naturgeschichte 
kann  hier  ebenso  wenig,  wie  eine  exakte  Naturaaschauung 
erwartet  werden.  Bei  den  alten  Hindu  ist  durchaus  keine 
eigentliche  Chronologie  vorhanden,  und  nur  spärliche  Anhalts- 
punkte gewShren  Yermuthnngen  Aber  ZeitbestimiDungen ;  in- 
dessen Tersichert  ein  hochberflhmter  Sanskritgelehrfter:  aanch 
hier  wird  es  tagen.*  Fabelhafte  Zeiteintheilungen  der  alten 
Hindu  können  freilich  hier  nicht  hdfen.  Wir  müssen  dem- 
nach nur  die  Naturgegenstände,  wie  solche  uns  schrifUicb 
in  Sanskrit-Originalien  vorliegen,  aufgreifen,  von  der  Be- 
stimmung eines  Alters,  wann  solche  schriftlich  verzeichnet 
worden  sind,  absehen,  und  uns  damit  begnügen,  dass  wir 
wissen,  sie  seien  uns  von  einer  sehr  alten  Urnation  über- 
liefert worden.  Denn  dass  die  antiken  Hindu  zu  den  ältesten 
Nationen  zählen,  wird  durch  die  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse der  alten  Classiker  sowohl,  als  durch  neuere  Forschungen 
bestätiget. 

Die  Sanskritsehriften,  auf  die  ich  mich  hier  beschränke, 
sind:  der  Ayurveda  des  Busruta,  das  Medicinal-Systera 
desTscharaka  und  der  A mar  a  kose  ha  nach  der  Bearljeitung 
des  Colebrooke.  Die  zwei  ersteren  Werke  sind  unstreitig 
von  sehr  hohem  Alter;  ist  ja  doch  bekannt,  dass  die  altiu- 
dischen  Aerzte  im  Lager  Aiexander's  des  Grossen  sich 
vor  den  griechischen  ausgezeichnet  haben.  Ungleich  jünger 
aber  ist  der  Amarakoscha  des  Amarasinha,  was  die  neuere 
Kritik  nachzuweisen  yecsucht  hat.  Namentlich  mussten  mit 
der  Botanik  des  Amarasinha  wesentliche  Aenderungen  Yor^ 
genommen  worden  sein,  da  ein  grosser  Theil  der  Pflanzen 
ganz  andere  Namen  erhalten  hat,  die  also  grossentheils  ron 
der  Nomenclatur  des  Susrutii  und  des  Tscharaku  abweichen. 

Ich  beginne  mit  dem  späteren  dieser  drei  genannten 
Werke,  mit  dem  Amarakoscha  des  Amarasinha,  weil 
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nur  dieses  Wdrterlnieh  ausführlicher  über  Mineralien  han- 
delt, und  hier  mit  dem  Mineralrdeh  begonnen  werden  soll. 
Hier  ist  aber  weder  von  Krystallographie,  noch  von  einem 
Einfluss  der  Chemie  liierauf  das  Geringste  zu  verzeichnen. 
Dass  auch  hier  nur  nach  der  äusseren  Gestalt  die  Mineralien 
aufgeführt  werden,  lässt  sich  erwarten.  Schon  die  Etymo- 
logie ihrer  Benennungen  kennzeichnet  sie,  indem  die  Haupt- 
benennung voran  steht  und  die  anderweitigen  Namen  eines 
jeden  lüneials  nachfolgen.  So  haben  die  meisten  bei  Amara- 
sinha  mehrere  Namen,  die  ihre  äussere  Gestaltung  bezeichnen. 
DasB  hier  Irrthfimer  auch  in  derColebrooke^schenBearbeitui^ 
▼orkommen,  gesteht  dieser  aufrichtige  Forscher  selbst  ein. 
Erläuternde  Beispiele:  Das  2.  Buch,  Kapitel  IX  Seite  234 
beginnt  mit  Smaragd,  mit  drei  Namen,  wovon  ein  jeder 
dessen  äussere  Erscheinung  darstellt.  Riil)in  hat  vier  Be- 
nennungen, wovon  die  erste  tiefroth,  die  zweite  messin^artif:^, 
die  dritte  lotusfarbig  u.  s.  f.  ausdrückt.  Gold  hat  sogar 
18  Namen,  die  sämmtlich  Epitheta  desselben  sind,  während 
der  Hauptname  schOnfiEurbig  heisst;  das  G^entheil  davon  ist 
Silber,  welches  Durvarna,  schlechtfarbig,  benannt  wird, 
nnd  fünf  Namen  hat,  zur  näheren  Bezeichnung  desselben. 
Kupfer  hat  vier  Benennungen,  die  sich  wmmtlich  auf  dessen 
äussere  Erscheinung  beziehen ;  es  heisst  aber  vorzugsweise 
niedrige  Beschaffenheit,  freilich  im  Gegensatze  zum  Gold, 
nnd  sogar  zum  Silber.  Eisen  wird  mit  9  Namen  aufgeführt, 
von  denen  Loha  die  Hauptbezeichnung  ist,  so  dass  das  Eisen 
der  Eeprasentant  alles  Metalles  wäre.  Auch  wird  Stahl  so 
benannt.  Bass  die  alten  Inder  die  Bearbeitung  des  Eisens 
kannten,  dafür  bfirgt  nns  der  Name  Tikschna,  was  auch 
Waffe  Überhaupt  bezeichnet.  Die  alten  unterirdischen  Tempel- 
grotten beweisen  uns  schon,  dass  die  alten  Inder  die  Bear^ 
beitnng  des  Eisens  wohl  kannten,  denn  zur  HersteUung  solcher 
in  Felsen  ausgehauenen  Riesenbauten  bedurfte  man  der  ver- 
schiedenartigsten eisernen  Werkzeuge.    Bezeichnend  ist,  dass 
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das  Euien  «icb  Asmasara,  i.  e.  Essenz  des  Steines,  beisst 
Das  Glas  wird  Kschara,  d.  b.  Olanz  genannt  nnd  wird  wohl 
▼on  Phdniäen  eingewandert  sein.  Qnecksilber  wird  mit 
dem  Namen  Tseliapala  belegt,  d.  b.  sieb  nnst&t  bewM^d. 

Dass  Antimoniuni  Srotandschana,  d.  h,  Fluss,  Strom 
heisst,  ist  unerklärlich;  dass  aber  auch  Sauvira  genannt 
wird,  zeigt  an,  djiss  es  vorzugsweise  aus  der  Landschaft  Su- 
vira  bezogen  wurde.  Auf  ähnliche  Art  werden  die  wenigen 
übrigen  Metalle,  die  hier  beschrieben  werden,  nach  ihren  ver- 
schiedenen Attributen,  nach  ihren  physisch  wahrnehmbaren 
Eigenschaften  im  Amarakoscba  Teraeicbnet,  als  Schwefel, 
Kalk,  Blei,  Zinn,  Arsenik,  Salpeter,  Kali,  Natron.  Nnr  wenige 
anderweitige  Mineralien  werden  noch  anf  ähnliche  Art  be- 
bandelt. Es  ist  also  ersichtlieh,  dass  zur  Zeit  des  Amara- 
sinha  die  alten  Inder  in  der  Mineralogie  noch  nicht  weit 
fortgeschritten  waren.  Das  Alter  dieses  Schriftstellers  vermag 
ich  aber  nicht  zu  constatiren,  da  mir  hiezu  alle  höhere  Kritik 
abgeht,  und  ich  den  Austrag  dieser  Entscheidung  den  Heroen 
der  Sanskrit- Wissenschaft  überlassen  mnss,  denn  adhuc  sab 
jndice  Iis  est 

Oana  anders  Terhftlt  es  sich  mit  dem  Pflanzenreiche* 
Hier  gewahren  wir  den  grOssten  Reichthnm  an  Gzemplaren, 
aber  aach  hier  wieder  nnr  nach  ihren  änsserlieh  erkennbaren 
morphologischen  Erscheinungen  vorgetragen ;  denn  eine  eigent- 
liche natürliche  oder  ktlnstliche  Klassification  ist  auch  hier 
nicht  zu  erwarten.  Ueljerhauj)!  treffen  wir  in  dem  Pflanzen- 
reiche der  alten  Hindu  keine  Spur  von  Pflanzenphysiologie, 
und  kein  Eintheilungsprincip  an,  sondern  chnotisch  aufge- 
zählte Gewächse :  wenn  man  nicht  etwa  die  Eint  heil  ung  nach 
Baumen,  Sträuchen,  Qrasem,  Schlingpflsnzen,  Medicinalge- 
wächsen,  als  Eintheilungsprincip  ansehen  will.  —  Das  üppige 
Wachsthum  der  Pflanzenwelt  in  Ostindiens  gfinstigem  Klima 
hat  dem  alten  Hindu  schon  das  Augenmerk  auf  dieses  Gebiet 
gerichtet;  er  hat  die  Pflanienwdt  aum  Theil  symbolisirt  und 
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mit  dem  religiösen  Kultus  in  Verbindunj^  ^^ebracht.  Die  in 
den  altindischen  Sanskrib^ch ritten  angetrotienen  N'e^etabilien 
zählen  nach  tausenden;  ja  im  AjurYeda  desSusrutii  allein 
sind  760  Medizinalgewächse  vorgetragen  (man  vergleiche  das 
MedismalpflaDzen^VeneiehiusB  meines  in  lateinischer  Sprache 
übersetzten  Snsrutas  Ayurvedas  tom.  III.  p.  178).  Ganse 
Reihen  von  Arzneigewftchsen  treffen  wir  auch  im  Tscharaka 
an.  Diese  Kamen  der  meisten  GewSchse  sind  e^rmologisch 
sehr  bezeichnend,  da  sie  den  Charakter  oder  das  Gepräge  der- 
selben veranschaulichen. 

Es  niöfjen  hier  nur  einige  Exemplare  beispielsweise  vor- 
geführt werden:  Der  heilige  Feigenbaum,  Ficus  religiosa, 
heisst  Bodhidrunia,  d.  h.  Baum  der  Erkenntniss;  Tschala- 
dala,  zitterndes  Blatt;  Pippala,  die  öfters  sich  wiederholende 
Wurzel;  Kundschansana,  Elephantenfiiss.  Die  Oassia 
fistnla  heisst  im  Sanskrit  Aragbadha,  Krankeit^erschencher, 
weil  sie  mit  Yorxfiglicher  Heilkraft  begabt  geglaubt  wurde. 
Tamarinde,  Tamarindns  indica,  sanskritisch  Tintidi,  Dampf 
nnd  Fenchtigkeit  bewirkend.  Aloe,  sanscrit  Saha,  Zusammen- 
treiber nämlich  der  Abt"ührstx)lTe.  —  Diese  wenigen  Beispiele 
mi>gen  darthun,  wie  untheoretisch  die  ganze  Botanik  der 
antiken  Hindu  bebandelt  und  wie  mangelhaft  ihre  Ausführ- 
nng  ist. 

Nun  wende  ich  mich  an  die  speziellen  pflanzhchen  Arz- 
neistoffe. Im  Sasratas  werden  die  Hunderte  von  vegeta- 
bilischen Anneisto£^  in  36  Klassen  eingetheilt,  nur  die 
81.  Klasse  besteht  aus  Metallen,  nämlich  aus  stannum,  plum- 
bufn,  cuprum,  argenturaf  lapis  magnes.,  aumm,  et  rubigo 
fern,  —  und  diese  Klasse  hmsst  die  eximia  classis,  weil 
sie  alle  Krankeiten  heilt,  die  Eingeweidewürmer  abtreibt,  das 
Gift  entfernt,  die  Gelbsucht  hel)t  und  die  gonorrhoische  Ure- 
thritis löst.  Die  üi)rigen  3(5  Klassen  der  Materia  mediea 
des  Öusruta  bestehen  aus  Vegeüibilien,  und  wird  in  jeder 
KisBwn  aa%eitUirt,  weiche  üeilawecke  sie  enddt,  und  be- 
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sprochen,  wie  die  HeOanzägen  in  den  Teneliiedenen  chirur- 
gischen und  internen  Krankheiten  zur  Anwendung  kommen, 
was  auch  wirklich  con^eqnent  durchgeführt  ist.  So  mögen 
dies  einige  Beispiele  lehren : 

I.  Hedysarum  gangeticum,  Convolvulus  paniculatus,  Hedy- 
sarum  lagopodioides,  Flacourtia  cataphracta  et  cet.  Dieae 
Klasse  vernichtet  Galle  und  Eingeweidewinde,  nnd  hebt  die 
Lungensehwindsuchi,  die  mesenterischen  DrOsenverhartcmgen, 
Athmnngsbescbwerden  und  Katarrhe. 

n.  Oaasia  fistola,  Yangaeria  spinosa,  Echites  antidysen- 
terica,  Zizjphns  napeca  etc.  Diese  Klasse  temiehtet  Schleim 
und  Gift,  heilt  die  gonorrhoische  Urethritis,  die  Lepra,  das 
iütennittirende  Fieber,  das  Erbrechen  und  Pruri^n». 

III.  Cappiiris  trifoliatu,  Barleria  caerulea,  Mornntja  giii- 
landina  etc.  Diese  Klasse  beschränkt  die  Fettsucht  und  die 
Oephalalgie,  die  Verhärtungen  der  mesenterischen  Drüsen, 
und  die  Entzündungen  der  inneren  Eingeweide. 

Auf  diese  Art  werden  die  37  Klassen  durchgeführt,  deren 
Anwendung  sorgßUtigst  nach  ihren  Indicationen  in  dem  ganzen 
Ayurveda  beobachtet  wird.  lieber  diese  37  Klassen  der 
Medicamente  werden  keine  anderweitigen  Anneistoflfo  in  diesain 
Werke  vorgefunden. 

Es  wäre  allerdings  interessant,  einen  therapentischen  Ver- 
such mit  einem  oder  mit  dem  andern  die^^er  7()0  Arznei.stoflfe 
anzustellen,  um  zu  sehen,  was  für  eine  Wirkung  ein  solcher 
auf  den  menschlichen  Organismus  ausübt.  Allein  wir  könnten 
schon  desshalb  zu  keinem  sicheren  Resultate  gelangen,  weil 
die  langen  veigangenen  Zeiten,  die  entlegenen  Orte,  so  wie 
die  klimatischen  Verschiedenheiten,  die  Krankheitscharaktere 
modificirt  haben  müssen.  Schon  nach  der  Darwin*achen 
Theorie  der  allmäligen  Entwickelung  und  Umbildung  aller 
Organismen  mnss  dies  zugestanden  werden. 

Die  Arzneimittellehre  des  Tscharaka  habe  ich  schon 
früher  in  dieser  hohen  Versammlung  zu  beleuchten  die  Ehre 
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gehabt,  und  will  nur  hier  noch  bemerken,  dass  dieselbe  weniger 
Stoffe  aufzuweisen  hat;  dagegen  sind  bei  diesem  Schriftsteller 
die  Arzneistoffe  aus  dem  Thierreiche  vielfaltiger,  und  legt 
derselbe  mn  besonderes  Gewicht  auf  die  Heilwirkungen  der 
verschiedenen  Thier-Uiine. 

Wenden  w  nun  unseren  Blick  auf  das  Gesammtgebiet 
der  NaturgeMliichte  der  antiken  Hinda,  so  mflssen  wir  doch 
im  Auge  behatten,  dass  Tiele  Jahrhunderte  Torttber  gegangen 
sein  mnssten,  bis  diese  Nation  an  den  uns  vorliegendea  Natm^ 
an8cbaaangen  gelangte.  Erst  s}^ter  werden  diese  Thatnehen 
Schriftlich  aufgezeichnet  worden  sein. 

Gleiche  Verhältnisse  treffen  wir  bei  den  alten  Griechen 
an.  Wie  viele  Jahrhunderte  müssen  dort  vorüber  gezogen 
sein,  bis  man  bei  Hippocrates  und  Aristoteles  anlangte? 
Diese  zwei  Heroen  der  Wissenschaft  haben  indessen  auch 
nicht  alles  ans  sich  geschöpft,  sondern  die  Resultafce  froherer 
Er&hmngen  benUtst.  Sie  kSnnen  spater  ausgetreten  sein 
als  Tseharaka  Und  Snsrnta,  weil  sie  systematischer  sind; 
denn  man  wild  wohl  anxnnehmen  bereohtigt  sein,  dass,  je 
sjBtemaÜBcher  ein  alter  Schriftsteller  ist,  desto  spftter  er  auch 
erscheint.  Nebenbei  will  hier  bemerkt  werden,  dass  die 
Naturanschauung  der  altijn  Hindu  und  der  Griechen  eine 
grundverschiedene  war,  so  dass  in  deren  Schriften  auch  keine 
Spur  Ton  Aehnlichkeit,  weder  in  der  Form  der  Darstellung, 
noch  in  dem  Inhalte  der  Materialien,  sich  uns  darbietet.  Beide 
sind  aelbetständig  und  von  einander  unabhängig;  wenn  man 
nieht  etwa  die  Astronomie  ausnehmen  will,  in  welcher  grie- 
chischer Binfluss  bei  den  Indem  ausser  Zweifel  gesetrt  sn 
sein  scheint. 

Das  Thi erreich  ist  bei  den  alten  Hindu  sehr  mangel- 
haft Ijehandelt  worden.  Nur  Amarakoscha  hat  (im  II.  Buche 
V.  Kapitel,  Seite  118—127  der  Colebrooke'schen  Bear- 
beitung) ein  kleinem  Ver/.eichniss  von  Thieren  angefertigt, 
welches  nur  beililutig  100  Tiiiere  registrirt.  Amarasinha 
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beghmt  mit  den  vierftasigan  Thieren,  in  denen  er  nur  fol- 
gende nfiJber  beschreibt:  Löwe,  Tiger,  Hj^e,  Sehwein,  Afie, 
Bär,  Rhinooeros,  Büffel,  Schakal,  Kafcze,  Stachdschwein,  An- 
tilope, Wolf,  Dammhirsch,  Bock,  Ilatte,  Maus.  Hierauf  lässt 
er  merkwürdigerweise  die  Eidechse,  Spinne,  einige  andere 
Insekte,  die  ilaupe  und  Skorpion  folgen.  Alsdann  geht  er 
zu  den  Vögeln  über,  und  beschreibt  von  diesen  nur  die  Taube, 
den  Habicht,  die  Eule,  Feldlerche,  den  Reiher,  den  Neun- 
tiklter,  Specht,  Sperling,  Kranich,  Kuckuck,  die  Krähe,  den 
Baben,  Geier,  Papegei,  Strandpfeifer,  eine  Bnte,  eine  Qans, 
eine  FledermanB  (merkwilrdigerweiee  sa  den  Vögeln  geiShlt). 
Jetst  bricht  er  mit  den  YSgehi  ab  und  scfaiejbt  die  Fliege, 
Biene,  Bremse,  Wespe,  Grille,  Heoachrecke,  groeae  sehwarae 
Biene  ein;  wendet  sich  abermals  zu  den  Vögeln  hin,  mit 
denen  er  seine  knrze  Thierbeschreibung  endet.  Im  III.  Ka- 
pitel des  Kalpasthana  (Toxicologie)  des  Susruta  findet  man 
eine  Menge  giftiger  Thiere,  die  aber  noch  nicht  aufgeklart 
sind.  — 

Richtet  man  schliesslich  noch  einen  Rückblick  auf  die 
▼erschiedenen  Sanskritschriften,  in  denen  Natnrgegenstande 
seretreut  veraeiohnet  sind,  so  findet  man  iwar  in  denselben 
sehon  eine  Masse  Materials,  besonden  ans  dem  FAanienreielie, 
aber  nur  als  BanstOcke  an  einem  spSter  aa&nfttkraoden  Lehr- 
gebäude, TO  dessen  Ansftthnmg  es  aber  bei  den  Indem  nie- 
mals gekommen  ist.  Daher  kann  man  bei  ihnen  auch  nicht 
von  einer  wissenschaftlichen  Naturgeschichte  reden. 
Ihre  ganze  Natur  war  viel  zu  sehr  zu  spitzfindigen  philoso- 
phischen, vielmehr  metaphysischen  Träumereien  angelegt.  Dies 
ist  um  so  mehr  zu  wundem,  da  sie  doch  den  jonischen  Natur- 
philoflophen  nicht  allzu  ferne  standen.  Aber  diese  to  be- 
nutzen, waren  die  alten  Hindu  zu  abgeschlossen,  so,  dass  sie 
über  ihre  OremBcfaeiden  hinansTOblicken  kanm  vewnochten, 
und  sie  in  dieser  BSnsiclit  ihren  Nachbam  den  Chinesen,  sinn- 
lich glichen.   Vergessen  darf  man  endlich  anch  nioht,  dass 
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in  dem  so  hohen  Alter  die  Völker  sich  einander  nicht  niherten. 
Denndass  die  indische  Nation  dne  sehr  alte  ist,  dafilr  spricht 

noch  besonders  die  Pfhinzengeographie.  Die  meisten 
Gewächse,  die  im  Tscharaka  und  Susruta  verzeichnet  sind, 
kommen  in  der  Umf^egend  dps  Himalaja  vor,  was  zu  be- 
beweisen  scheint,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  ihrer  Sdihften 
die  alten  Hindu  noch  in  jener  Gegend  seeshafb  waren. 
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Ueber  die  Bdfniolitimg  das  NeunaiigeiieieB. 

Von  A.  A.  Böhm, 
A— iatenten  aai  hiitiologiioheii  L»bonitorio  so  Mflncheii. 

Oalberla*)  ist  der  einzige  geweron,  der  die  Reifeer- 

scheinungt'ii  und  den  Befruchtungsvorgang  bei  Petroiuyzon 
Pianeri  auf  Schnitten  untersucht  hatte.  Er  hat  sich  über 
den  ganzien  Proce.>s  etwa  folgende  Vorstelhing  geinjicht: 
.  Es  bilden  sich  im  Ovarium  die  liichtuugskörper  auf  Kosten 
des  Keimbiäftchens,  der  Rest  desselben  constituirt  sich  zu 
einem  Eikern.  Dieser  Eikern  rückt  nun  allmahlig  in  die 
Tiefe  des  Eies  and  ziehi  einen  ProtopLwmastnuig  naeh;  seine 
definitive  Lage  ist  nngefahr  das  Gentrnm  des  Eies.  Ein 
solches  Ei  isfc  reif,  und  .wird  es  besaamt,  so  hebt  sich  die 
Eihaut  znnSchst  am  animalen  Pole  ab,  es  bleiben  aber  proto- 
plasniatische  Fäden  stehen,  die  zwischen  der  animalen  dotter- 
iiimen  Eioberfliiche  und  der  inneren  Obertiäche  der  Eihaut 
ausgespannt  sind.  Einer  dieser  Fäden,  der  axiale,  ist  der 
stärkste  und  verbindet  den  Anfang  des  oben  erwähnt^Mi  Pro- 
toplasmastrauges (innere  Mikropyle,  Calberla)  mit  der  eigent- 
lichen Mikropjle  der  Eihaut  (äussere  Mikropyle,  Calberla);  der- 
selbe ist  das  .Leitband  des  Spermas*,  und  jene  Protoplasma- 


1)  «Der  DefirochtinigsTorguig  beim  Ei  von  Petromyion  Phuieri* 
ISb  Beifarag  rar  Kmmtaiiw  des  Baues  und  der  ersten  Bntwicklung  des 
befhiohtelsii  Wirbelthiereies.  1877.« 
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Strasse,  die  die  Eioberflache  (innere  Mikropjle)  mit  dem 
Eikeme  Terbindefc,  ist  der'Spermagang.  Leitband  des  Spermas 
.  nod  der  Spermagang  bilden  einen  continnirlichen  protoplas- 

matischen  Weg,  der  den  Eikeni  mit  der  iuis^jeren  Mikropyle 
verbindet.  Dieser  Weg  wird  von  fiiicm  «nii/.if^'eii  Sperma- 
tozoon benutzt;  der  Schwanz  dessel])en  wird  {ibi^eworfVii  und 
verstopft  die  äussere  Mikropyle;  der  Kopf,  zu  einem  Sperma- 
keme  geworden,  Toreinigt  sich  mit  dem  Eikerns,  der  an  der 
nämlichen  Stelle  immer  noch  zn  finden  ist,  zn  einem 
Fnrchungskeme. 

Der  BefimditangsTorgaug  wurde  eingehend  von  Prof. 
G.  Enpffer  und  B.  Benecke  in  einer  Abhandlung:  ,,der 
Befruchtungsvorgang  beim  Ei  von  Fetromyzon  l'luneri.  Kin 
Beitrag  zur  Kehntniss  des  Baues  und  der  ersten  Entwicklung 
des  befruchteten  Wirbelthiereierf**  geschildert,  und  sind  in 
derselben  unter  vielen  anderen  folgende  Punkte  festgestellt 
worden,  die  für  meinen,  hier  speadeli  zu  verfolgenden  Zweck 
▼on  besonderer  Wichtigkeit  sind. 

a)  An  einem  fint  reifen  Orarialei  von  Petromyson  flufia> 
tüis  ist  an  Schnitten  an  der  Oberfläche  desselben  em  Eeim- 
hllsehen  za  seihen. 

b)  Am  animiilen  Pole  des  PJies  ist  eine  diinne  Liige 
durchscheinenden  Protopiasma's  (Polplasma)  gelten,  das  l)ei 
der  Befruchtung  eine  aktive  fiolle  spielt,  indem  es  sehr  auf- 
fiülende  Oontractionserscheinnngen  zeigt. 

e)  Es  dringt  in  das  Polplasma  nicht  immer  durch  die 
Mikropyle  und  nicht  durch  den  nicht  constanten  Azenstrang 
(Leitband  des  Sperma,  Calberla)  ein  einziges  bevorzugtes 

Spermatozoon  mit  Kopf  und  Schwanz  ein. 

d)  Durch  die  EihüUe,  im  Bereiche  des  Polplasma,  i)ohren 
sich  aber  noch  zahlreiche  andere  Spermatozoen  ein;  ein  Theil 
derselben  bohrt  sich  ganz  durch  und  quellen  die  Köpfe  der- 
selben, ganz  oder  zum  Theil,  zn  hyalinen  Tropfen,  die  an 
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der  inneren  Seite  der  Eihaut,  im  Bereiche  des  Polplasma 
n  finden  sind. 

e)  KuTX  nach  dem  Verschwinden  des  Azenstranges  in 
den  Dotter,  erBcheint  ein  sapfenf5nniger,  hyaliner  Fortaate 
an  derselben  Stelle  wieder;  er  tritt  in  Oontaet  mit  der  inneren 
FlScbe  der  Eihaut,  gleitet  denelben  entlang,  dabei  bleiben 
die  eben  erwähnten  hyalinen  Spermatropfen  an  dem  Zapfen 
haften,  um  sich  in  demselben  uufzuliKseii.  Dieser  Akt  ist 
die  Nachbefrnchtung.    Der  Zapfen  zieht  sich  zurück. 

f)  Vor  der  Befruchtung^  ist  ein  Richtungskürperclien 
bereits  da;  nach  der  Befruchtung  wird  ein  zweites  gebildet. 

Aus  diesen  Daten  hat  Prof.  Knpffer  Schlttsse  gezogen, 
die  dnreb  die  vorliegende  Untersuchnng  Tollkommen  bestätigt 
werden,  a)  Die  Prämisse  Galberlaa,  dass  der  Eikern  beretts 
im  Ovarinm  sich  bilde,  nnd  dort  eine  Lage  im  Gemtnim  des 
Eke  einnehme,  kann  keine  riehtige  sein,  denn  es  bildet  ach 
ein  'RiehtnngskdrpercheD  nach  der  Befruchtung,  also  con- 
stituirt  sich  der  Eikern  erst  nach  der  Befruchtung  und  nicht 
im  Ovarium.  ß)  Der  Spermagang,  das  Leitband  des  Spernia 
etc.  können  nicht  die  ihnen  Yon  Oalberia  vindicirte  Be- 
deutung haben. 

Es  ist  eine  abermalige  Untersuchnng  an  Schnitten  eine 
wQnschenswerthe  geworden.  Auf  Anrathen  meines  Lehrers 
und  Che&  Prof.  0.  Kupffer,  unter  seiner  Au&icht,  unter- 
nahm ich  diese. 

Ich  begann  meine  Untersuchungen  an  dem  Oraarialeie 
▼an  Petromjnm  Pianeri.  Die  jüngsten  Orarien,  die  mir  zu 
Gebote  standen,  sind  einem  Ammococtes  von  5  cm  Länge 
entnommen;  das  Kopfende  dieses  in  der  medianen  Ebene 
liegenden  unpaaren  Ovariums  wird  durch  einen  kegelförmigen, 
asymmetrisch  gelegenen,  etwa  messenden  Fortsatz 

gebildet.  In  diesem  Fortsatz  entstehen  die  Eier:  man  triiil 
in  ihm  alle  möglichen  Entwickiungsstadien  derselben.  Das 
Übrige  grössere  SHAck  des  Ovariums  enthält  die  ältesten  Eier 
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die  «He  auf  deredben  EnbriddnngsstiiflB  stehen.   Die  gr5sslen 

Eier  dieses  Ovariums  sind  ^ross  und  enthalten  ein 

central  gelegenes  Keimbläschen;  dieses  besteht  aus  einer 
Membran,  einem  klaren  granulirten  Inhalt,  einem  chrouu^ 
tischen  Netze  und  einem  Keimfleck. 

Während  die  Eier  an  Volumen  zunehmen,  wird  das 
Keimbläschen  grösser,  dabei  verändert  es  die  centrale  Lage, 
om  sieh  ^llm&hlig  der  Oberflache  des  Eies  zn  nähern;  die 
chromajaschen  Netee  yerachwinden,  mid  scheint  der  Eeimfleck 
auf  Kostoi  derselben  eich  an  yeigiteenu  Eier,  die  0^  mm 
graes  sind,  zeigen  dn  KeimbUschen,  welches  keine  Ghromatm- 
netae  mehr  enthält;  es  liegt  nahe  an  der  OberflBche  des  Eies, 
ist  aber  Ton  derselben  liurch  eine  dotterarme  Schicht  getrennt, 
die  Calberla  irrthümlich  für  die  Anlage  seines  Sperma- 
ganges aUvsieht. 

Die  Eier  der  fast  geschlechtsreifen  Thiere  (etwa  */6  mm 
im  Durchmesser)  enthalten  ein  ca.  0,1  mm  messendes  Keim- 
bläschen mit  einem  sehr  grossen  Keimfleck ;  der  letztere  zeigt 
ein  bemerkeoswerthes  Verhalten  gegen  Farbstoffe:  er  nimmt 
keine  Obromatintinctionen  mehr  an.  « 

Geschlechtsreife  Thiere,  die  zum  Theil  Qyarialeiw,  zum 
Theil  auch  Eier  in  der  Bauchhöhle  enthielten,  lieaseD  Ter- 
eehiedene  Stadien  der  flächenhaften  Ausbreitung  des  Keim** 
bläschens  am  animalen  Pole  des  Eies  erkennen.  Die  Keim- 
bläscheuniembran  war  nicht  mehr  zu  sehen,  und  konnte  man  ' 
nur  in  seltenen  Fällen  auf  Schnitten  den  Keimfleck  als  ein 
sehr  blasses,  kaum  von  der  Umgebung  zu  unterscheidendes 
Gebilde,  mit  Mühe  erkennen. 

In  noch  weiter  entwickelten  abgel^^n,  nicht  beeaamten 
Eiero,  hat  sich  das  Keimbhischen  noch  weiter  ansgebreitet 
und  stellt  nun  eine  hyaline  dtinne  Scheihe  am  ««^«^1««  Pole 
des  Eies  dar  —  das  Polplasma  — ,  die  im  Durchmesser 
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geiang  es  mir  nicht,  in  dieeem  Stadium  den  Keimfleek,  rosp. 
Biete  doanelben  noeb  so  finden  —  vielleieht  weil  er  sa  blaas 
gewoiden  ist;  das  Schwinden  deeselben  ist  nicht  direkt  an»» 
geschlceBen» 

Das  weitere  Material  stammt  ans  Neapel  her,  ist  den 
künstlich  besaamten  Eiern  von  Petromyzon  Planen  ent- 
nommen, die  0,  5,  10,  15,  30,  45  Minuten,  dann  1,  1,5, 
2,  3,  4  ....  8  Stunden  nach  der  Be-saaraiing  in  getrennten 
Portionen  und  zwar  in  der  Flemniing'schen  Flüssigkeit  mit 
etwas  j^össerem  Üeberosmiumsänre-Gehalt  fixirt  waren. 

Nach  einer  halben  Stande  wnrden  die  mit  destülierfcem 
Wasser  gewaschenen  Bier  sncoessiTe  in  30,  70  prooentigem 
Spiritus  aof  Je  drei  Standen  übertragen,  am  in  90*/o  Spiritus 
conserrirt  su  werden.  Die  Eier  wurden  einaefai  in  Paraffin 
eingebettet,  mit  mnem  Jung'schen  Microitom  geeohnitten;  die 
auf  dem  Objektträger  mit  Ei  weiss  befestigten  Schnitte  färbte 
ich  entweder  mit  Saffraniu  oder,  mit  dem  besten  Erfolg,  mit 
violette  de  fuchsine  (1  gr  Farbstoff  auf  100  ccm  30  "/o  Spi- 
ritus; Auswaschen  in  abs.  alc).  Nicht  ganz  so  günstige 
Präparate  lieferten  die  vor  dem  Schneiden  in  toto  mit  Borax- 
Carmin  gefärbten  Eier.  Die  fixirten  Schnitte  vnirden  deßnitiT 
in  XyJol-Canadabalsam  eingeschlossen;  in  schwierigen  Fallen 
wnrde  jedoch  das  Untenachen  der  FriLporale  in  anderen 
Medien  —  Wasser,  Glycerin  —  nicht  anteriassen. 

Die  mit  0  Minnten  (anmittelbar  nach  der  Besaamong) 
beaeidmete  Portion  eotiilli  lESer  im  Stadium  des  sieb  aorUck- 
ziehenden  Axenstranges.  Ausser  dem  bereits  am  frischen  Ei 
sichtbaren  Stücke  ist  ein  Theil  des  Polplasma  unter  dem 
Niveau  der  Eioberfläche  entlialten.  Die  Dottermembran 
(membrane  de  fecondation,  Fol)  ist  bereits  um  das  ganze 
£i  gebildet;  am  Aienstrang  selbst  ist  sie  jedoch  nicht 
nachzuweisen;  ausser  dieser  sieht  man  eine  zweite  gefaltete 
Membran,  die  das  Polplasma  gegen  den  Übrigen  Dotter  ab- 
srhlifflst 
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Im  Polplasnm  findet  man,  inoonstant  gelegen,  ein  kern- 
artiges  Gebilde,  den  Eikern,  tot  dem  Aoslareten  des  zweiten 
Richtangskörperchens;  dieser  proTisorisclie  Eiken  ist  etwa 
halb  so  gross,  wie  der  znletzt  beobachtete  Kdmfleck,  hat 
ein  homogenes  Aussdien  nnd  nimmt  nnr  scfaleoht  Kern- 
tinctionen  an. 

Neben  ihm,  im  Polplasraa,  findet  man  einen  süib- 
lunnif^en  Körper,  der  nichts  anderes  sein  kaim,  aL^  der 
Spernialvopf;  von  einem  Mittrlstück  oder  Schwanz  habe  ich 
nichts  mit  Sicherheit  wahrnehmen  können. 

ESnige  Minuten  später  (5  Minuten  nach  der  Besaamnng) 
treffen  wir  das  Stadium  des  sich  znrfickziehenden  Zapfens  an. 
Dieser  pflegt  sich  stSrker  m  fSrben,  welcher  Umstand  Yon 
den  darin  geliSeten  Spmnatheilen  abhSngt.  Die  Hanpbnasse 
des  Polplasma  bildet  annähernd  eine  Engel,  die  unmittdbar 
unter  der  OberflSehe  des  Eies  liegt  nnd  mit  derselben  eine 
gemeinsame  Fläche  besitzt,  von  ca.  0,1  mm  Durchmesser. 
In  ihr  ist  der  provisorische  Eikern  von  der  Beschaffenheit, 
wie  im  vorhergehenden  Stadium  und  ein  Spermakopf  zu  sehen. 
Dieser  letztere  hat  eine  Kosenkranzform  angenommen;  die 
Anzahl  der  Anschwellungen  lässt  sich  jedoch  noch  nicht 
feststellen.  Das  Polplasma  ist  durch  die  dicker  gewordene, 
gefaltete  Membran  ron  dem  übrigen  Dotter  getrennt. 

Zehn  Minnten  nach  dem  Besaamen  etwa  bildet  sich  das 
sweite  Bichtongskdrperchen.  Die  Bildung  desselbea  mnss 
sehr  raseh  vor  neh  gehen,  denn  in  derselben  (10  Minuten 
nach  dem  Besaamen  gehärteten)  Portion  habe  ich  die  ver- 
schiedensten Stadien  der  sich  bildenden,  neben  bereite  ge- 
bildeten Kichtungskr)rperclien  angetroffen. 

Es  kommt  auch  in  unserem  Falle  zur  Bildung  einer 
Spindel,  die  a])er  in  Folge  der  Behandlung  mit  einer  Gber- 
osmiumsänrehaltigen  Flfiasigkeit  (Flemming*sche  Lösung)  nicht 
leicht  auf  Schnitten  danrostellen  ist:  es  ist  nSmüch  bekannt, 
dass  die  oberflSchlichen  Stellen  der  so  geharteten  Stflcke  am 
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schwineflAen  smd  und  doh  schlecbt  fibrbea  laflsen.  Die  Hälfte 
der  Spindel  wandelt  sieh  in  einen  definitiven  £ikem  am,  der 
dieht  unter  der  AbechnUmngSBtalle  des  RicbtnngskOrpers  im 
Polplasma  zu  liegen  kommt  Das  zweite  RiehtongskOrpercben 
besteht  aus  derselben  Substanz  wie  das  Polplasnia,  enthält 
einen  Kern  (die  umgewandelte  halbe  Sjüiulel)  und  besitzt  eine 
Membran,  die  abgeschnürte  Dotter-Bufnichtmigs-Membran. 
Das  erste,  vor  der  Imprägnation  ausgetretene  Kichtungs- 
körpercheu,  wird  wahrscheinlicli  keine  Membran  aufweisen. 
Spermakopf  und  gefaltet«  Membran  sind  nnyenindert  geblieben. 

Der  eben  gebildete  £ikem  ist  klein,  homogen  und  chroma- 
tinarm.  Er  rfiekt  von  der  Peripherie  des  Bliee  im  PolpLisma 
langsam  ab  nnd  verbleibt  dabei  ziemlieh  in  der  Aze  des 
Eies.  In  &st  denselben  EntiTemnng  von  der  Eioberfläehe,  in 
der  Nfthe  der  gefalteten  Membran  aber,  trifil  man  den  Sperma- 
tozoonkopf  an.  Dieser  zerfallt  in  den  nächsten  '/4  ^Stunden 
in  4  bis  5  kuglige  sicli  anfänglich  stark  f.irbendu  .Stücke  — 
Sperniatoiueriteu  —  und  umgiebt  sich  mit  einer  Strahlentigur. 
Das  Polplasma,  in  dem  sich  die  Vorgänge  abspielen,  ist  während 
dessen  etwas  tiefer  in  das  Ei  hineingerückt,  es  berührt  nur 
noch  in  geringer  Ausdehnung  die  Eioberfläche  am  Pol,  rundet 
sich  in  seiner  B^pranzung  ab,  während  die  gefiUtete  Membran 
dieser  Gestaltandenmg  folgt. 

Eme  Stunde  nach  dem  Besaamsn  fizirte  Eier  weisen  das 
Polfdaama  auf  als  eine  Kugel  von  der  Qitoe  des  Edm- 
blSschens  an  reifen  Ovarialeiem,  d.  h.  von  ca.  0,1  mm  Durch- 
messer, die  mit  der  Eioberfläche  durch  einen  sehr  kurzen 
iStrung  des  Plai^nia  verbunden  ist.  Annähernd  im  Centrum 
derselben,  in  der  Nähe  der  Axe,  treffen  wir  den  nun  mit 
allen  Attributen  eines  Kernes  versehenen  Eikern  und  die 
Spermatomeritenreihe  an.  Die  Axe  des  etwas  länglichen 
Eikemes  und  die  Spermatomeritenreihe  liegen  in  einer  Ge- 
raden, die  senkrecht  auf  der  Aze  des  Eies  steht  Die  dem 
Eikeme  nSher  gelegenen  Spermatomeriten  sind  grOsser  und 
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chromatiüärmer  geworden;  das  am  weitesten  liegende  ist 
noch  klein  und  chromatinreicli  (anyerändert).  Um  die  Sper- 
matomenfceii  ist  eine  Strabltmg  vorhanden,  die  auf  der  Seite 
des  Eflcemee  fehlt. 

Eine  halbe  Stunde  qiSter  bemerkt  man  in  noch  tiefer 
gerfloktem  Polplaama  (der  Yerlnndungsstrang  mit  der  ESobei^ 
flSehe  üst  Iftnger  und  dünn  geworden)  nahezu  in  der  Eisie 
gelegen  ein  Gebilde,  welches  aus  zwei  dicht  aneinander- 
liegenden Abtheiluugen  zusammengesetzt  ist.  Die  eine,  mit 
einer  Strahlung  umgebene,  besteht  aus  4  bis  5  Kugeln,  die 
wir  sofort  als  etwas  grösser  gewordene  Öpermatomeriten 
wieder  erkennen;  die  andere  besteht  aus  kleineren,  starker 
tingirten,  sahlreicberm  kugeligen  Stfiokoi,  die  wir  Karyo- 
meriten  nennen  wollen,  da  sie  unzweifelhaft  aus  dem  Bi- 
keme  heryorgegangen  aind.  Die  gefeltete  Membran  ist  etwas 
dthmer  geworden,  ihre  Gontnren  sind  nicht  mehr  scharf;  eine 
Stunde  spater  ist  sie  nicht  mehr  nachzuweisen. 

Von  da  ab  lässt  sich  der  Vorgang  summarisch  l)ehandeln. 
Das  Polplasiua  rückt  imjner  tiefer  ein,  nimmt  an  Volumen 
nicht  zu  und  wird  in  der  Hiclituug  der  Eiaxe  etwas  abge- 
plattet. Eine  schmale  Verbindung  mit  der  Eioberfläche 
persistirfc.  In  dem  Polplasma,  in  der  Axe  des  Eies,  trifft 
man  zuerst  ein  eigenthflmliches  Gebilde  an  —  den  prori- 
sorischen  Furchungskem.  Es  ist  UtogUch,  seine  Axe  steht 
senkrecht  auf  der  des  Eies,  besteht  aus  zwei  leicht  zu  untere 
scheidenden  Oruppen:  einer  chromatinSrmeren  (Spermato- 
meriten) mit  einer  Strahlung  umgebenen  und  einer  chromatin- 
reicheren  (Karyomeriten). 

Die  Anzahl  der  Meriten  wird  immer  grösser.  Die  Me- 
riten vermehren  sich  wahrscheinlich  durch  Theilung.  Eis 
bleiben  jedoch  die  Spermatomeriten  immer  grösser  wie  die 
Karyomeriten  desselben  proyisorischen  Furchungskem  es.  Die 
Anzahl  der  enteren  ist  stets  «ine  kleinere,  wie  die  der  Karyo- 
meriten; so  zfihle  ich  1,5  Stunden,  nach  der  Besaamung 
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5  j^ennatomerileii  und  etwa  20  Kaiyomeriten;  2  Standen 
nadi  der  Beeaammiif  eclifttBe  ich  die  Anzahl  der  Sperma^ 

tomeriten  auf  12,  die  der  Karyomeriten  auf  60;  1  Stunde 
später  kommeu  auf  ca.  50  Spermatomeriten  ein  paar  hundert 
lUryomeriten. 

£iu  Merit  besteht  aus  einer  wenig  chromatin  haltigen 
Kugel,  dem  Körper,  welche  ein  Ohromntinkom,  Mikroeonui, 
enthält.  Die  Spermatomeriten  enthalten  im  Allgemeinen 
wemgor  Chromatm,  in»  dia  Karyomeriten.  Die  Kdmer 
(Ifikroeomen)  verhalten  Mi  aber  gleich. 

4  £ttanden  nach  der  Besaamung  finden  wir  den  defini- 
ÜTen  Färehnngskem  von  emer  ellypsoidieehen  Gestalt,  mem- 
branlos, wenig  gefärbt  und  in  ihm  stark  gefärbte  Chroraatin- 
körner:  die  Mikrosomen.  Der  definitive  Furchungskem  bildet 
sich  dadurch,  dass  die  Körper  der  Spermato-  und  Karyo- 
meriten des  provisorischen  Furchungskemes  miteinander  ver- 
schmelzen mid  die  Mikroeomen  dabei  frei  werden.  Aus  diesen 
letzteren  baut  sieh  nun  der  chromatische  Antheil  der  karyo- 
kinetiflchen  Figur  aof,  deren  Bildung  dem  Binsehneiden  der 
enten  meridionalan  Forche  vorangeht. 

Die  Befände,  die  vorlftofig  als  specifisdhe  fibr  das  Petro- 
myioiiei  angesehen  werden  dürfen,  lauten  wie  folgt: 

1.  Die  Substanz  des  Keimbläschens  verbreitet  sich  an 
der  Oberfläche  des  Eies,  am  animalen  Pol  desselben,  um  das 
Polplasma  zu  bilden. 

2.  Während  der  Imprägnation,  Hand  in  Hand  mit  der 
Bildung  der  Dottermembran,  umgiebt  sich  das  Polplasma 
mit  einer  neuen,  dieken  gefiilteten  Membran;  sie  scheint  eine 
wesentliehe  Bolle  an  spielen,  indem  sie  den  Copnlationsact 
auf  einen  geringen  Raum  ooncentrirt  Sie  sehwindet  nach 
der  geschehenen  Gopnlation. 

8.  Das  Polplasma  mit  den  die  Belrnehtnng  bewerk- 
stelligenden Elementen,  rückt  in  die  Tiefe  des  Ei&s,  wobei 
ein  dünner  pi^toplasmatischer  »Strang  die  Hauptmasse  des 
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Polpliisma  mit  der  Oberfläche  des  Eies  verbindet.  Dieser 
Verbindungsstrang  liegt  in  der  Axe  des  Eies  und  kommt  in 
die  £beiie  der  später  euuehneidenden,  ersten  Meridionalfarche 
zu  liegen. 

4.  Die  Befrochtang  wird  dadurch  eingeleitet,  dus  zaent 
der  mSnnlielie  nnd  dann  der  weibliche  Vorkem  in  Stflcke 
zerfallen,  die  man  mit  den  Namen  Spermato*  resp.  Kaiyo- 
meriten  belegen  kann. 

5.  Bme  Zeit  lang  kann  man  die  Spermato-  resp.  Karyo- 
meriten  mikrochemisch  bequem  voneinander  unterscheiden. 

6.  Die  Meriten  mengen  sich  zunächst  nicht  miteinander, 
sondern  bilden  zwei  enj^  anliegende  Gruppen  (provisorischer 
Furchuugskern).  Die  Trennungsebene  der  genannten  Gruppen 
fallt  mit  einer  meridionalen  Ebene  des  Eies  snsammen. 

7.  Ein  Merit  besteht  aus  einem  chromatinannen  Körper 
nnd  einem  chxomatinzeiehen  Korn,  dem  Mikrosom. 

8.  Der  definitive  Furchnngskem  entsteht  dadmeh,  dass 
die  Körper  der  Kaiyo-  nnd  Spenuatomeriten  sn  einer  gleich- 
artigen MasM  msehmelBen,  in  welcher  die  Mflcroeomen,  die 
mau  nnn  nicht  mehr  ilirer  Abkunft  nach  auseinander  halten 
kann,  zu  liegen  kommen. 

9.  Aus  diesen  Mikrosomen  baut  sich  der  chromatische 
Antheü  der  karyokiuetischen  Figur  auf. 
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Siteang  vom  5.  li.^n  1887. 

1.  Herr  Q.  Baüeb  legt  eine  Abhandlcmg  des  Herrn 
A.      BraünmOhl.  in  Hfinchen  «ünterfluchungen  fiber 

p-reihige  Charakteristiken,  die  aus  Dritteln  ganzer 
Zahlen  gebildet  sind,  und  die  Additionstheorerae 
der  zugehörigen  Thetafunktionen*  Yor.  Dieselbe  wiid 
in  den  Denkschriften  erscheinen. 

2.  Herr  C.  v.  YoiT  theilt  die  Haaptreraltate  einer  in 
Bdnem  Lsboratoriam  ym  Herrn  Dr.  Alu.  CJoNSTANmiiDi 
ans  Manchester  ansgeffihrten  Unjteisnehnng  ,0b er  die  Er- 
nftbrnng  eines  Vegetarianers*  mit. 

3.  Herr  N.  ROoiNOKK  bespricht  .die  Befunde  an  dem 
Hirn  GambettaV. 


JMnmAtag  dsr  Koit  eineB  Vegetariaaen. 

Von  Carl  Voit 
(m^Omifim  M.  Mino 

Ich  habe  schon  in  der  Sitzung  vom  f).  März  1886 
(Sitzungsberichte  18Sr»  S.  5)  mitgetheilt,  das.s  uns  Gelet^enheit 
g^eben  wurde,  die  Emährungsverhältnisse  eines  Vegeturi- 
aners,  welcher  seit  Jahren  ausschliesslich  ?on  Yegetabilien, 
Sehrotbrod  nnd.  Früchten,  lebt,  näher  an  nnteraachen.  Ich 
gebe  hier  nur  die  Hanptiesaliale  der  Uatersnchmig,  welche 
im  WesentUohen  Toa  Herrn  Dr.  Alex.  Constantinidi  ans 
llanehester  aiugefBhri  wofden  ist;  die  Detsili  dereslben  sdlen 
in  der  Zeitochrift  fttr  Biologie  yer5fientlicht  werden. 

Der  Ifann,  em  Tapezierergehilfe,  besass  ein  Küqier- 
gewicht  von  57  Kilo,  er  war  jedoch  ganz  gut  gebaut  und 
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nicht  mager.  Er  lebte  während  der  Versuchanit  im  physio- 
logischen  Institat  unter  steter  Beobachtung  nnd  wurde  während 
14  Tagen^  in  3  Perioden  sn  5,  5  und  4  Tagen,  in  Beaehong 
aemer  Einnahmen  nnd  Ausgaben  genau  controlirt.  Sein 
Körpergewicht  TerSnderte  flieh  in  dieeer  Zeit  nur  wenig,  es 
schwankte  zwischen  57,1  bis  57,4  Kilo. 

In  den  verzehrten  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  (im 
Mittel  569  gr  Brod  mit  1233  gr  Früchten  täglich)  waren 
719  gr  Trockensubstanz  entboten  und  in  letzterer  52  gr 
Eiweifls,  22  gr  Fett  und  557  gr  Kohlehydrate.  Die  Japanesen 
nehmen  b^  vorwiegend  vegetabiiischer  Kost  nach  Scheube^s 
Angabe  im  Reis  und  den  dazu  gesetaten  EiwdsstrSgem  bei 
einem  mitÜeren  Köipexgewicht  Ton  52  Kilo  90  gr  Eiweiss, 
12  gr  Fett  und  452  gr  Kohlehydrate  wat  Ffir  einen  kräftigen 
Arbeiter  Ton  70  Küo  Körpergewieht  rechnet  man  bei  ge- 
mischter Kost  bekanntlich  118  gr  Eiweiss,  56  gr  Fett  und 
500  gr  Kohlehydrate. 

Daraus  Ix^rechnet  sich  auf  100  Kilo  Körpergewicht  eine 
Einnahme  von  Eiweiss  und  Kohlehydraten  (nach  Umrechnong 
des  Fetts  in  Kohlehydrate  nach  dem  Wärmewerth): 


Man  ersieht  daraus,  das.s  der  Vegetarianer,  trotzdem  er 
21  gr  Gel  getrunken  hat,  \nel  weniger  Fett  im  Tag  einführt 
als  es  für  einen  kräftigen  Arbeiter  wtinscbenswerth  ist,  welcher 
56  gr  Fett  erhalten  soll,  aber  doch  etwas  mehr  als  fftr  ge- 
wöhnlich der  Japanese. 

Die  Menge  der  Kohlehydrate  in  der  Nahrung  ist  jedoch 
heim  Yegetarianer  absolut  und  auch  auf  g^ehes  Körper- 
gewicht reduzirt  grOsser  als  bei  dem  Japanesen,  ja  sogar 


Kfdüehjdrat 


VerhältniflB  von 

Eiweiss  zu 
Kohlehydrat 


för  den  Vegetarianer  91 
für  den  Japanesen  178 
für  den  kräftigen  Arbeiter  169 


1063 
949 
891 


1  :  12 
1:  5 
1:  5 
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gi^Smer  als  Hei  dem  rüstigen  Arbeiter.  Der  Vegetemmer  ist 
also,  was  die  sticksUititreien  StotFe  der  Nahrung  anlangt, 
nicht  niässig,  sondern  geradezu  unniässig  zu  nennen. 

Besonders  auffallend  ist  im  Gegensatze  dazu  die  h()chst 
geringe  Menge  von  Eiweiss  in  der  Kost  des  Vegetarianers  (nur 
52  gr  taglich),  w&biend  dar  Japanese  90  gr,  der  kräftige 
Arbeiter  118  gr  Ton  diesem  Nahmngsstoff  Terzehrt.  Die 
Tegeiunaner  heben  «mMifll  all  gflnafcig  bervor,  daas  sie  so 
wenig  Eiweiss  m  ihrer  Brfaaltung  bnmehen;  es  Mgfe  sich 
aber,  ob  sieh  ihr  EBrper  dabei  gut  befindet.  In  der  Nahrang 
unseres  Vegetarianen  befiinden  sieh  täglich  8,4  gr  Stickstoff, 
im  Harn  5,3  gr  und  im  Koth  3,5  gr,  in  den  Ausgaben  » 
demnach  um  0,4  gr  Stickstoff  mehr  als  in  der  Zufuhr,  welche 
einem  taglichen  Verlust  von  2,5  gr  Eiweiss  entsprechen ;  der 
Umsatz  an  Eiweiss  betrug  55  gr  oder  91  gr  auf  100  Kilo 
Körpergewicht.  Die  Stickstoffausscheidung  im  Harn  (5,3  gr) 
ist  bis  auf  die  beim  Hunger  erhaltene  (5,4  gr)  herab- 
gesunken. 

So  anflSittend  dies  auch  erseheinen  mag,  so  ist  es  doch 
niehb  fttr  den  YagctariaBer  Gharaktstistisohes,  sondam  etwas 
was  bei  jed«m  Manschen  eiotritt,  wenn  er  neben  wenig  BiweiaB 
einen  grossen  üebersehnss  TOn  Kohlehydraten  geniesst.  So 
finden  eich  z.  B.  bei  einem  unserer  frflheren  AnsnUtzungs- 
versuche  mit  Kartoffeln  ganz  ähnliche  ResulUite.  Der  dazu 
benützte  Soldat  hat  bei  reichlicher  Zufuhr  der  stickstofiarmen 
Kartoffeln  nur  71  gr  Eiweiss,  aber  718  gr  Kohlehydrate  auf- 
genommen; im  Harn  schied  er  dabei  nur  8,8  gr  Stickstoff 
aus,  in  93,8  gr  trockenem  Koth  3,7  gr,  so  dass  er  noch 
1,0  gr  Stickstoff  =  6,5  gr  Eiweiss  von  seinem  Körper  Ter- 
]or;  aoch  bei  ihm  war  also  die  StickstoffitnsscheidQng  im 
Harn  last  anf  die  beim  Hnnger  beobachteten  Gitae  (7,0  gr) 
gesnnken. 

einer  so  geringen  Menge  ron  Eiwens,  wie  sie  der 
V^getarianer  aofkiahm,  kennen  selbstverständlich  nur  wenig 

ieS?.]lftili.-]ih7a.0L  I.  5 
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entwiek^  Organe  erbttteo  werte;  eelbrt  der  nur  57  £ilo 
eebwere  Haon  UMe  dabei  iroti  dei  enomieii  UebeiichiiMB 
von  Kohlehydraten  noeh  ekwae  ISwein  rom  seinem  Klirper 
ein.  Es  geht  darans  aueh  hervor,  dass  der  Körper  des  von 
uns  untersuchten  Vegetarianers  grösseren  Leistungen  nicht 
gewachsen  sein  konnte;  es  zeigte  sich  auch  in  der  That, 
dass  der  Mann  nicht  sehr  kräftig  war  und  bald  ermüdete. 
Als  der  kräftige  Arbeiter  von  74  Kilo  Gewicht  die  gleiche 
Nahrung  (mit  52  gr  Eiweiss)  aufnahm,  wie  der  Vegetarianer, 
■eieetite  er  tiglich  82  gr  fiiweiie  und  verlor  ako  31  gr  Si- 
weus  von  aedutn  KOtper* 

Was  die  Ansnflteong  der  organischen  Nahrnngastofle 

der  vegetabilischen  Nahrung  durch  den  Darrakanal  betrifit, 
so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Kothmenge  des  Vege- 
tarianers  eine  sehr  beträchtliche  war;  er  schied  im  Tag 
75  gr  trockenen  Koth  aus,  während  ein  Mensch  bei  mittlerer 
Nahrung  nur  31  gr  trockenen  Koth  liefert.  Es  wurde  bei 
der  gleichen  Nahrung  die  AoanÜtsong  durch  den  Vegetarianer 
und  den  Arbeiter,  welcher  an  gemiachto  Kost  mit  einem 
UebenehniB  Ton  animaHBohen  Sabstauen  gewdlini  ist,  er- 
mitkdi.  Dabei  worden  tob  der  Nahmog  im  Koth  ib  Ptaaent 
abgesefaiedeik : 


Vepeturianer 

Arbeiter 

von  der  Trockensubstanz 

10 

9 

vom  Sticksto£f 

41 

42  ' 

Yom  Fett 

30 

32 

vom  Stftrkemehl 

6 

4 

Ton  den  Kohlehydraten 

3 

2 

▼on  der  Gellnlose 

56 

37 

Die  Verwerthung  des  Stjckstoflh  der  aufgenommenen 
▼egetabiliachen  Nahrung  ist  eine  äusserst  ungünstige;  bei 
den  besser  ausnützbaren  Vegetabilien  ^  finden  sich  höchstens 
25®/»  Sticksteffverlnst  dnioh  den  Koth«  Der  Darmkanal  des 
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Arbdtei«  kngfc  die  TegetabiliMshe  Nahrang  «benao  gat  aus 
wie  der  des  Vegetarianen,  der  acbon  Jahre  lang  an  die 

yegetabiliscbe  Kost  gewöhnt  ist.  Eis  findet  demnach  eine 
Angewöhnung  des  Darms  und  eine  be.s.sere  Ausnützung  der 
Vegetabilien  bei  dem  Vegetarianer  nicht  statt. 

Die  Kost  des  Vegetarianers  besass  ein  ziemlich  grosses 
Vohimen  und  er  war  einen  guten  Theil  des  Tages  mit  dem 
Kauen  und  Essen  beschäftigt.  Die  Tom  Vegetarianer  ver- 
lebrte  Eoife  iefc  nicht  aweckmässig  ausgewählt;  denn  statt 
der  gut  ananlltsfaaren  Tegetabiliecben  Nahrnngamittel  (Mais, 
Reis,  den  OebScken  ans  Weisenmehl)  nimmt  er  dasachlecht 
anantliahare  Sehrotbrod  mit  Früchten.  Er  Tenchmlht  ee, 
Eiweiastriger  ans  dem  Pflansenreiche  wie  die  Leguminoaen 
rasofllgen  nnd  noch  mehr  sich  der  günstigen  animalischen 
Eiweissträger  zu  bedienen.  Der  Leib  eines  tüchtigen  Arbeiters 
könnte  mit  einer  solchen  Kost  nicht  auf  die  Dauer  erhalten 
werden,  namentlich  nicht  auf  seinem  Eiweissbestande.  Die 
im  hiesigen  phyaioLogiachen  Institate  ausgeführten  Versuche 
haben  aber  ergeben,  daas  es  ganz  gut  möglich  wäre  mit 
Vegetabilien  allein,  wenn  man  sie  richtig  auswählt,  einen 
kräftigen  Arbeiter  m  ernähren;  es  iet  jedoch  nicht  einsn- 
sehen,  wamm  man,  nm  dem  Körper  die  nOthige  Eiweiss- 
menge  snsnftthren,  nicht  auch  animalieche  Subetanien  ge- 
brauchen soll,  zudem  fiele  Vegetarianer  auch  Milch,  Eier, 
Käse  etc.  zulassen. 
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Das  Hirn  Gambetta'g. 
▼ob  N.  BfidiMger. 

(Sutgdaitfm  89.  Min.} 

Bald  nach  dem  Tode  Oambefcta*«  ging  die  Nachricht 
dnreh  die  &chwiaBenachafyiche  PresBc,  daes  desaeo  Hirn  nur 
ab  Gewicht  toH  11<N)  gr  gehabt  habe. 

Im  ersten  Augenblick  durfte  es  fraglich  erscheinen,  ob 
das  Hini  eines  in  dem  besten  Mannesalter  verstorbenen,  be- 
deutenden geistigen  Arbeiters,  wie  es  Ganibetta  als  vielbe- 
achäffcigier  Advokat  und  höchst  eifriger  Politiker  gewesen 
ist,  ein  so  weit  unter  der  Norm  befindliches  Grehimgewicht 
gehabt  haben  könne. 

Nun  hat  sich  die  Sache  bis  zu  einem  gewissen  Chrade 
aa%eklart  Dr.  Dayal  in  Paria  hat  die  Ergebnisse  seiner 
an  Qambetfca'a  Him  gemachten  Stadien  in  einem  Berichte  an 
die  8oci^  d*anthropologie  bekannt  gegeben  und  dieselben 
sind  geeignet,  die  merst  yerbreiteten  Angaben  su  corrigiren. 

Duval  bezeichnet  das  Him  Gambetta's  als  ein  «schönes"; 
alle  Windungen  und  Furchen  seien  wohlgebildet  und  ihre 
Linien  gleichmassig.  Das  Gewicht  des  Hirns,  welches  vor- 
erst gehärtet  und  geformt  worden  war,  betrug  nach  einer 
„approximativen  Schätzung"  Duvals  etwa  1241  gr. 
Das  Him  wurde  demnach  nicht  im  frischen  Zustande  gewogen, 
oodem  erst  gehftrtet  und  abgeformt. 

Ohne  Zweifel  hat  daaelbe  durch  Waaserentnehung  -viel 
an  aeiaem  nrsprflnglichen  Oewioht  ferloren.   Würde  nicht 
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nur  die  approximative  Schitsung,  sondern  das  wirkliche 
derzeitige  G^ewicht  des  Hirns  von  Ganibetta  Torliegen,  so 
könnte  man  auf  Grund  der  hier  in  München  schon  vor 
längerer  Zeit  gemachten  Gewichts- Bföttiramungen  an  in  Al- 
kohol gehärteten  Hirnen,  welche  durchschnittlich  4 P/o  ihres 
Gewichtes  verlieren,  die  Schwere  desselben  ziemlich  genau 
berechnen.  In  den  jüngsten  Mittheiiungen  Dr.  Duvals  ist 
aber  vor  allem  andern  die  Thatsache  Ton  Bedeutung,  dass 
das  Himgewicbt  eines  geistig  iniensi?  arbeitenden  Mannes 
nicht  die  froher  angegebene  hochgradige  Annahme  von  der 
Norm  geieigt  hat. 

Von  nicht  geringerem  Interesse  sind  «noh  die  Mit- 
theünngen  dessdben  Autors  Uber  das  Stirnhirn  Qam- 
betta*s,  resp.  über  die  linke  dritte  Stirnwindung,  welche 
man  gegenwärtig  als  motorinciies  Sprachcentrum  zu  bezeichnen 
püegt.  Im  Anschlüsse  an  die  Ergebnisse,  welche  von  mir 
an  den  Hirnen  geistig  hochstehender,  rhetorisch  begabter 
Männer  gewonnen  wurden,  constatixte  Dnval  an  der  linken 
dritten  Stimwinduug  Gambetta*s  eine  aasserordentliche 
£ntwickelang,  mit  mehreren  sehr  bemerkenswerthen 
ünterabtheilnngen,  so  dass  nicht  die  gewöhnfiohe  FVmn  des 
grossen  kteiniechen  M,  sondern  die  Ckstalt  eines  grossen 
lateinischen  W  heranskomme  nnd  Duval  gknbt  berechtigt 
zu  sein,  diese  eigenthllmliehe  ftiHen-  und  fhrchenreiche  Ent- 
wickelung  der  linken  dritten  Stimwindung  in  Zusammenhang 
bringen  zu  dürfen  mit  der  aussergewöhniichen  Rednergabe, 
die  Gambetta  eigen  gewesen  sei. 

Duvals  üntersuchungsergebnisse  verdienen  um  so  mehr 
Beachtung,  als  bis  jetct  nur  sehr  wenige  vergleichende  Unter- 
sncbnngen  an  Hirnen  geistig  hochstehender  nnd  rhetorisch 
begabter  Mftnner  gemacht  worden  sind. 

Anf  Gmnd  meiner  eigenen  Studien  bin  ich  cor  Zeit 
genöthigt,  an  der  Annahme  festamhalten,  dass  die  veigleichend- 
anatomischen  Untennichnngen  an  den  einseinen  Hirnab> 
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tbeilangen,  inabMondera  an  den  mehr  oder  weniger  ab- 
gegrensten  Windangsgrnppen  dereelben  mit  Rttcksiclit 
aof  die  IndividnalitSt  und  die  bei  derselben  stattgehabte 

Ausbildung  specifischer  Anlagen  werth vollere  Ergebnisse  zu 
versprechen  scheinen,  als  z.  B.  die  Bestimmung  des  abso- 
luten und  relativen  Gewichtes  des  ganzen  Hirns,  dessen 
Werth  jedoch  nicht  unterachätsut  werden  solL 


IS 


OttflBmtliehe  Sitzung  der  königl.  Akademie 
der  WisseBsehaften 

lur  Feier  des  128.  Stiftungstages 

am  2ö.  Märe  10ti7. 


Der  Sekretär  der  mathematisch -physikalischen  Ciasse, 
Herr  G.  ?.  Voit,  seigfc  an,  daw  die  Classe  im  verflossenen 
Jahre  5  ihrer  correspondirenden  Mitglieder  dnrch  den  Tod 
▼erloren  hai.  £b  siiid  gestorben:  der  kakk  roM.  Staataratli 
und  Pritaident  der  GeeeUeebaft  der  NatorlöffBcher  m  Moekaii, 
Kad  Reoard;  der  Proteor  der  Aeftronomie  an  der  Wiener 
Hocbechnle,  HolraÜi  Theodor  Oppolzer;  der  Profeeeor 
der  Physik  ao  der  Akademie  m  Genf,  BHas  Wartmann; 
der  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  und  Direktor 
des  botanischen  Gartens  zu  Berlin,  August  Wilhelm  Eichler 
und  der  Professor  der  Mineralogie  an  der  Universität  in  Er- 
langen,  Friedrich  Pfaff. 

Karl  J.  Beaard« 

Karl  J.  Beiiard,  kaie.  mae.  Staalnafth  und  Prisident 
der  GeeeUeebaft  der  Natnrfoneher  m  Moekan,  war  aeit  dem 
Jahre  1859  conespondirendee  Mitglied  nneerer  Akademie 
and  in  deren  Abtheünng  fllr  allgemeine  Naturgeschichte 
eingetragen. 
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Keuard  wurde  am  22.  April  1809  in  Mainz  als  der 
Sohn  eines  angeseheoen  Arztes  geboren.  Nach  in  seiner 
Vaterstadt  erhaltener  Vorbildung  bezog  er  im  Jahre  1828 
die  UniTerritat  Gieseen,  woselbst  er  sich  dem  Studiam  der 
Medizin  widmete  und  1832  den  medudnisolien  Doktofgnd 
erwarb. 

Als  junger  Doktor  begab  er  sich  (1834)  nach  Moskau, 

in  welcher  Stadt  sein  Onkel  Fischer  von  Waldheim  ak 
Professor  und  Direktor  der  medizinischen  Akademie  wirkte. 
Nachdem  ihm  auch  für  Russland  die  Würde  eines  Doktors 
der  Medizin  bestätiget  worden  war,  betrieb  er  in  Moskau 
während  einiger  Jahre  die  ärztliche  Praxis.  £r  gelangte 
aber  erst  in  die  für  seine  Talente  und  Neignngen  passende 
Bahn,  als  er  im  Jahre  1840  com  Bibliothebur  nnd  Sekrelir 
der  Gesellschaft  der  Natarforscher  in  Moskau  gewählt  wurde, 
welches  mUheroUe  und  unbesoldete  Amt  anzunehmen  und 
mit  Umsicht  zu  verwalten  ihm  seine  TermSgensTerhSltnisse 
gestetteten.  Daneben  bekleidete  er  noch  einige  kleinere  be* 
soldete  Stellen,  nämlich  die  eines  Kustos  des  zoologischen 
Museunis  der  Universität  während  25  Jahren  und  in  späterer 
Zeit  auch  die  eines  Kustos  der  ethnographischen  auswärtigen 
Sammlung  des  Kumjanzov'schen  Museums. 

Im  Jahre  1872  proklamirte  die  Gesellschaft  der  Natur- 
forscher ihren  langjährigen  verdienten  Seki^tär  zum  Vice- 
Präsidenten  und  im  Jahre  1884  nach  Erledigung  des  Priai* 
dentsnaitceB  durch  den  Tod  des  Herrn  Fiacher  ron  WaMbam 
zum  PHtoidenten.  In  letzterer  Wflrde  yerblieb  er  jedoeh  nur 
2  Jahre,  da  er  am  18.  September  1886  zu  Wiesbaden  ans 
dem  Leben  schied. 

Renard  betrachtete  es  als  seine  Lebensaufgabe,  die 
Interessen  der  Gesellschaft  der  Naturforscher  zu  fordern; 
4ö  Jahre  hindurch  widmete  er  ihr  seine  ganze  Zeit  und  be- 
sorgte ihre  Geschäfte,  vor  Allem  die  Herausgabe  der  Bulletins 
nnd  der  Memoiren.   £ir  that  dies  mit  nnfibertrefflioher  Pfink^ 
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lichkeit,  benifcwilligtter  Dieostferligkeit  und  gWMer  Frei- 
gebigkeii;  die  aiugebraitoto  Gomspondens  mit  den  Gelehrten, 
mit  denen  die  Geaellaeheft  in  Verbindnng  stand,  Itthrte  er 
mit  einem  seltenen  Eifer  und  er  hat  dadurch  die  Tolle  An» 

ericennung  und  Dankbarkeit  der  einheimischen  nnd  anewftr^ 
tigen  Mitglieder  verdient.  Auch  mit  unserer  Akademie 
unterhielt  er  in  früheren  Jahren  einen  fleiseigen  Verkehr 
und  nahm  jede  Gelegenheit  wahr,  der  Akademie  und  deren 
einzelnen  Mitgliedern  gefallig  zu  sein. 

Obwohl  Renard  niemale  eine  wissenschaftliche  Arbeit 
veröffentlicht  hat,  so  erwarb  er  sich  doch  durch  die  genannten 
Sigeneohaften  die  Ehrenmitgliedschaft  von  180  gelehrten 
Gesdlsehaften  aller  Linder.  Namentlich  als  er  im  Jahre 
1865  das  25j&hrige  Jubilftam  als  Sekretir  der  Gesellschaft 
der  Natotlbneher  and  im  Jahre  das  50  jihrige  Doktor^ 
juhiUinm  feierte,  erhielt  er  ton  allen  Seiten  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, hohen  Ilang  sowie  zahlreiche  Orden. 

Die  Verdienste,  welche  »ich  Reiiard  um  die  Gesellschaft 
der  Naturforscher  zu  Moekau  erworben  hat,  sind  gross  genug, 
um  ihm  auch  für  die  Zukunft  einen  ehrenvollen  Kamen  in 
der  gelehrten  Welt  an  siehem.^) 

Tkeoior  t.  Oppelser* 

Dnerwartet  hat  der  Tod  ein  in  ToUrter  Blfltbe  stehendes 
wissenschaftiiehes  Lehen  ient5rt.  Am  Morgen  des  26.  De- 
»mber  1886  erlag  Th.  t.  Oppolaer  einem  akuten  Hen- 

leiden;  mit  ihm  ist  einer  der  bedeutendsten  Astronomen  der 

Gegenwart  dahingegangen,  der  seiner  Wissenschaft  unver- 
gessliche  Dienste  geleistet  und  nicht  minder  bedeutende  noch 
in  AosBioht  gestellt  hat. 

1)  Nach  gfitigen  Mittheilungen  des  Professor«  an  der  Petrows- 
ky'schen  Agnur- Akademie  «i  Motkao,  Hem  Dr.  H.  Traetsehold. 
8iehe  auch :  BnHetm  de  la  SoeMM  Imptfr.  des  Natondiitet  de  Moseou 
1668  Nr.  2. 
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Geboren  ak  der  einzige  Sohn  des  berühmten  Klinikers 
und  Arztes  Johannes  t.  Oppolzer  am  26.  Oktober  1841  in 
Prag,  kam  Oppolser  im  zartesten  Kindesalter  nach  Leipadg, 
wobin  Bein  Vater  an  die  Universität  berufen  worden  war, 
ond  kane  Zeit  darauf  nach  Wien*  Dem  Wmiaclie  des  Yaten 
folgend  wandte  er  dch  nach  abeolTirter  Gymnasialiett  dam 
Stndinm  der  Medisin  an,  obwohl  eine  schon  damab  anage- 
sprochene  Neigung  und  ein  ebenso  entschiedenes  Talent  ihn 
zu  eingehender  Beschäftigung  mit  den  mathematischen 
Wissenschaften,  insbesondere  mit  der  Astronomie,  trieb.  So 
finden  wir  den  jungen  Oppolzer  Anfang  der  60er  Jahre 
auf  das  Eifrigste  mit  medizinischen  Studien  beschäftiget,  da- 
neben aber  in  seinen  Massestunden  astronomiacbea  und  mathe- 
matischen Problemen  nachhängend.  Man  wird  nicht  fehl- 
gehen, wenn  man  behauptet,  dass  Oppolser  zu  gleicher  Zeit 
ein  tfichtiger  Mediziner  und  ein  kenntm'ssreicher  Astrooom 
geworden  ist  und  dass  er  ebenso  gut,  wie  er  im  Jahre  1864 
zum  Doctor  medicinae  promorirt  wurde,  auch  als  Astronom 
die  höchste  akademische  Würde  hätte  erreichen  können. 
Denn  schon  vor  jenem  Zeitpunkte  hatte  er  begonnen  sich 
durch  selbständige  wissenschaftliche  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Astronomie  bekannt  zu  machen;  datiren  doch  seine 
ersten  in  den  , Astronomischen  Nachrichten*  publizirten 
Berechnungen  von  Planeten-  und  Kometenbahnen  bereitB  ans 
dem  Jahre  1862.  Fast  um  dieselbe  Zeit  richtete  er  sieh  in 
semem  Vaterhanae  eine  schöne  Sternwarte  em,  die  ihm  Ge- 
legenheit gabf  sich  mit  der  astronomischen  PEans  Tertrani 
zu  machen. 

Durch  äussere  Verhältnisse  begünstiget,  welche  ihm  von 
einem  erwerbenden  Gebrauche  seiner  medizinischen  Kenntnisse 
abzusehen  gestatteten,  entwickelte  iäch  von  nun  ab  Oppolzer 
als  Astronom  in  schneller  und  glänzender  Weise.  Sehr  bald 
(1866)  finden  wir  ihn  als  Dozenten  der  theoretischen  Astro- 
nomie, dann  (1870)  als  ausserordentlichen,  spater  seit  1875 
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als  oideDtlichen  Professor  der  Astronomie  und  höheren  Geo- 
dfioe  an  der  Wiener  HoehBohale,  der  er  doreb  20  Jahre  bis 
in  seinem  Lebensende  nnd  trote  mancber  yerlockenden  und 
ehrenden  Bemfbng  naeb  Dentecbbuid  tren  geblieben  ist 
Oppolser  fand  von  jeher  Yergnülgen  an  dem  Verkehr  mit 
jnngen  aufstrebenden  Talenten  nnd  wusste  dieselben  in  jeder 
Weise  zu  fordern.  Da  er  ausserdem  ein  ganz  ausgesprochenes 
Lehrtalent  besass,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
er  als  akademischer  Lehrer  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  stand. 
Er  ist  einer  der  wenigen  Astionomen  gewesen,  dem  es  ge- 
lungen ist,  eine  eigene  astronomische  Sehole  zu  gründen, 
d.  h.  Sehlüer  heranansiehen,  die  gans  im  Sinne  des  Meisters 
nnd  snm  1%eil  in  den  yon  ihm  angegebenen  Richtungen  die 
Wissensebaft  m  I5idem  bestrebt  smd.  Die  Wieoer  (Jni- 
TersitSt  bat  dessbalb  dnrcb  OppoUers  Tod  einen  fhst  uner- 
setzlichen Verlust  erlitten. 

Nicht  so  sehr  durch  Beobachtungen  am  Sternenhimmel, 
sondern  vielmehr  durch  mit  unermüdlicher  Arbeitskraft  und 
seltenem  Geschicke  durchgeführte  Berechnungen  der  Vor- 
gSnge  an  letzterem,  hatte  sich  Oppolaer  in  kurzem  in  die 
Tordente  Reihe  seiner  Fachgenossen  gestellt. 

Schon  in  seinen  ersten  astronomischen  Arbeiten  machte 
sich  ein  entschiedenes  Talent  bemerkbar,  verwickelte  und 
weitläufige  Zablenqperatiotten  mit  bewundernswerther  Umsicht 
anznlegen  und  mit  Schnelligkeit  nnd  Sicherheit  durchzu- 
führen.  Er  wurde  so  von  selbst  auf  dasjenige  Gebiet  der 
Astronomie  geführt,  welches  diesem  Talente  einen  weiten 
und  ergiebigen  Wirkungskreis  eröffnete:  nämlich  auf  die 
Berechnung  von  Planeten-  und  Kometenbahnen.  So  finden 
wir  Oppolzer  am  Anfange  seiner  wissenschafUichen  Lauf- 
bahn damit  besch&ftiget,  Dutxenden  von  Asteroiden  und  Ko- 
meten ihre  Bahnen  um  die  Sonne  sucuweisen  und  immer 
wieder  kehrt  er,  auch  wenn  er  inzwischen  in  ganz  anderen 
Theilen  der  Astronomie  thätig  gewesen  war,  zu  dieser  seiner 
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Lieblingsbesohäftigung,  Btets  nene  GemchiBpankie  und  Foii- 
fehriftUr  in  ?eneliiedeDea  Biebtnngeii  bringeod,  nurfick.  Auf 
flolehe  Weife  wurde  er  mit  dieeem  Theile  der  Aatronomie  eo 
innig  Tertmot,  wie  wohl  kein  sweiter  Aeferonom  der  Gegen- 
wart Seine  grossen  Erfiüimngen  nnd  die  tiefen  Kenntnisse 
auf  diesem  Gebiete  le^  er  in  seinem  zweibändigen  klassiaehen 
„Lehrbuch  zur  Bahnljestinimung  der  Kometen  und  Phiiieten" 
nieder.  Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  in  diesem 
Werke  nur  eine  Darstellung  der  vorhandenen  Kenntnis.se, 
wie  sie  sein  Verfasser  vorgefunden  hat,  suchen  wollte.  Jbdne 
solche  Angabe  wäre  einem  so  originellen  Geiste  wenig  con- 
genial  gewesen.  Oppolser'e  Werk  ist  yielmehr  in  den 
meisten  Theilen  dnrebaoe  selbstSndig  nnd  weiterflIliTend. 
Seine  Blethode  der  Berechnung  Ton  Kometenbahnen  aus  der 
Bsobachtong  einiger  Stfloke  derselben  ist  eine  Verallge- 
meinerung der  früher  bekannten  snerst  Ton  OUiers  aufge- 
stellten, geht  aber  von  durchaus  neuen  und  fruchtbringenden 
Geisichtüpunkten  aus.  Und  in  j^leicher  Weise  wird  man 
seine  Methode  der  Planetenbahn Ijerechnung  als  einen  un- 
zweifelhaften Fortschritt  bezeichnen  mflssen  und  das  bedeutet 
auf  einem  Gebiete,  das  zuerst  von  einem  Gauss  und  nachher 
von  einem  Hansen  weiter  bearbeitet  worden  ist,  wahrlich 
nicht  wenig. 

Es  ist  in  der  That  Yonflglich  Oppolser*8  Verdienst, 
wenn  heut  in  Tage  die  BahnbestimmuQgen  von  Planeten 
und  Kometen  ungleich  einiaoher  nnd  anch  genaner  ge- 
worden sind. 

£r  nahm  dann  an  der  Expedition  nach  Aden  znr 
Beobachtung  der  totalen  Sonnen huhtemiss  vom  18.  August 
18G8  Theil.  Auch  der  Vorüljergang  der  Venus  vor  der 
Sonnenscheibe  im  Jahre  1874  führte  ihn  zu  einer  be- 
deutsamen Untersuchung,  bei  der  ihm  eine  neue  theoretische 
Behandlung  der  für  die  Astronomie  so  wichtigen  Angabe 
geUmg. 
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Em  völlig  neiies  Arbeitefeld  enehkni  sieh  Oppolser, 
als  er  im  Jahre  1873  den  Auftrag  erhielt,  die  aBtronomiaeh- 
geodatieehen  Arbeilen  lllr  die  europSische  Gradmemmg  in 
Oeetemich  ansniftliren.  Mik  der  ihm  eigenen  Bnergie  nnd 
Arbettrinst  ergriff  er  den  ihm  hie  dahin  fremden  (legenstand 
und  bald  hatte  er  Gelegenheit  ganz  neue  Seiten  seiner  Be- 
gabung zu  entfalten.  Denn  dieselbe  Selbständigkeit,  mit 
der  er  in  der  theoretischen  Astronomie  aufge  treten  war, 
seigte  er  sofort  bei  der  Inangriffnahme  der  sich  darbietenden 
praktischen  Au^be.  Noch  ist  sehr  wenig  Aber  die  end- 
gfllügen  Rnnltrte  der  unter  aeiaer  Leitung  angestellten 
GiadmeienngBarbeiten  in  die  OeffiBntiiehkeit  gedrungen,  was 
darfiber  aber  bekannt  geworden  iat,  mvm  irahrlieh  Bewan- 
derang  for  Oppolier's  Thitigkeit  herromifen.  Ifit  er- 
staonlicher  Energie  hat  er  den  gansen  von  ihm  aufgestellten 
Plan,  welcher  niclit  nur  lustrouoniische  Bestimmungen,  sondern 
auch  Peudelmessungen  umfasate  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  zur  Durchführung  gebracht  nnd  hierbei  überall,  sei  es 
in  Verbesserungen  an  Instrumenten,  sei  es  in  Abänderungen 
der  gebr&nchliehen  Beobachtnngsmethoden  das  Beste  zo 
reichen  geotiiobt  nnd  wohl  auch  'erreieht.  Die  Beobachtungen 
sind  aeit  Knnera  abgeeehlosBen  und  die  raehneruche  Benr^ 
heitnng  des  groeeen  Beobachtnn^materialB  dem  Abechlueee 
nahe.  Dase  es  Op polier  nioht  rergBnnt  war,  die  endgül- 
tigen Resultate  des  ganzen  Unternehmens  zu  redigiren,  ist 
in  hohem  Grade  zu  bedauern,  (iewis^s  hätte  er  auch  hier 
nur  ganz  Ausgezeichnetes  hervorgebracht. 

Auch  die  bayerischen  Gradmessungsarbeiten  erfreuten 
ach  der  erfolgreichen  Mitwirkung  von  Oppolzer,  insofern 
er  die  erforderlichen  Anordnungen  traf,  dass  für  München 
die  geogiaphiadben  Lfingenuntefaehiede  mit  Prag,  Wien, 
Mailand,  Padua,  Genf,  StraBsborg  und  Chreenwich  bestimmt 
werden  konnten,  und  insofern  er  durch  leihweise  Ueber- 
laasnng  semes  kostbaren  Pendelapparates  eine  Bestimmung 
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der  Länge  des  Sekundenpeiidels  an  der  kieBigen  Sterawsrte 
eroiöglicht  hat. 

Aber  auch  diese  umfiMHonde  ThStigkeit  geollgie  Doeh 
nicht  der  Arbeitikiiift  des  Dahingeachiedenen.  Fragen  von 
weitniehender  Bedeutung  beechiftigten  ihn  ibrtwShrend  und 
eine  groese  Anzahl  Ton  Abhandlungen  in  den  SltEuags- 
berichten  der  k.  k.  Akademie  in  Wien  und  in  den  Aatro- 
nomischen  Nachrichten,  so  z.  B.  die  über  dfis  sogenannte 
Störungsproblem  d.  h.  über  die  Aenderungen  der  Bahnen  der 
Himmelskörper  durch  die  Gnivitationseinwirkung  der  grossen 
Planeten,  geben  Zeugnias  von  den  vielseitigen  Interessen  des 
Verfassers  and  von  einer  nicht  gewöhnlichen  Produktivität. 
In  den  letsten  Jahren  eeineB  Lebens  beschäftigten  Oppolser 
beeonders  drei  Oegenstibide,  Ton  denen  ihm  nur  einen  «un 
völligen  AbschlusB  m  bnngen  TergOnnt  war,  alkvdingi  m 
einem  höchst  bedentungsrollen. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  hatte  sieh  Oppolser  mit 
der  Mondbewegnng,  insofern  sie  bei  den  Phänomenen  der 
Finsternisse  in  Frage  kommen,  abgegeben,  Die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  fasste  er  in  einer  Schrift:  ,Syzygien- 
tafeln  für  den  Mond  etc.*  Leipzig  1881,  zusammen.  Mit 
Hilfe  dieser  Tafeln  ist  man  im  Stande,  die  näheren  Umstände 
jeder  Finsterniss  zu  berechnen.  Wenn  auch  diese  Hechnungf 
Dank  den  YereinfiMihungen,  die  zum  Tbeil  wieder  von  Op- 
polser heiTlIhren,  sicfat  schwierig  durohaufilhran  ist,  so 
erschien  es  doch  nicht  sweifelhaft  an  sein,  dass  eine  Zu- 
sammenstellung sämmtlicher  Finsternisse«  wdehe  in  histo- 
rischen Zeiten  stattgefunden  haben,  ton  der  grössten  Wichtig- 
keit und  namentlich  fQr  die  Chronologie  und  Geschichte  von 
geradezu  unschätzbarem  Werthe  wäre.  Oppolzer's  Energie 
schrak  vor  einem  solchen  Werke,  welches  eine  geradezu 
riesige  Arbeit  bedingte,  nicht  zurück.  Von  einem  Stabe 
junger  und  tüchtiger  Schüler  umgeben,  besaas  er  die  Möglich- 
keit, sahireiche  Mitarbeiter  su  gewinnen  und  dies  war  noth- 
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wendig,  denn  fiUr  einen  Menschen  wäre  die  Aufgabe  wohl 
so  nmfiiQgieich  geweeen.  Es  mnss  hervorgehoben  werden, 
das»  Oppolzer  hierbei  nicht  geringe  materielle  Opfer  bringen 

niiisste  nnd  dass  hier  ein  in  Dent-^chland  leider  seltener  Fall 
vorliegt,  wo  ein  mit  irdischen  (  Jütern  reich  gesegneter  Mann 
nicht  nur  sein  ganzes  Leben  wissenschaftlichen  Interessen 
weiht,  sondern  jene  für  wissenschaftliche  Zwecke  in  aufige- 
dehnter  Weise  verwendet.  Nur  auf  diese  nicht  genug 
hervorzuhebende  Art  war  das  Gelingen  des  ganien  Werkes 
mSglich. 

Der  Dmck  des  grossartigen  «Kanon  der  FinstemisBe* 
vrar  bis  anf  wenige  Bogen  vollendei,  als  sein  Ver&Bser  ans 
dem  Leben  abbemfen  vmide.   Jetzfc  liegfc  das  Werk  der  Be- 

artheiinng  der  Mitwelt  vor  nnd  gibt  von  Neuem  Zeugniss 
von  dem  grossen  Verlust,  welchen  die  Astronomie  erlitten. 
Enthaltend  sämiiitliche  Sonnen-  und  Montlstinsternisse  zwischen 
den  Jahren  1207  v.  Chr.  bis  21(i7  n.  Chr.,  für  erstere  auch 
die  Zeiten  der  Totalität  auf  einer  grossen  Anzahl  von  Karten 
gebend,  wird  dasselbe  eine  unschätzbare  Stütze  für  alle  chrono- 
logischen Untersuchungen  bilden.  Dem  Andenken  des  Ver- 
lassers  aber  ist  hierdurch  ein  Denkmal  giteten  Sieles  bis 
in  die  entferntesten  Zeiten  errichtet. 

Im  Znsammenhang  mit  seinen  Finstemissstndien  hat 
sich  Oppolser  in  den  letzten  Jahren  eingehend  mit  dem 
äusserst  schwierigen  Problem  der  Theorie  der  Bewegung  des 
Erdmonde.s  beschäftiget.  Wie  tief  er  in  dasselbe  einge- 
drungen, wie  originell  und  viel  versprechend  er  es  erfjisst, 
davon  gil)t  seine  im  vorigen  Jahre  erschienene  Schrift  „Ent- 
wurf einer  Mondtheorie*  den  glänzendsten  Beweis.  Denn  es 
gelang  ihm  die  analytische  Anbahnung  des  Weges,  auf 
welchem  die  Ltenng  als  eine  völlig  strenge  und  sogleich 
em  wurfsfreie  evsohemt.  Die  ▼on  ihm  erdachte  neue  Inte- 
grationsmethode  verspricht  grosse  nnd  aussichtsreiche  Yor- 
thdle  darsnbieten. 

I6B7.  Ifalk-pliyti  Ol.  I.  6 
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Seit  langer  Zdt  hal  sich  ferner  Oppolser  mit  der 
berfihniten  Frage  der  Strahlenbieehiiiig  in  nnaerar  Atmo- 
gphSre  abgegeben«   Br  wurde  liier  sn  einer  neuen  Theorie 

geführt,  die  er  eben&Us  im  letzten  Jahre  ausgearbeitet  bat, 

und  die  günstipfe  Aussichten  auch  in  diesem  Gebiete  enSffnete. 
Die  beiden  letzteren  bedeutenden  Arbeiten  enthalten  ein 
reichhaltiges  und  schönes  Arlnitsprogramin ,  das  sich  der 
Verfasser  für  die  nächsten  Jahre  gestellt  hatte  und  dessen 
Durchföhning  nun  durch  seinen  unerwarteten  Tod  ins  Stocken 
gerathen  ist.  Hoffentlich  bleiben  die  dort  aoageapiocbenen 
Ideen  nicht  frachtloe.  Der  Schmers  aber,  da»  em  BD  reiches, 
in  mSehtigem  Anfetreben  begrifibnes  Leben  yemichtet  wofden 
ist,  ist  desshalb  nm  so  nachhaltiger. 

Auch  die  allgemeine  Einführung  der  einheitlichen  Welt- 
zeit war  ein  von  ihm  besonders  eifrig  verfolgtes  Thema. 

Ausserdem  haben  manche  wissenschaftliche  Unternehm- 
ungen, wie  die  internationale  Gradmeasnng,  die  astronomische 
Gesellschaft  n.  A.,  bei  denen  die  Persönlichkeit  einaelner 
hervorragender  Mitglieder  Ton  nicht  geringerem  Cbwicht  ist 
wie  ihre  wissenschaftliche  Bedentang,  durch  OppoUer^s  Tod 
einen  schweren  Schh^  eriitten.  In  der  That  war  der  Ver- 
storbene eine  PerHönlichkeit,  die  in  allen  Kreisen,  in  denen 
sie  auftrat,  zu  iniponiren  wusste.  Scharf  in  der  Vertretung 
sachlicher  und  wissenschaftlicher  Oontroversen ,  mild  und 
fremdes  Verdienst  anerkennend  in  persönlichen  Fragen, 
liebenswürdig  gegen  Jedermann,  so  steht  Oppolzer's  Bild 
im  Gedächtnisse  seiner  Freuude,  Schfller  und  Bekannten, 
welche  nun  den  firfihzeitigen  Tod  dieses  seltoien  Mannes  auf 
das  Tiefete  bekkgen.^ 


1)  Nach  den  mir  gDti^^t  nbcrhis.^pnon  Aufzeichnunfjeii  det  H«mi 
Hugo  Sccliger.  Siehe  auch  den  Nekrolog  in  der  Beilage  sur  Allg. 
Zeitimg  vom  13.  Januar  1887  Nr.  13  von  F.  R.  Ginsel. 
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Mit  Elie-Fran^ois  Wartmann  hat  nicht  nur  die 
Universität  Genf  einen  trefflichen  Lehrer  und  Forscher  in 
dpf  Physik  verloren,  aondeni  auch  seine  Vaterstadt  und  sein 
Yalerland  einen  Bfirger,  der  stets  gerne  bereit  war,  durch 
sein  reieheBWiBBen  gemeiimütadge  Unternehmungen  sn  fördern. 

Geboren  den  7.  Norember  1817  zu  Genf  besaehie  er 

die  Akademie  dieser  Stadt,  an  welcher  in  der  damaligen  Zeit 
hervorraj^ende  Kräfte  als  Lehrer  der  Naturwissenschaften, 
für  die  er  sich  schon  früh  interessirte,  thätig  waren.  Er 
zeichnete  sich  bei  den  Prüfungen  durch  seine  Kenntnisse, 
vor  Allem  in  den  mathematischen  und  physikalischen  Wissen- 
schaften aus  und  lenkte  dadurch  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Lehrer  auf  sieh,  so  zwar,  dass  er  doh  im  Alter  von  21  Jahren 
(1838)  l&r  die  an  der  Akademie  zu  Laosanne  erledigte  Pro- 
fesBor  fiir  Physik  uid  Chemie  melden  durfte  nnd  dieselbe 
aneh  durch  einstimmigen  Besehlass  erhielt. 

Man  ersah  dorten  bald,  dass  der  junge  Professor  der 
ihm  gestellten  Aufgabe  gewachsen  war;  man  hatte  in  ihm 
einen  für  die  Sache  begeisterten  Lehrer  gewonnen,  der  durch 
einen  beredten  klaren  Vortrag  und  gewandt  ausgeführte  Ex- 
perimente die  Schüler  zu  fesseln  wusste.  Auch  mit  wisseu- 
schaftliehen  Arbeiten  bqpmn  er  «ich  in  Lausanne  eifng  zu 
beschäftigen,  deren  BeBultate,  wie  die  meisten  semer  spftteren, 
er  in  den  zu  Genf  emchdnenden  naturwiBBenschaftlichen  Zeit- 
sehrüfcen  niederlegte,  wodurch  sein  Name  bald  weiteren 
Kreisen  bekannt  wurde. 

Er  sollte  jedoch  nicht  lange  in  diesem  Wirkungskreise 
bleiben,  denn  als  in  Folge  der  Genfer  Revolution  vom  Jahre 
184(i  der  berühmte  Physiker  August  de  la  Rive  mit  noch 
mehreren  der  bedeutendsten  Professoren  der  dortigen  Hoch- 
schule seine  Entlassung  nehmen  musste,  da  wurde  Wart- 
mann (1848)  als  Physiker  TOigeschlagen  und  anfanga  nur 
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provisorisch,  dann  aber  definitiv  ernannt.  Bis  zum  Frühjahr 
1886,  also  ToUe  38  Jahre  hindurch,  waltete  er  mit  grosser 
Pflichttreue  seines  Amtes:  er  hat  sieh  dabei  als  Lehrer  sowie 
auch  durch  Herstellung  einer  reichhaltigen  und  musterhaften 
physikalischen  Sammlung  erhebliche  Verdienste  um  die  üni- 
rersisSt  Genf  erworben. 

Die  zahlreichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  W artniainrs 
bewerfen  sich  auf  mehreren  (lebieten  der  Physik. 

Zunächst  waren  es,  angeregt  durch  de  la  Rive's  Vor- 
träge, die  elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen, 
welche  ihn  (zumeist  in  den  Jahren  1840 — 1850)  beschäftigten. 
Er  untersuchte  namentlich  die  Beziehungen  der  Elektricitftt 
und  des  Magnetismus  zu  den  anderen  physikalischen  Kräften 
und  fand,  dass  die  ersteren  yiele  der  abrigen  Eigenschaften 
nicht  beeinflussen,  also  z.  B.  nicht  die  ISasticitSt  einer  Stahl- 
feder oder  die  Schnelligkeit  der  Erkaltung  eines  Körpers, 
oder  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes.  Er  zeigte 
auch,  dass  die  Pole  eines  Magnete  chemische  Verbindungen 
nicht  zerlegen  wie  die  Elektroden  einer  galvanischen  Batterie. 
Gegenüber  diesen  negativen  Resultaten  konnte  er  darthnn, 
dass  ein  Metall  ein  besseres  Leitungsvermogen  für  Electri- 
citiit  annimmt,  wenn  man  durch  Druck  sein  Volum  Ter- 
mindert.  Dabei  ersann  er  auch  seinen  Toltaischen  Gompen- 
sator,  mit  welchem  man  längere  Zeit  die  Intensitit  eines 
elektrischen  Stromes  durch  sinnreiche  Regulirung  der  Wider- 
stande constant  zn  erhalten  vermag. 

In  einer  weit^^ren  Heilie  von  V'^ersuchen  l>efasste  er  sich 
mit  dem  Nachweis  der  Identität  der  chemisch  wirkenden  und 
der  wänneuden  Strahlen  der  Sonne,  Ebenso  wie  vorher 
Faraday  fttr  die  Lichtstrahlen  eine  Drehung  der  Polarisations- 
el>ene  durch  den  Magnetismus  nachgewiesen  hatte,  erkannte 
jetzt  Wartmann  das  Gleiche  för  die  durch  Glimmerplatten 
polarisirten  dnnkelen  Wibrmestrahlen ;  femer  sind  nach  ihm 
die  von  der  Sonne  ausgehenden  und  durch  die  Atmosphäre 
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reflektirten  Wärmestrahlen  polurisirt  wie  das*  blaue  Licht 

(k's  Himmels;  auch  können  nach  seinen  Versuclion  die 
cheinisclien  Strahlen  des  Sjx'ktrnms  ebeuäu  polariüirt  werden 
wie  die  Licht-  uud  Würiuestraliieii. 

Er  interasBiite  sich  längere  Zeit  fftr  die  damals  noch 
wenig  nntenuchten  merkwfirdigen  Enchetnungen  der  Roth- 
blindheit  des  Anges  oder  des  Daltonisoms,  wobei  man  be- 
kanntlicb  das  Roth  von  anderen  Farben  nicht  zu  unterscheiden 

vcrnmj^.  Er  that  dar,  iIilss  die  Uuthblindheit  häuHj^er  vor- 
kommt als  man  meinte  und  er  hob  als  einer  der  ersten  (1840) 
die  Getaliren  hervor,  welche  daraus  bei  dem  Gebrauch  von 
Furbensignalen  hei  der  Daiupfschilf&ihrt  oder  dem  Eisenbahn'- 
dienst  erwachsen  können. 

Anch  die  Ton  Pflanaen  ableitbaren  elektrischen  Ströme 
erregten  seine  Anfmerksamkeit. 

Wartmann 's  Sinn  war  bei  seinen  Arljeiten  stets  auch 
auf  die  Anwendung  der  durch  die  Wissenschaft  gefundenen 
Thatsacheu  itir  das  Leben  und  die  Praxis  gerichtet.  Er 
hatte  es  mehrfach  erlebt,  welche  Bedeutung  die  Entdeckungen 
der  Wissenschaft  fOr  die  Entwickelnng  der  Industrie  ge- 
winnen können  und  welche  Wohlthaten  daraus  fftr  die 
Mensehbeit  erwachsen.  Darum  nahmen  ihn  Fragen  der  elek- 
trischen Beleuchtung  oder  der  elektrischen  Telegraphie  wie 
z.  B.  die  des  gleichzeitit^en  Durchgangs  entgegengesetzt  ge- 
richteter Ströme  durch  ein  und  denselben  Draht  lebhaft  in 
Anspruch. 

Seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  der  Thatsachen  sowie 
der  Bedfirfnisse  der  Praxis,  Terbunden  mit  der  grOssten  Bereit- 
wiUigkeit  seinen  Rath  zu  ertheilen,  haben  ihm  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  die  Genfer  Industrie  und  das  (iewerlje 
verschaÖl.  In  der  berühmten  Societe  des  arts.  namentlich  in 
deren  Klasse  l'ür  hubistrie  und  Handel,  deren  1'rä.sident  er 
11  Male  gewesen,  war  er  mit  Aufopferung  thätig.  Diesem 
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reicben  Inatiinte  Terdanki  die  Stadt  Genf  einen  betrSchtÜehen 

Theii  ihres  künstlerischen  und  industrielleii  Rnfes,  und  der 
Titel  eine-s  aktiven  Mitgb'edc«  desselben  ist  stets  als  eine 
ehrende  Auszeichnung  für  (ielelirte,  Industrielle  und  Künstler 
angesehen  worden.  Die  Gesellschaft  hat  durch  Aufstellung 
von  Preisfragen,  durch  Veranstaltung  von  Abendvorlesungen 
aus  dem  Gebiete  der  Gewerbe,  des  Handels,  der  Künste  und 
des  Ackerbaues,  durch  Schaffiiiig  von  Gewerbe-  and  Kuust- 
anaeteMupgen  sa  Genf,  durch  Errichtung  der  Uhrmacher^ 
schalen,  von  Bibliotheken  und  grossariigen  Sammlungen  für 
die  Mechanik  und  das  Gewerbe  su  nützen  gesucht.  Man 
hat  in  Genf  wohl  erkannt,  dass  eine  Handelsstadt  nicht 
genug  thun  kann,  um  den  Sinn  der  Bevölkerung  auf  die 
idealen  Güter  zu  lenken  und  man  hat  diusell)st  stets  Gelehrte 
gefunden,  welche  dem  Gemeinwohl  ihre  Dienste  widmeten, 
so  z.  ß.  Saussure,  Pictet,  de  Gandolle,  de  la  Kive, 
CüUadon,  Gautier,  Plantamour  etc.  Zu  diesen  Wohl- 
thatem  Genf»  gehdrt  «ach  Wartmsn n;  er  nahm  sich  be- 
sonders des  indostrielien  Museums  und  der  UHrmacherei  an, 
indem  er  in  der  Sodetat  eine  Sektion  fdr  Uhrmacherei  er- 
richtete und  die  Prflfnng  der  Chronometer  an  der  Sternwarte 
veranlasste;  auch  war  er  der  HauptbegrOnder  der  Schweizer 
Zeitschrift  für  Uhrmacherei. 

Vjs  W'isst  sich  wohl  (lenken,  dass  Wartmann's  Zeit 
durch  diese  Aufgaben,  dann  durch  Uebernahme  jmderer 
Ehrenämter  sowie  durch  häufige  Vertretung  der  Schweiz  bei 
Aussteilungen  und  durch  Berichterstattungen  so  in  Anspruch 
genommen  war,  dass  seine  wissenschaftliche  Thfttigkeit  in 
den  letEten  Jahren  in  den  Hintergrand  trat  Jedoch  ist 
auch  so  sein  Wirken  ein  fruchtbares  gewesen. 

Im  Sommer  1886  erkrankte  Wartmann  emstlich, 
und  erholte  sich  nicht  mehr  so  weit,  um  im  Herbst,  wie 
er  gehofft  hatte,  seine  Vorlesungen  wieder  aufnehnieii  zu 
können.    £r  üturb  plötzlich  am   11.  September  1880;  lu 
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der  Wisseiiächafi,  sowie  in  der  Stadt  Q«nf  wird  seine  Name 
in  Ehren  gehalten  weiden.^) 

Anywt  Wilhelm  lUchler. 

Am  2.  Min  1887  erlag,  erst  48  Jahre  alt,  der  ord. 
Professor  der  Botanik  an  der  Umrenntilt  und  Direktor  des 
botanisehen  Gartens  ond  Mnsenms  in  Berlin,  Angost  Wilhelm 

Eich  1er  einer  langwierigen  Krankheit  (Leukämie). 

Eichier  nahm  unter  den  systematischen  Botanikern, 
welche  der  vergleichend-morphologischen  Riclitung  angehören 
und  diese  Ilichtung  durch  das  Studium  der  Entwicklungs- 
geschichte und  der  diagrammatischen  Verh&ltDisse  des  Blüthen- 
baoes  m  vertiefen  suchen,  eine  der  ersten  Stellen  ein.  An 
allgemeiner  Orientimng  in  dem  System  mögen  ihn  diejenigen, 
welche  fSat  die  eratm  Systematiker  der  Erde  Überhaupt  gelten« 
wie  Hooker  in  England,  Baillon  in  Frankreidi,  Asa  Gray 
in  Amerika  noch  yorgegangen  sem,  in  dem  Streben  aber  für 
den  Ausbau  des  Systems  in  der  beseiehneten  Richtung 
wissenschaftliche  Grundlagen  zu  gewinnen,  steht  er  keinem 
anderen  nach. 

Geboren  am  22.  April  1839  zu  Neukirchen  im  damaligen 
KurfQjstenthum  Hessen,  wo  der  Vater  Lehrer  war,  studirte 
er  Naturwissenschaften  an  der  Universität  Marbuig,  Yoliendete 
im .  Man  1861  seine  Studien  und  trat  dann  als  Lehramts- 
praktikani  an  dem  Gymnasium  tu  Marburg  ein.  Sein  Haupt- 
inieresse war  wahroid  seiner  ünivenititBieit  der  Botanik 
angewandt  und  schon  seine  Inaugural-Dissertation  «zur  Eni- 
wiekluugsgeschichte  des  Blattes*  seigte  die  Bichtung  au,  die 
er  fortan  mit  so  viel  Erfolg  betreten  hat. 

Der  Marburger  Botaniker  Wigand  erkannte  das  Talent 
des  jungen  Mannes  und  empfahl  ihn  dem  berühmten  ver- 

I)  Mit  BeatttsoBg  der  Nekrologe  von  Gharles  Sorot  io  Aroh.  dos 
Sdenoei  pkjtäqnm  et  natnrelles,  Genf,  T.  16.  Not.  1866  p.  468,  und 
▼OB  Denid  CoUadoo,  Notioe  biographiqoe. 
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.stor))f'ne?i  Mit^lietle  unserer  Aka<leiiiie,  Martins,  als  geeig- 
neten Mitarbeiter  an  dessen  Flora  Briusiliensis,  der  weitaus 
hervorragendsten  und  glün^^eudütea  uuter  allen  der  bisherigen 
Publikationen  gleicher  Art. 

So  kam  Eichler  im  Jahre  1801  nach  München,  wo  er 
sich  1865  als  PriTaidosent  an  to  Uniyerait&i  habilitirfee. 

Die  Erwartongen,  welche  Wigand  und  auch  Martins 
bei  seiner  Berufung  in  ihn  setsten,  sind  wohl  dureh  den 
Fleiai  und  das  Geschick,  womit  Eichler  seine  Aufgabe 
ergriff  und  durchführte,  weit  übertroffen  worden;  nach  dem 
Tode  von  Martins  wusste  man  auch  keinen  besseren  als  ihn 
zu  finden,  dem  die  Fortffihnmg  des  von  jenem  b^ouneneu 
grossen  Werkes  anvertraut  werden  konnte. 

Unter  der  Leitung  eines  der  erfahrensten  Führer  war 
ihm  die  Gelegenheit  und  die  Veranlassung  geboten  worden 
sich  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Systemes  amzusehen, 
und  diese  Umschau  fiel  in  eine  Zeit,  in  weicher  sich  die  in 
München  geseitigte  morphologische  Betrachtungsweise  Karl 
8chimper*s  und  Alexander  Braunes  und  deren  Bestreben, 
die  Mannigfaltigkeit  des  Blüthenbaues  auf  allgemeinere  Ge- 
setze zurückzuführen,  allmShlich  so  weit  befestiget  hatte, 
dass  die  Anwendung  der  von  ihnen  begründeten  diagrani- 
matischeu  Methode  auf  das  System  im  Allgemeinen  durch- 
führbar und  eine  Durchforschung  des  Systemes  nach  dieser 
Methode  ein  Bedür&iss  geworden  war. 

Eich I er  gelang  es,  nachdem  er  bei  der  Bearbeitung 
verschiedener  Familien  für  die  Flora  Brasilienais  diese  Me- 
thode in  Anwendung  su  bringen  Tersucht  hatte,  für  deren 
weitere  Durchführung  den  Rath  und  die  ünteistütmng 
Alezander  Braunes  selbst,  des  Freundes  und  Scholen  von 
Martins  zu  gewinnen,  und  so  glückte  es  ihm,  indem  er 
sich  auf  die  Schultern  der  beiden  Bfönner  stellen  konnte, 
das  Feld,  das  Schi m per  und  Braun  geebnet  hatten,  nicht 
nur  weiter  mit  zu  bebauen,  souderu  auch  die  lauge  vorbe- 
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reiieie  Ernte  auf  demselben  unter  Mihrirkong  Alezander 
Brann's  sa  hatten. 

Bb  entstand  eo  seine  klaasiache  Arbeit  Uber  die  Blfithen- 
diagramme  (1874—1878),  welche  fiir  die  jetsige  Systematik 
▼ielfaeh  die  Chmndlage  and  der  Leitfaden  geworden  ist  Was 
für  die  botanische  Wissenschaft  diese  Arbeit  Eichler's,  der 
in  der  gleichen  liichtung  seitdem  unveriindert  weiter  thiitig 
war,  Ixideutet,  ist  dadurch  wohl  am  besten  7Aim  Ausdrucke 
gekommen,  dass  ihm  von  der  Leopold iuisch-Carolinisclien 
Akademie  auf  den  Vorschlag  von  Alexander  Braun  die 
Cothenius-Medaille  zuerkannt  worden  ist,  als  demjenigen, 
dessen  Arbeiten  dem  Fortschritte  der  Botanik  in  der  jflngsten 
Zeü  den  aogenÜLlUgsten  Vortheil  gdeistet  haben. 

Es  kann  nioht  fehlen,  dass  man  vielseitig  bestrebt  war, 
den  an^geieicfaneteii  Sjstematiker  sn  gewinnen;  Eich  1er 
folgte  1871  einem  Rnfe  als  Professor  der  Botanik  an  die 
technische  Hochschule  des  Joanneums  zu  Graz,  1873  kam 
er  als  Professor  der  Botanik  an  die  Universität  Kiel  und 
1878  wurde  er  ak  Nachfolger  Alexander  Braunes  nach 
Berlin  berufen. 

Dort  entwickelte  er,  obwohl  bald  kränkelnd,  eine  um- 
fangreiche und  fruchtbringende  Thätigk^t,  und  es  ist  nnr 
tief  SU  beklagen,  dass  dem  Leben  des  hervorragenden  For- 
schem, der  noch  Viel  fltar  die  Wissenschaft  hStte  leisten 
können,  so  frflhaeitig  ein  l^ide  beratet  worden  ist. 

Friedrich  Pftf. 

Am  18.  Juli  1886  ist  in  Erlangen  das  corrcspondirende 
Mitglied  der  matheniatiscli-pliysikalischen  Cias.se,  der  ver- 
dienstvolle Mineraloge  und  Geologe  Friedrich  FMaff  uach 
kuraem  Krankenlager  verschieden.  Mit  reichem  Talente  für 
die  Beobachtung  der  Erscheinungen  in  der  Natur  und  mit 
umfassendem  Wissen  ausgerüstet,  hat  er  in  rastloser  Arbeit 
viel  hdMpriewUches  fUr  die  Wissenschaft  geleistet 
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Friedrich  Pfaif  ward  am  17.  Juli  1825  zu  Erlangen 
geboren.  Er  entsbuniiite  einer  Familie,  welche  der  Natur- 
wissenschaft schon  mehrere  aasgeseichnete  Kräfie  gerteilt 
hatte.  Sein  Vater  Wilhelm  Andreas  Pf  äff,  der  als  ein 
geistvoller  and  origineller  Hann  gesehildert  wird,  ein  ge- 
borener Wfirtlsembecger,  war  Professor  der  Mathematik  und 
Astronomie,  znletet  an  der  Univenitii  in  E!rlangen,  nnd 
befasste  sich  vorzüglich  mit  astronomischen  Fragen.  Anch 
die  beiden  älteren  Brüder  des  Vaters  hatten  sich  in  der 
W  issenschaft  einen  guten  Namen  erworben;  der  Eine,  Johann 
Friedrich  Pf  uff,  war  l^rofessor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität  zu  Helmstadt  und  zu  Halle;  der  Andere,  Christian 
Heinrich  Pf  äff,  der  Jugendfreund  Cu  vier 's,  hatte  als  Pro- 
fessor der  Medizin,  der  Phjsik  nnd  der  Chemie  zu  Kiel  eine 
nmfiMsende  Thatigkeit  anqgellbt,  nnd  namentUeh  die  chemische 
ZnsammensetEong  vider  MmeraUen  ftstgestellt,  sowie  die 
Grundlage  zu  dmr  KenntnisR  des  fttr  die  Ner?enphysiologie 
80  wichtigen  Zuckungsgesetns  in  seiner  Abhängigkeit  von 
der  Stromrichtung  gelegt. 

Die  Erziehung  der  Kinder  Wilhelm  Pf  äff 's  geschah  im 
Sinne  des  christlich-evangelischen  Glaubens,  jedoch  in  Ge- 
stattuug  einer  ireien  Entwicklung  ihrer  Individualität,  sie 
lernten  im  elterlichen  Hause,  in  dem  Schubert,  Rückert 
und  8c  he  Hing  verkehrten,  auch  ein  VerstandniBB  f&r  die 
Poesie  und  die  Achtung  fttr  die  Wissenschaft. 

Ausschlaggebend  fttr  die  Richtung,  welche  der  jflngste 
Sohn  Friedrich  Pf  äff  später  einschlug,  war  wohl,  dass,  als 
er  am  Qymnasium  zu  Eriangen  war,  welches  damals  unter 
der  Leitung  des  vortrefflichen  Pädagogen  Döderiein  stand, 
der  Professor  der  iMineralogie  an  der  Universität,  Karl  v. 
Räumer,  zur  Weckung  und  Schärfung  des  Sinnes  für  Natur- 
beobachtung den  jungen  Gymnasiasten ,  welche  Lust  dazu 
hatten,  zwei  Mal  in  der  Woche  einen  Anschauungsunterricht 
in  der  Mineralogie,  besonders  in  der  Krystaliographie,  ertheüte. 
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Wenn  man  ateti  eineo  seine  Ao^mbe  riehtig  er£uaenden 
Lelirer  fibide,  ao  wire  diese  Art  eine  forMniche,  um  ÜBr 
das  apfttore  nakurwiaaenaebaftliche  oder  mediamache  Skidiiim 
vonubweiten. 

Friedrich  Pf  äff  widmete  sich  anfangs  dem  Studium 
der  Medizin,  wobei  er  Cannstatt 's  Unterweisung  geuuss, 
habilitirte  sicli  mich  (184(3)  in  Erlangen  als  i'rivatdozent  au 
der  medizinisc-lieii  Fakultät  und  war  eine  Zeit  lang  sogar  als 
praktiacher  Arzt  thätig,  stets  aber  behielt  er  das  lebhafteste 
intereaae  fOr  die  Naturwiasenschafben ,  namentlich  fOr  die 
Mineralogie.  JBr  entaobloss  sieb  daber  bald  der  letrtaien 
Wiaaenaebaft  gans  sieb  binsageben  und  gieng  sn  aeiner  Aus- 
bildung in  denelben  (1847)  sunScbat  nacb  Ph^(,  dann  naeb 
Berlin V  um  unl»  Weiaa*  Laitong  ao  arbeiten,  wonm  er 
eine  grSaaere  Beiae  nach  Frankreich,  nach  Paris  und  nach 
der  Auvergne  zur  Untersuchung  der  dortigen  erloschenen 
Vulkane  anschloss.  Mit  reichen  Kenntnissen  und  Erfahrungen 
heimgekehrt,  wurde  er  im  Jahre  1859  zum  ausserordentlichen 
Professor  und  1863  zum  ordentlichen  Professor  der  Minera« 
logie  an  der  Universität  Erlangen  an  Karl  t.  R anmerke 
Stelle  ernannt,  die  er  bia  su  aainem  Tode  einnabm. 

Pfaf f  war  ein  gswisBenbafter  und  onermfldlieb  tbitiger 
NaturfoTBcber;  er  bat  eine  grosse  Anaabi  Ton  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Erystallographie,  der  Pbysik  der  Mineralien, 
der  allgemeinen  und  experimentellen  Geologie  und  der  physi- 
kalischen Geographie,  ins; besondere  der  Gletscherkunde  ge- 
schrieben, welche  unsere  Kenntnisse  hierin  wesentlich  er- 
weitert und  vertieft  haben. 

Als  akademischer  Lehrer  war  er  wegen  seiner  Gründ- 
lichkeit, der  strengen  Methode  und  der  Klarheit  der  Dar- 
stellung sehr  beliebt;  darum  wurden  auch  seine  Vorlesungen 
fiber  Mineralogie,  Geologie  und  SebSpfungageacbiebte  niobt 
nur  Ton  Faeblenten,  aondem  aueb  von  anderen  Studirendeii 
gebdrt 
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Wir  verdanken  ausserdem  Pf  äff  eine  Auzahl  von  tretf- 
licheD  Lehr-  und  Handbüchern,  in  denen  er  seine  Kenni- 
nisse and  Ansichten  weiteren  Kreisen  nutzbar  zu  machen 
suchte,  80  2.  ü.  das  Lehrbuch  der  KrystaUographio,  die 
Schöpfungsgeschichte,  die  allgemeine  Geologie  als  exacte 
WisBMischaffc,  den  Grundrias  der  Geologie,  den  Mechanisnraa 
der  Gebirgsfaildung. 

Ein  Theil  von  Pf  äff 's  Schriften  ist  aus  seiner  be- 
sondfreii  reli^ÜKseii  Stellung  ht'rvoi*j^egangen.  ALs  ^läu- 
l)iger  Christ,  auf  dem  Grunde  der  Bibel  und  der  Offen- 
barung stehend ,  vermochte  er  sich  nur  auf  diesem  Bt)den 
eine  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  zum  Guten  zu 
denken. 

In  der  Ueberzeugung  von  einer  göttlichen  Weltrogier- 
ung  und  einer  rittlichen  Weltordnung  erschienen  ihm  die 
Dinge  als  das  bewundemswerthe  Werk  der  sehöpierischen 
Weisheit  einer  höchsten,  penOnlichen,  zweekroU  wirkenden 
Intelligenz.  Dieeen  seinen  Glauben  vertheidigte  er  in  Schrift 
und  Wort  mit  Feuereifer  und  unerschrockenem  Muth  gegen 
anders  Gesinnte.  Namentlich  suchte  er  zu  zeigen ,  dass  die 
Ergebniase  der  Naturwissenschaft  sich  mit  dem  Offenbarungs- 
glauben vereinigen  lassen;  er  erachtete  es  als  eine  heilige 
Aufgabe,  dem  deutschen  Volke,  das  er  Ober  Alles  liebte, 
diesen  Glauben  und  eine  ideale  christliche  Auffassung  der 
Welt  zu  erhalten,  und  in  diesem  Sinne  trat  er  auch  in  die 
politischen  ParteikBmpfe  ein. 

Wenn  es  aooh  leider  richtig  ist,  dass  so  Manches,  was 
von  gewisser  Seite  als  richeres  Ergebnias  der  Naturforschuug 
und  als  Thatsache  verkündiget  wird,  bis  jetzt  nur  ein  Pro- 
blem oder  eine  Hypothese  ist,  welche  erst  des  Beweises  harrt, 
so  scheint  mir  doch  Pf  äff  als  Naturforscher  bei  den  zuletzt 
angegebenen  Bestrel)ungen  nicht  selten  in  den  gleichen  Fehler 
verfallen  zu  sein,  wie  jene,  indem  er  einen  Glauben  für 
Naturwissenschaftlich  erwiesen  ansah  und  geneigt  war  das, 
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was  er  in  dieser  Besiehnng  fttr  richtig  hielt,  auch  als  das 
wirklich  Wahre  zu  hetrachten.  Niemand  aber  wird  dem  nn- 
erschrockenen  Kämpfer  f&r  seine  lJeberxeu^iui<r  die  Reinheit 
der  Gesinnung  und  die  Lauterkeit  des  Strebens  absprechen 
können^). 


1)  Mit  Benützun),' tlos  Nt'krologOH  von  <t.  vom  Rat  Ii,  im  N«MU'n 
Jahrbuch  för  Mineniloj^ie,  1HH7  IW.  1;  dann  der  lltMe  Imm  «Irr  lU»- 
erdifi^ng  von  FrieUrich  Tfaif,  gehalten  von  VVulter  Gas  pari  am 
20.  Juli  1886.  Ferner  der  Nekrologe:  in  der  deniselieii  Beichspost, 
Stuttgart  81.  Jnli  1886;  von  A.  Bbrard  in  der  Allgemeineii  konaer- 
▼atiTen  MonaftMchrift  f&r  das  cbristliehe  Deutecbland,  Bd.  44,  Janoar* 
heft;  in  dea  AkademiMben  Blättera,  Verbaadt-Organ  der  Vereine 
deotaeber  Studenten  1886,  1.  Jahrgang,  Nr.  9,  S.  77. 
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Sitnmg  vom  7.  Mai  1887. 

1.  Herr  6.  LomnL  hielt  einen  Vortrag  über  «die 
Photometrie  der  diffusen  ZnrQek werfnn jir'. 

2.  Herr  Karl  Haushofer  theiltt;  Beobachtungen  ,«ber 
die  mi  k  roscopisch  en  Formen  des  Oermanium- 
aulfides  und  des  Germaniumoxyd  es*  mit. 

3.  Herr  Franz  Hssslkb  liest  eine  Studie:  .allgemeine 
Uebersicht  der  Heilkunde  der  alten  Inder*. 

4.  Herr  K.  A.  v.  Zi  TTEL  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Otto  Kkis  ,fiber  He!  on  o  stomus,  Aspido- 
rhynchus  und  ihre  Beziehungen  zum  lebenden 
Lepidosteus*  vor. 


Die  Photometrie  der  diffusen  Zurückwerfang. 
Von  K  Lommel. 

(StfkgtUmfm  7.  Mai.) 

In  einer  früheren  Abhandlang  «Aber  Flnoresoens*^)  habe 
ich  in  einem  .tiber  die  Qmndsatze  der  Photometrie*  Ober- 
schriebenen  Abschnitt  geseigt,  dass  in  der  theoretischen 
Photometrie  nicht,  wie  bis  dahin  flblich  war,  die  FlSchen- 

elemente  einer  leuclitenden  Oberfläche,  sondern  die  Volunien- 
elemente  des  leuchtenden  K(")rpera  als  liclitstrahlend  zu 
betrachten  seien.  Deni<;eni;ls.s  wurden  der  theoretischen  Be- 
handlung photouietnscher  Probleme  die  folgenden  drei  iSätze 
zu  Grunde  gelegt: 

1)  Lommel,  Wied.  Ann.  X.  449—472  ;  631-664.  1880. 
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SUMtmg  der  math^-phißB.  Ctetfe  «om  7.  Mai  188T. 


I.  Die  von  einem  YolanieDelemeiit  nach  einem  andern 
strahlende  Lichtmenge  ist  dem  Quadrate  ihrer  Entfernung 
umgekehrt  proportional. 

II.  Die  von  einem  Voiumenelement  auastrahlende  und 
auf  ein  FlBchenelement  fWlIende  Lichtmenge  ist  dem  Coeinns 
des  Incidenzwinkels  proportional. 

III.  Das  von  einem  Volnnipnolement  ausstrahlend«»  liicht 
wird  auf  .stMiiein  Weji^i'  iniu'rhalb  de«  stralilenden  Körpers 
nach  Mas.sprabe  das  Absorptionsgesetzes  gesell wäclit. 

Der  Lambert'sche  Satz  Yom  Cosinus  des  Emanations- 
winkeln  war  hiedurch  ans  der  Reihe  der  photometriscben 
Grundafttae  anageeehieden,  und  an  »eine  Stelle  der  vorstehende 
Sata  III  gesetzt  worden.  Das  CSoeinusgeeeta  ergab  Rieh  viel- 
mehr jetet  als  Folgerung  ans  den  obigen  Ornndsüsen,  jedoch 
nnr  flir  undurchsichtige  glnhende  Kdrper;  Ar  Seibetleuchter, 
die  ftlr  Licht  durchlässig  sind,  wie  z.  B.  Flammen,  gilt  das 
Cosinusgesetz  nicht. 

In  der  citirten  Arbeit  wurde  auf  der  Gnnidlage  f>hi«r,»r 
Sütze  nur  das  Verhalten  sellxstleuchtender  (glühender  und 
fluorescirender)  Körper  in  Betracht  gezogen,  dagegen  das 
ungleich  schwierigere  Problem  der  mit  erborgtem  Lichte 
durch  diffuse  Reflexion  leuchtenden  Körper,  als  mit  dem 
Thenu  jener  Abhandlung  nicht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang stehend,  unberflhrt  gelassen. 

Auch  bei  den  serstreut  relleotirenden  Substanzen  war 
seit  Lambert  Ar  das  von  ihnen  znrflckgestrahlte  Licht  das 
Cosinusgesetz  angenommen  worden.  Dasselbe  liess  sich  je- 
doch weder  theoretisch  begründen,  nocii  zeigte  as  sich  mit 
den  Beol)achtungen  in  befriedigendem  Einklang.  Auf  diese 
namentlich  auch  für  die  l^hotometrie  der  Planeten  l)edeu- 
tungsvoUe  Sachlage  hat  neuerdings  See  1  ige r^)  mit  Nach- 


1)  Seeliger,  Vierteyahmcbr.  der  artronom.  Oeaellflcb.  Bd.  90, 
p.  267;  Bd.  21,  p.  216. 
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druck  hingewiefien,  und  insbesondere  an  einer  Reihe  Beob- 
achtungen gezeigt,  dass  von  einer  experimentellen  lk'.stäti<^nnix 
des  Lambert 'sehen  Cosinusgesetzes  für  zerstreut  reflectireiule 
Körper  nicht  die  Rede  sein  kann.  Durch  diese  Arbeiten 
Seeliger*8  angeregt,  habe  ich  die  yorli^ende  bereits  1880 
b^onnene  Arbeit  wieder  aufgenommen^  welche  sich  die  Auf- 
gabe stellt,  das  Verhalten  diffus  reflectirender  Körper  aus 
den  oUgen  Grundrittasen  der  Photometrie  su  entwiekeln. 

1.  Wenn  durch  die  Flache  da»  des  Volumenelementes 
dctfd^  »  dv  eines  beleuchteten  das  Licht  diffus  znrnckwerfenden 
Körpers  die  Lichtmenge  doi  (d.  i.  auf  die  Flächeneinheit  die 
Einheit  der  Licbtmeuge)  senkrecht  eindringt,  so  sei: 

Iditfd^ 

die  Lichtmenge,  welclie  von  dem  Volumenelciiient  nach  allen 
Richtungen  hin  zerstreut  wird.  Die  Grösse  l  nennen  wir 
das  Di ffusionsver m ügen  des  Körpers.  Dasselbe  ist  un- 
abhängig von  der  Farbe  des  einfallenden  Lichts,  und 
wird  nur  bedingt  von  dem  Grade  der  Trübung,  Pttlverisirung, 
Zerstittbung,  Schaumblaschenbildung,  Rissigkeit  u.  s.  w.  des 
lentrenenden  Kfirpers;  fOr  einen  ToUkommen  klaren  (limpi^on) 
KOrper  kt  das  Difi^nsionsTermögen  Isso. 

2.  Da  das  Lichtbfindet  von  der  Intensitit  doi,  indem  es 
die  Strecke  d^  durchläuft,  die  nach  allen  Seiten  hin  zerstreute 
Lichtmenge  Idcod^  einbfisst,  so  erleidet  es  durch  die  Diffusion 
eine  Schwächung,  die  nach  demselben  Gesetze  erfolgt,  wie 
diejenige  durch  Absorption. 

B.  Gleichzeitig  wird  es  aber  noch  geschwächt  durch 
eigentliche  Absorption,  sowohl  beim  Durchgang  durch  die 
diffundirenden  Köipertheilchen  selbst,  ab  auch  beim  Durch- 
gang durch  das  klar  durchsichtige  Zwischenroittel,  welches 
die  Zwischenräume  sswischen  jenen  Theilchen  erfÖUt  Durch 
diese  Absorption  verliert  es  noch  die  Lichtmenge: 

MSI.  iuth.-pii]r&  OL  1.  7 
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WO  das  Absorptionsvermögen  k  eine  Fonetion  der 
Wellenlänge  ist,  da  ja  Körperfcheilchen  nnd  Zirisdieiiniittal 

^gefärbt*  sein  können. 

4.  Die  bisher  gemachte  Annahme,  dass  das  Volumen- 
element ein  gerades  Prisma  mit  zur  Richtung  des  einfallenden 
Lichtbündels  parallelen  Seitenkanten  sei,  ist  durchaus  nicht 
nothwendig.  Das  Volnmenelement  kann  nämlich,  welche 
Gestalt  es  auch  haben  mag,  parallel  m  den  emiUIaiden 
Lichtstrahlen  in  schmale  gerade  Prismen  zerlegt  gedacht 
werden,  deren  jedes  in  der  angegebenen  Weise  anf  das  durch- 
gehende Licht  einwirkt.  Durch  ein  beliebitr  gestaltetes  Vo- 
luinenelement  werden  daher  einem  Liclitbündel,  das  fiir  die 
Einheit  des  Querschnitts  die  Einheit  der  Lichtmen^e  mit 
sich  führt,  durch  Absorption  und  Diifuäion  die  Lichtmengen: 

kdv   und  Idn 

entaogen. 

5.  Die  Lichtnicnt(e  h\v  wird  von  dem  Volumenelement 
nach  allen  Hichtnn^en  rinj^sum  ausgestrahlt.  Nelunen 
wir  an,  dass  die  Strahlung  nuch  allen  Hichtungen  hin  ^^leieh- 
mässig  erfolge,  so  wird  die  Oberfläche  4»  einer  Kugel,  weiche 
mit  dem  Radius  1  um  das  Volumenelement  beschrieben  ge- 
dacht wird,  von  der  Lichtmenge  Idv  gleichmassig  erleuchtet. 
Die  Lichtmenge,  welche  das  £lement  dv  nach  einer  beliebigen 
Richtung  pro  FIficheneinheit  dieser  Kugel  aussendet,  be- 
tragt daher: 

—  dv. 
An 

C).  Wir  bestimmen  nun  die  Lichtmenge,  welche  eine 
unendlich  dflnne  lichtstrahlende  planparallele  Schicht,  deren 
Leuchtkraft  f&r  die  Einheit  des  Volumens  F  betragt,  nach 
einem  Volnmenelement  dv  sendet,  welches  ebenso  wie  jene 
Schicht  selbst  in  ein  Mittel,  dessen  Absorptionsvermögen  k 
und  dessen  Diffusionsvermögen  1  ist,  eingebettet  liegt.  Ist 
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^  der  Abstand  der  Schiebt  yoii  dem  Elemente  dv,  ihre 

Dicke,  und  theilen  wir  sie  durch  eine  Schaar  gerader  Kreis- 
kegel,  die  dt;  als  genieinschafkliche  Spitze  und  q  als  gemein- 
schaftliche Axe  hnlien,  in  schmale  Elementarringe,  so  ist, 
wenn  a  den  halben  Oetfnungswinkel  eines  beliebigen  dieser 
Kegel  bezeichnet,  der  Hauminhalt  eines  solchen  Ringes: 

2  «r  ^  tangflt  see^a  d  II  d  ^. 

Dieser  King  sendet  nach  dem  Volumenelemente  di;, 
welches  von  allen  seinen  Punkten  die  Entfernung  f  sectf  be- 
ritaet,  die  Lichtmenge: 

F  2/rg»faingtt8ec«adgde^_^t,^no««ca 

^sec*a 

oder,  wenn  wir  noch  der  Kttrze  wegen 

k  -j-  1  =  m 

aetun,  die  Lichimenge: 

IFdt'd^da  tangae~™e«eoa^ 

weil  ja  das  Licht  auf  seinem  Wege  ^seca  einerseits  nach 
dem  umgekehrten  Quadrate  der  Entfernung  und  andererseits 
durch  Absorption  und  Diffusion  geschwächt  wird. 

Um  die  gesammte  Lichtmenge  zu  erhalten,  welche  yon 

der  Schicht,  die  wir  uns  von  uiibe<:fron/.ker  Ausdehnung  denken, 
dem  Volumenelemente  di;  zugestrulilt  wird,  liat  man  diesen 
Ausdruck  nach  o  von  a  =  o  bis  a  =  ^7r  zu  integriren. 
^tzen  wir: 

(secasx,  folglich  tangadoa-^, 

so  wird: 

lie~"»e, 
7* 
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wo: 

der  aogenannte  IntegrallogarithmuB,  und 

0  =  0,5772157 

die  CoQstante  des  Integrallogarithmus  iat. 

Die  dem  Volumenf^leinente  dv  voo  der  Schicht  d^  su- 
strahlte  Lichtmenge  betragt  demnach: 

—  ^  Fdi;d^lie-°^. 

7.  Gehört  die  Schicht  d^  einem  durch  Diffusion  leuch- 
tenden Körper  an,  und  liegt  sie  in  der  Tiefe  r  parallel  unter 
der  gleichmisng  beleuchteten  ebenen  Oberfläche  des  Körpers, 
so  ifli  F  offenbar  eine  Function  von  r  (BF(r')).  Befindet 
sich  das  Volumenelement  dv  in  der  Tiefe  r  unter  der  Ober- 
flSche,  so  ist: 

Q  =  r  —  r\  d^=s  — dr', 

und  man  hat,  um  die  Lichtmenge  zu  finden,  welche  das 
Volnmenelement  dv  von  den  darfiber  liegenden  Schiebten 
empf&ngt,  das  Integral: 

r 

-  i df  J F(r' ) .  Ii  e - m(r-0  jp' 

o 

zn  bilden.    Für  die  Schichten  unterhalb  dv  ist: 

^^r — r,  d^  =  dr, 

und  das  Integral: 

R 

-idt; jF(r)-lie-"*<'  -^>dr 

r 

gibt  die  Lichtmenge  an,  welche  das  Volnmenelement  dt^  von 

rückwärts  erhält,  wenn  K  die  (loManimtdicke  des  als  plan- 
parallele Platte  gedachten  beleuchteten  Kör})er8  bedeutet. 
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Die  Lichtmenge,  welche  die  ganze  Platte  dem  in  der 
Tiefe  r  unter  ihrer  beleuchteten  Oberflache  gelegenen  Vo- 
Inmenelemente  dv  EUBtrahlt,  ist  demnach: 

r  R 

—  idv  (  J  F(r  ).  lie  -         )dr'  +  J'F(r).lie-"»t'  -«^^  dr'). 


8.  Beieicbnen  wir  mit  f(r)  die  Lichtmenge,  welche  aaf 
diese  Weise,  nämlich  indirect  dareh  die  diffiise  Strahlung 
sSmmtlicher  Theilchen  des  zerstreuenden  Körpers,  der  Vo- 
lomeneinheit  in  der  Tiefe  r  unter  der  beleuchteten  Ober^ 

flache  zugeführt  wird,  so  ist: 

r  B 

f(r)  =  -|  (  Jp(r').lie-»<'-'')dr'+ JP(r>lie-"»(«'-')  dr 

o  r 

Die  Lichtmenge  F(r),  welche  die  Volumeneinheit  in 
der  Tiefe  r  nach  allen  Seiten  ausstrahlt,  besteht  aber  aus 
zwei  Antheilen,  nämlich  aus  dem  Antheil,  welcher  tou  der 
unmittelbaren  Beleuchtung  durch  die  direct  einfiillenden 
Strahlen,  und  dem  soeben  besprochenen  Antheil,  welcher 
von  der  alLseitigeti  diffusen  Beleuchtung  durch  die  umgeben- 
den Schichten  herrührt. 

Bezeichnet  man  daher  die  der  Volumeneinheit  an  der 
Oberflache  durch  ein  paralleles  Strahlenbfindel  aus  irgend 
einer  Richtung  zugefllhrte  und  in  den  Kdrper  eindringende 
Lichtmtiigu  mit  a,  und  den  inneren  Einfallswinkel  mit  i, 
80  ist,  wenn  1  das  DifPusionsvermögen  bezeichnet: 


P(r')=:l^ae    *^  +  f(r)). 
Es  ergibt  sich  demnach  die  Gleichung: 
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/  r  _mr 


o 

R 


+  J(ae  ««*  +  f(r))lie  ""^^   '^dr'^  , 


r 


aufi  weicher  die  unbekaoute  Function  f  (r)  m  bestimmeu  ist. 

9.  Mitn  kann  sieb  die  Funetion  f(r)  zerlegt  denken  in 
eine  Summe  von  unendlich  vielen  Gliedern: 

f(r)-f,(r)  +  ^(r)  +  f,(r)+.... 

WO  der  erste  Antheil  f,(r)  von  der  erstmaligen  indirecten 

diffusen  Reflexion,  die  folgenden  Antheile  f^Cr),  fs(r),-  • 
dagegen  von  den  indirecten  Reflexionen  immer  höherer  Ord- 
nung herrühren.    Mau  hat  aUdann: 

e  ««"üe  dr'+l«  ««Ke  dr  i. 

o  r 

und  weiter: 

r  B 

f.W=-4l(fl.(r')lie-"''-''W+rf.(r')lie-"'<''-'W). 


r  B 

f.(r)--il(Jf.(r)B.-'"<'-'V+J^(r)Be-"'^'-'Wi. 

o  r 

u.  s.  f.,  und  siebt,  dass  die  Glieder  der  obigen  unendlichen 
Reibe  durch  suocessiYe  Quadraturen  gefunden  werden  können. 
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10.  Die  Fanction  f^(r)  ist  loicht  sn  ermitteln.  Beteen 
wir  nSmlich  in  dem  ersten  der  beiden  Integrale  r — r  «x, 
80  erhalten  wir: 

Jm/  f      ,\  mr   r*  mx 

—         — mir— r)    ,       —     .1     -  .      — mx 
e   «^üe  dr  «e        1  e^«*iie  dx 

1— cosi 


mr  /  mx 

=      e  <»»|e««lie 

m 


/  r  1— COM 

I  — :      —  mx        I  e   cosi  \ 

le««lie       —  dxj 

mr  /  mx  1— oosi  \ 

C081  :  I   — ™*   7—Ul\  I 

^e  «>«Me««lie      —  lie  I, 


folglich: 

f'     mi'         .  .. 
 ;     — m(r— r  )  , 
e    «»Me  dr 


(_  mr  1— com  _  \ 

mr  /  mx  1 — cosi  \ 

•   ^  I  — .     —  mx   —  mx  I 

'    m  \  /x=o 


Nnn  ist  aber: 

mx 


— :     —  lu*      —.(  (mx)*     ,  I 

eC08i|ie      =e~«»JC  +  logmx-mx  +  i.--2p- — V  j 


— mx 

und,  wenn  wir  zur  Abkürzung : 

1  —  coai 


m  =  tu 


1 — cosi 


 r— mx  I^^CMD      •  ^ni'x^* 

Ii«  CO«  _c+logmx4-Iogi-^+in'i+*.!-^+-; 
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demoach : 

mx                   1 — COM 
— nix    mx 

eCOSlJie  0081 


1  —  cosi 
cost 


(mx       \       /    mz  \ 
eooai^i  j4.(e«>«i— 1  jlogmx-log 

mx  /  \  , 

—  «  ¥•   2!^"*  I— mx  — I   , 


woraus  fttr  z^o  hervorgeht: 


(mx  1 — cosi  \ 

— :     — ms  .    lux  1 

ecoailie        —Ii«  «w»        1^^  «  — log 


1  —  coei 

coäi 


Wir  erhalten  demnach: 


r  ^ 

_    —  ^2£-     — m(r— r)  , 

—    e   «»üe  dr' 


r 


o 

.  /      inr  1— eo«i  mr  .\ 

m  ^  °   Goei  y 

Für  daa  zweite  in  dem  Ausdruck  für  f|(r)  vorkommende 
Integral  erhalten  wir,  r  — r  =  x  setaend,  gans  analog: 

B  B-r 

Jmr'           / »     V                     mr  f*  mx 
 .     — m(r~t)   .   :  I   :     — mx 
e   «>"lie           dr=»— e        I  e   ««»lie  dx 


o 


(l+cosi  mx  \ 
 T-mx  :     —  mx  I 


m 

und  da  auf  demselben  Wege  wie  oben: 

'     .  mx      ~~— — mx  1 
He     «0«      _e  «wy, 


COSI 
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gefundeD  wird,  no  ergibt  sieh: 

B 


-  I  e  ««»lie  dr 


Dl  \ 


l+ewi          .         mB  > 
— .  ! — _ni(il— r)  — .     — m(It— r) 

mr 


mr  \ 
com  J 


Wir  haben  also  scbliesBlich : 


(mr  1  — cosi  mr  1-|-C08i  v 
 .  mr  :  ^Hi(B— r) 


mr  ,  raR 

+  e  ^«"log^i^  -Ke  ""n-e  ««^üe 

1  COSl 


ii(B-r)^ 

Hieraus  folgt  ftUr  die  toq  den  einfaUenden  Strahlen  ge- 
troffene OberflSche  (rso): 

f,(o»=acoöi2^C  log-^^=+e  «>»»lie  -lie  T 
und  fOr  die  Rückseite  der  Platte  (r=sK): 


,  /  mB  1— eosi  „ 
1    /  :   —mU, 

f,(R)  =  aco«i2^f  e  «»»Ke  «>« 


mB 

— e       log  r  lie 

°  coei 


) 


11.  Ist  mR  80  gross,  dass  e~"*"^  als  verschwindend 
klein  angesehen  werden  kann ,  d.  h.  dringt  die  einfallende 
Strahlung  bis  zur  Rückseite  der  nnnmehr  nndurchlüasigen 
Platte  nicht  in  merklichem  Betrage  Tor,  so  ist  selbetrer* 


Digitized  by  Google 


106        8iUun§  der  malhrthy9,  Oaate  vom  7,  Mai  1887, 

Htändlich  auch  t\(li)  verschwiadeod  klein,  imd  für  die  Ober- 
fläche ergibt  sich : 

*^  '  2m  0081 

Dil  in  diesem  Falle  alle  jenseits  der  Tiefe  R  gelegenen 
Schicliteri  merkliclies  Licht  weder  empfangen  noch  aasstrahlen, 
80  kann  geradezu  R  =  oo  setzen.  Man  hat  demnach  für 
eine  undurchlässige  Platte  (R=soo): 


mr     1— oori 

2m 


f,(r)==aco8i^  '^^'«Mie 


 mr 

1 — coei 


) 


12.  Bei  senkrecliter  Incidenz  (i  =  o)  erhält  man  fttr 
eine  Platte  von  behebiger  Dicke  R,  da: 

1—00«  ,  , 

1  —  COSl 

n  I  1         II    1— cosi  ,  1  — cosi  , 
«C+  logmr +  log  r-H  r— mr — 

'      °        '      °    GOOI  GOBI 

1  '4~  cosi  1  

+  log— iz;^  log 


0081  0081 

sich  für  isso  anf: 

G+log2mr 

siurfickzieht: 

[f,(r)]i=.o 

(e       (C  +  log2mr)  -  lie-">^  -  e-"«" üe"  2m(R- r) 
+  e-»ßlie-n»CB-r)^^ 
und,  wenn  die  Platte  undurchlässig  (R=oo)  ist: 

11 ,  ( r)] i  o  =  a  ^  (e  - (C  +  leg  2  mr)  -  Ii  e"  "'^j  . 
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13.  Wir  beferachten  jetzt,  fOr  den  Fall  einer  nndorch- 
laasigen  Platte  (11),  den  Gang  der  Werthe  t<hi  f,(r),  indem 
wir  an  den  Abeciaaen  r  die  Functionswertiie  f^(r)  ab  Ordi- 
naten  einer  Oorve  aufgetragen  denlcen« 

Der  Differentialquotient: 

nir   /  1— cosi 

e 


"1  — coHiy 


dr  2 

iäast  erkennen,  daas  die  Gurre  die  Ordinatenaze  berührt 
(da  Ii  1 «  —  00  ist),  sieb  sodann  bis  au  einem  Haximum  bei: 

1— cosi  ^  , 

 —ixa  l-l~cnn 

tie  «=-bgft^ 

J  —  C08I 

erhebt,  uiu  von  da  an  gegen  die  Abscissenaxe  asymptotisch 
herabzusinken. 

Mit  Hilfe  von  Soldner*8  Tabelle  der  Integrallogaritb- 
men^)  lassen  sieb  die  nnmerisohen  Werthe  von  f^(r)  leieht 
berechnen.  Für  senkrechte  Ineidenz  (i»o)  sind  in  der  !bl- 

geiiden  kieineu  Tabelle  einige  Werthe  des  Ausdrucks: 

5  =■         (C  +  'og2Bu-)  -  lie-"'-y 

fDr  das  Argument  e~"^,  unter  gleichzeitiger  Angabe  der 
zugehörigen  Werthe  Yon  mr  und  fie"*™^  zusammengestellt. 

Da  in  diesem  Falle: 

me-°»'"(C+log2mr) 

ist,  so  besfciiiinit  sicli  der  Werth  von  mr,  für  welchen  y  ein 
Maximum  ist,  aus  der  Gleichung: 

log2mrB— C. 


1)  Soldner,  ThAnrie  et  Tablei  dHnie  nourelle  fooctkm  tnuiB* 
cendaate.  Manohen  1809. 
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Man  tindet  hieraus: 


iiir»0,28073,  e-""»; 0,75523,  y«u.»0,95534. 


e 

mr 

lie 

7 

1,0 

0 

—  00 

.'  ==ssm 

0,09316 

0,9 

0,10536 

—  1,77580 

0,89384 

0,8 

0,22314 

1,13401 

0.95034 

0  7 

0  35G68 

0  78095 

0  94811 

0.51068 

0,64686 

0.90608 

0^ 

0.09816 

0.87867 

0,88060 

0.4 

0.91629 

0.25296 

0,72618 

03 

1.20897 

0,16741 

0.69862 

0.8 

1,60944 

0.06513 

0.48488 

0.1 

2,30259 

0,03239 

0,24288 

0.01 

4,60517 

—  0.00188 

0,02981 

0 

00 

0 

0 

14.  Auf  die  Brmittelang  der  Ton  den  Reflezioneii 
höherer  Ordnung  herrOhrenden  Lichtaniheile  f,,  f^,—  mit 
Hilfe  der  ohen  (9)  angedeuteten  Quadraturen  mOssen  wir 
▼erziehten,  da  dieselben  zu  Integralen  f&hren,  die  sich  auf 

bekannte  Functionen  nicht  reduciren  lassen. 

Noch  weniger  erscheint  es  möglich,  mit  den  l)i.s  jetzt 
7Ai  Gebote  stehenden  mathematischen  Hilfsmitteln  die  Func- 
tion f(r),  welche  für  die  theoretische  Photometrie  Ton  funda- 
mentaler Bedeutung  ist,  in  geschlossener  Form  aus  der  obigen 
Bestinunungsgleichung  (8)  ezact  zu  entwickeln. 

Dagegen  wollen  wir  Tersuchen,  wenigstens  einen  an- 
genäherten Ausdruck  fttr  diese  Fonetion  dufeh  folgende 
Betrachtungen  zu  gewinnen. 

15.  Die  Bestinunungsgleichung  für  die  Function  f(r) 
lautet,  wenn  man  die  bereite  ermittelte  Function  f,(r)  in  sie 
einfährt,  wie  folgt: 
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r  R 

1  (  Jf(r')üe-~<'-''>dr  +  Jf(r  )lie~'"^' -'>dr  ). 

o  r 

Durch  Differeutiation  derselben  nach  r  ergibt  sich  hier- 
aus zunächst; 

9r-äF— flO-TTT—»"-  -J  «(')  -7::—''' 

e  r 

+  [f(r  )Ke-«('-'')],^=r  -  [f (r )lie-»('^-'^)]K=r), 

oder,  weil  die  Tom  IntegnUseichen  befreiten  Glieder  neh 
wegheben : 

o  r 

Setzt  man  in  diesen  Gleicbungen  in  dem  eisten  Integral 
r— r=BX,  in  dem  zweiten  r — rasz,  so  lauten  sie: 

r  B-r 

fW-f,(r)=-il(Jf(r-x)lie"'"'^dx-fJf(r+x)lie-'"^dx) 

•  o 

und: 

r  R~r 

4'(Jf('  x).4!-'dx-Jf(r+x).«-"dx). 

O  0 

Diese  Gleichungen  lassen  erkennen,  dass  die  ihrer  Natur 
nach  stets  positive  und  fridliche  Function  f(r)  einen  ähnlichen 
Verlanf  nimmt  wie  die  Function  fj(r);  ihr  Diiferential- 
qnotient  9f/9r  ist  positiT  anendlich  Air  r^^O,  wird  spfiter 
negaÜT  nnd  Terschwindet,  wie  aneh  die  Function  selbst,  f&r 
rsoo.  Die  Function  f(r)  hesitst  daber  (wenn  Rssoo  ist) 
ein  Maximum,  das  jedoeb  ent  bei  einem  grosseren  Werths 
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Ton  rar  eintritt  als  dasjenige  der  Function  f|(r).  Denn  ist 
f(r)  ein  Maximnm  und  sonach  9f/dr  =  o,  so  ist  die  rechte 
Seite  der  letzten  Gteiehiing  nothwendig  positiv,  woraus  folgt, 
dass  das  Maximnin  eintritt  bei  einem  Werthe  von  mr,  f&r 
welchen  3f, /9r  bereits  negativ  ist 

10.  Da  —he-"*  für  nizaO  unendhch  gross  ist,  und 
von  da  mit  wachsendem  mz  xasoh  abnimmt,  so  fallen  in 
dem  Ansdmck: 

r  B-r 

f(r)_f^(r)  =  -  -\  l(  Jf(r-x)lie""'Mx+  Jf(r-[-x)lie-"Mx) 

o  o 

die  Anfangselemente  der  Integrale  in  der  Nähe  ron  zaso 
gegenfiber  den  spateren  bei  grosseren  Wertben  von  z  be- 
sonders stark  ins  Gewicht,  oder,  mit  anderen  Worten,  die  in 
der  Tiefe  r  unter  der  OberffiUshe  gel^ne  Schicht  wird  weit- 
aus am  stärksten  von  den  ihr  beiderseits  unmittelbar  an- 
grenzenden Schichten  beleuchtet. 

Legen  wir  nun  särnmtlichen  Schicliten  die  in  der  Tiefe 
r  herrschende  Leuchtkraft  bei,  indem  wir  f(r)  sowohl  statt 
f(r — z)  als  auch  statt  f(r-|-z)  setzen,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  der  hiebei  begangene  Fehler  Yerhältnissmassig 
nur  gering  ausfidle,  weil  der  Factor  lie~"^  die  Wirkung 
der  entfernten  Schichten,  welches  auch  ihre  Leuchtkraft  sein 
niiig,  nahes«  hinwegtilgt,  diejenige  der  nächstliegenden  aber 
zu  voller  Geltung  kommen  läast. 

Erwägungen  dieser  Art  geben  Aiihiss  zu  der  Vermuthung, 
dass  eine  Function  f^r),  welche  der  Gleichung 

r  R  r 

r(T)-f,(r)«-ilf'(r)(J  lie^"*dx+jMe-"«dz) 

O  0 

genfigt,  nicht  üll/uweit  von  der  Function  f(r)  abweiche,  und 
daher  annähernd  statt  ihrer  geseiizt  werden  könne. 
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17.  Mad  findet  nun  leicbt: 

Jlie-»*dx ^  ~  (e-"«+  mxlie-"«) 
und  soniieh: 

r  B-r 

-il(J  lie""""dx+ Jlie-~*dx) 

o  o 

-=2^(2-«-""-mrlie-°'r_  e-'°('^-'Lm(B-r)lie-"'<'' 

Die  Function  <jn(r)  bleibt  ungeUndert,  wenn  r  mit  R — r 
vertauscht  wird,  d.  h.  sie  ist  symmetcisch  in  Bezug  auf  die 
Mittelschicht  (r^s^R)  der  Platte,  und  erreicht  hier,  da: 

^  «  m(üe-"»(ß->^)  —  üe 

für  r=s^R  Terschwindet,  ihren  Maximalwerth: 

qrSnax  =  2  (1  -  e-     R  -  }  m  R  Ii  e-*"'^) , 

weleher  kleiner  ak  2  ist.  Als  Oorre  dargestellt,  bertthrt  sie 
die  Ordinatenaxe  nnd  die  im  Abstand  R  mit  ihr  parallel 
gesogene  Gerade,  d.  i.  die  Vorder-  nnd  die  ROckseite  der 
Platte,  nnd  bat  an  beiden  Stellen  den  Werth: 

9(o)  -I  y(R)  =  l  -e-»*  -  mRHe-  «  » . 

Setzen  wir  R  =  oo ,  was  geschehen  kann,  wenn  bis  zur 
Rückseite  der  Platte  merkliches  Licht  nicht  vordringt,  so  wird: 

y(r)=s2—e"""*'—mrKe"" 

Das  folgende  Tftfelchen  gewahrt  einen  üeberbUck  Ober 
den  Gang  der  Wertbe  dieser  Function. 
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s 

1.0 

0,9 

—  y  — 

1,28710 

0,8 

1,45305 

0,7 

1,57854 

0,6 

1,67935 

0,6 

1,70247 

0,4 

1,83178 

0,3 

1.88962 

0.2 

1.98701 

0.1 

1,97458 

0.01 

1,09643 

0 

Da  iD  diesem  Falle: 

^«-^mlie-»' 
9r 

immer  positiv  ist,  so  erkennt  man,  divss  die  Curve,  welche 
den  Verlauf  der  Functionswerthe  versiunlicht,  sich  von  dem 
Punkte  ftsl,  wo  sie  die  Ordinafceuaxe  berührt,  mit  immer 
langsamerer  Steigung  erhebt,  indem  sie  der  Geraden,  welche 
in  der  Höhe  2  parallel  sur  Absdasenaxe  Iftnft,  asymptotisch 
XQstrebt. 

18.  Als  Ausdruck  der  Function  f  (r)  ergibt  sich  nunmehr: 

 Lp_ 

Dieselbe  besitzt  in  der  That  im  Allgemeinen  die  Eigen- 
schafben, welche  der  echten  Function  f(r)  zukommen  müs- 
sen. Da 

1  _  1 

2m  2(k-j-l) 

stets  <  •! ,  und  demnach 
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ist,  so  ist  f'(r)  stets  positiv,  endlich  und  >f^(r),  und  ver- 
schwindet für  r  =  <x>;  der  Difierentialquotient : 

zeigt,  daas  die  Ctunre,  welche  den  Verlauf  der  Functions- 
werthe  yennechanlicht,  die  Ordinatenaxe  In  der  Höhe 

f.(o) 

berührt,  sich  sodann  m  einem  Maximum  erhebt,  welches 

bei  einem  grösseren  Werthe  von  mr  eintritt  als  dasjenige 
der  F'unction  fi(r),  um  sich  alsdann  (falls  R  =  oc  gesetzt 
wird)  asymptotisch  gegen  die  Abscissenaxe  herabzu»enkeu. 

Die  aus  den  successiven  indirecten  Reflexionen  entsprin- 
genden Lichtantheile  werden,  falls  wir  f(r)  durch  f '(r)  er- 
setsen,  durch  folgende  abnehmende  geometrische  Reihe  dar- 
gestellt: 

''.-^»f.'  *'.=  (2L*y*"  Mi»)*'.'  - 

Dem  Beitrag  der  ersten  indirecten  Reflexion  bleibt  dem- 
naehf  anch  wenn  wir  f'(r)  statt  f(r)  setaten,  die  volle  Ge- 
nauigkeit gewahrt. 

19.  Bezeichnen  wir  wie  früher  mit  F(r)  die  gesammte 
Leuchtkraft  pro  Volumeneinheit  in  der  Tiefe  r  unter  der 
Oberflache,  'so  sendet  ein  daselbst  befindliches  Volumen elenient 
dctfdr  unter  dem  (inneren)  Emanationswinkel  e  nach  dem 
Element  da»  der  Oberfliche  die  Lichtmenge: 

1M7.  MMk-phfii  OL  I.  8 
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1 

Die  gQBsmmte  aus  der  ganaen  Tiefe  der  Platte,  defen 
Dicke  =  R,  nach  dem  Oberffitoheneleiiiente  da»  unter  diesem 
Winkel  gelangende  nnd  dnreh  dasselbe  (wenn  keine  Reflexion 
nach  innen  stattfindet)  ausgestrahlte  Lichtmenge  betr&gt: 

B 

mr 


oder,  da: 


L=:^jF(r)e  ««dr, 


ist: 


R 


O 

20.  Setzt  man  au  die  Stelle  der  Function  f(r)  die 
Function  f  (r),  so  hat  man  annähernd: 

R  R 

dl    ^  ^ 


L«^](  a  j  e  "^4-  j  —  e  ««"dr]. 


Ist     ein  zwischen  o  nnd  ^  liegender  Bruch,  so  kann 

man  schreiben : 


S  B 

I     JtW  ^e"^dr  1  lUr)e' 


mr 
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Nun  nnd  in  dem  Aoadmek: 


comr^-eone 
g    oonooM  ^  dr 


B 


0 

B 

mr 

f,(r)e~«^ 


beide  Integrale  leicht  in  beiecbnen.  lodern  man  bei  Be- 
reehnnng  des  sweiten  Ton  der  Formel: 

— axi-  — bxj  1  — ax,.  — bx  ,    1 1.  — (a-f-b)x 

6      lie      dx«B  e      üe  -f-lie 

a  a 

wiederholt  Gebraach  macht,  erhält  man: 


d  cti  ^  1  2  cosi  cos€ 
4n  2mco8i-|-coM 

\2mf 


,  d  cki         \2m/         2  cosi  com 

1  ^^^pv  cosi+cos« 


(■ 


inR 

(coei+coRe)l  e  ^''i 


mR\          -         eosi+cos«  ^ 
 :  I     — mB  r  mR  i       /       i  — cosi 

►  «>«llie       +e  l^r®^ 


—  lie  *^       I  -{-codi 


l^eofii  ^log  ^ 

(1— C08f     ,,\  1 

+  co6i  ^log  ^i^??5~lie~  ""^^ 
log -he  ™  )|. 


8* 
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21.  Unter  den  sngeUunenen  YoniiiaMfaniiigeii  stellt 
Ansdrack  das  Incidenz-  imd  Emanationsgesets  fttr 
eine  beliebig  dicke  Scbicht  eines  durch  diffuse  Reflexion 
lichtstrahlenden  Kftrpers  dar. 

Man  sieht,  dass  der  Ausdruck  ungeändert  bleibt,  wenn 
Incideuz-  und  Emanationswinkel  mit  einander  vertauscht 
werden. 

Ist  mR  sehr  klein,  d.  h.  entweder  die  Summe  aus  Ab- 
sorptions-  und  Diffusionsvermögea  m,  oder  die  Dicke  R  der 
Schicht  sehr  gering,  so  wird  die  ausgestrahlte  Lichtmenge 
der  Dicke  der  Schicht  proportional,  und  unabhftngig  von 
Einfalls-  und  Ausatrahlungswinkel. 

Wenn  1/2  m  so  klein  ist,  da»  im  Nenner  des  iweiten 

Gliedes  ä~~9(^^)  iS^S^Q  ^  vemachlästdgt  werden  kann,  so 

erscheint  der  Aosdruck  von  der  unbekannten  Grösse  9^  be- 
freit, und  reducirt  sich  auf  sein  erstes  Glied,  wenn  auch  die 
sweite  Potenx  von  l/2m  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 

Es  trifit  dies  zu,  wenn  k  sehr  gross  gegen  1  ist,  also  bei 

nahezu  schwarzen  Körpern,  oder  bei  farbigen  Körpern  fttr 
diejenigen  Strahlen,  welche  sehr  stark  absorbirt  werden. 

22.  Dringt  bis  cur  Rdckseite  der  Platte  merkliches 
Licht  nicht  Tor,  d.  h.  kann  e*"'  ab  Tersehwindend  klein, 
oder,  was  dasselbe  ist,  niR  als  unendlich  gross  angesehen 
werden,  so  lidit  sich  der  Ausdruck  L  auf  den  folgenden 

weit  einfacheren  zorfick: 

1 


d  ctf    1    2  cosi  cos«  / ,  ,      2m     f    . ,    14-  cosi 

^       •       .  ,    I  1  -\  z         COSI  log  r- 

4»  2m  co8i4-cüS€  \       -       1     L  cosi 


,      1  +  COS€ 

-f-  cose  log 


])• 


coss 

wo  q>  eine  noch  zu  bestimmende  Constante  bedeutet,  deren 
Werth  zwischen  1  und  2  liegt. 
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Formel,  welche  ausBer  Ton  i  und  e  nur  noch 
▼OD  dem  Verhältnias  des  Absorptione-  cum  DiffunoiiBTemiögen 
ftbhJbigt,  bitte  nun  fSr  undurchsichtige  diflbs  refledärende 

Körper  als  neues  Bmanationsgeseiz  an  die  Stelle  des  bisher 
in  der  Phukjmetrie  ungenomnienen  L ambert'schen  Cosinus- 
gejHetzes  zu  treten.  In  ihr  betleuten  i  und  e  den  inneren 
Incidenz-  und  Emanationswiukel ;  findet  beim  Eintritt  und 
Austritt  keine  Brechung  statt,  wai^  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn 
der  Zwischenraum  der  diffundirenden  Theilcben  mit  Luft  er- 
fttllt  ist,  80  sind  diese  Winkel  innen  und  aussen  die  nftmlichen. 
Ffir  senkrechte  Inddenz  (i«o)  wird  der  obige  Ausdruck: 

T       dwr  1  2cofls 

a  —  I  — .  

23.  Die  Lichtmenge  M ,  welche  bei  senkrechter  Inddens 
▼on  dem  Obeiflächendement  da»  nach  allen  8dten  hin  aus- 
strahlt und  yon  einer  Halbkugel  aufgefangen  wird,  die  mit 

dem  Kadius  1  von  dw  aus  beschrieben  ist,  ergibt  sich,  wenn 
der  vorstehende  Ausdruck  L  mit  2  rr  sine  de  multiplicirt  und 
nach  s  von  o  hm  \ii  integrirt  wird.    Nun  ist: 


n 

Y 

sin  «de»  1  —  log  2, 


l-|*C08e 


femer: 


r  cos*«        ,    l+cos«,       1    z*   ,    1  +  x - 

It-,  öm«log— !  d«=  I  ^— i — log — ■ — dz 

J  l+coss        ®   eose         J  l  +  z  ^  z 

o  o 

_J  (x-l  +  j^)(log(H-x)  logx)chi 
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,  J  (x-IXlog(l+x>-Iogx)dx+ J  l5?^+-^)dx  -  J 

O  0  o 

also  endlich,  da  die  beiden  eisten  Integrale  leicht  za  berechnen 
sind,  und  bekanntlich: 


log  ^  1 

1+x  12 

o 

ist: 


¥ 

C08««  1+COW     .      j         ,     ^,      o   I    1  /I      nxi  1  ^* 

1+^'^"^  ■8m<dg  =  i-21og24-^(lQg2)«+^. 


o 


M  =  2;rjl 


Setsi  man  diese  Woihe  in  das  Integral: 

IT 
¥ 

Lsincde 
ein,  80  erhalt  man: 

Dieser  Ausdruck  bedeutet  die  von  der  Einheit  der  Ober- 
fläche eines  undurchsichtigen  Korpers ,  wenn  sie  von  der 
ICinheit  der  Lichtmenge  beleuchtet  wird,  nach  allen  Seiten 
diffus  zurückgestrahlte  Licbtmenge;  er  entspricht  also  dem 
Lambert'schen  Begriff  .Albedo*. 

Die  Albedo  ist  hienach,  da  ip  eme  ahsolate  Gonstante 
bedeutet,  nur  Ton  der  GrOsse  l/2m,  oder,  da: 

±=-J._=..  JL_ 

2m    2(k-J-l)    '  k 

j+1 
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ifli,  nnr  von  dem  Verliältaias  k/1  dm  AbaoiptioDS-  soin  Dif- 
farionsTennfigeii  abhSngig,  und  enehflint  bei  farbigen  Kör- 
pern Termoge  der  GhrOage  k  als  Function  der  WeUenlange. 

24.  Der  denkbar  höchste  Grad  der  , Weisse"  würde 
einem  Körper  zukomuien,  der  auf  sichtbare  Strahlen  gar 
keine  Abeorption  ausübt.  Da  in  diesem  Falle  k  su  setaen 
wSre,  80  mUnie  fQr  einen  «afaeolut  weissen*  Körper 

2m*"  2 

sein.  Ein  solcher  Körper  aber  ^i^ht^  wenn  er  undurchlüssig 
ist,  alles  ihn  treffende  Licht  zurück,  oder  seine  ^ AI bedo  ist 
der  Einheit  gleich.  Setaen  wir  daher  in  der  obigen  Gleich- 
ung l/2msB^,  00  man  ans  ihr  die  «abaolnte*  Albedo  A^ssl 
berroigehen.   Durch  diese  Glachnng: 

l-i(l-k.g2)  +  j-l2^[l+g-i(H-log2f] 

wird  die  Constante  9)  bestimmt  Setaen  wir  der  Kflne  wegen: 

l  —  log2=>  0,30685  =  p 

und: 

l+5-4(l+log2)»-0,88909-q, 
80  eigibt  sich  ans  ihr: 


oder: 

^-»1,77020. 

Diese  Zahl  hat  man  sich  von  nun  an  in  den  Ausdrücken 
für  L  (22)  und  (23)  an  die  Stelle  von  q>  gesetzt  zu 
denken. 

25.  Die  Lichtmenge  H,  welche  ein  Oberflächenelement 
dav  einer  beliebig  dicken  Platte  bei  beliebiger  Inddens  nach 
allen  Seitett  hin  anKtrahlt,  kann  fibrigens  anch  ganz  eiact 
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ausgedrOckt  werden,  fralich  nur  durch  ein  Integral,  welches 
aaf  bekannte  Functionen  nicht  surflekffihrbar  ist.  Man  hat 
nSmlich,  Ton  dem  Ansdrnck: 

B 

L=^l  I  (ae  «>«4-f(r)je  «^dr 

o 

ausgehend,  aofort: 

K  3t 


M^dai 


.iJJ(ae  «>«*  +  f(r))«  «»•«m«d«dr. 


Nun  wird,  wenn  man 

— ^  a=  X    und  demnach  sinfide  =  r  ^ 

aetst: 

e  *'*'*'sin«d£  =  r  I  -^j— dx  =  —  r —  mr  I — — dx 

mr  mr 

«-Ie-""»-nirlie-«n*« -COM©  mrlie""«^  , 

X 

folglich : 


J 


mr 

mr 


e  ^*'«in«d«  =  e   °*''  +  mrlie 


Man  hat  deomacii  für  die  gesammte  allseitig  ausgestrahlte 
Lichtmenge : 


«»  +  f(r)j(e       -fmrHe  jdr. 


Derselbe  Ausdruck  muss  auch  herrorgehen,  wenn  man 
die  Lichtmenge  berechnet,  welche  toh  a&mmtlichen  Schichten 
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der  Platte  nach  einem  Elemente  d(t>  der  Oberfläche  p^esendet 
wird  und  durch  dasselbe  anastrahlt,  £a1Js  keine  Hefiezi<Hi 
naeh  funen  stattfindet  Denn  ist  F(r)  die  Leuchtkraft  der 
Ydumeneinheit  in  der  Tiefe  r  unter  der  OberflSche,  so  ist 
die  Lichtmenge,  welche  ein  Elementarring  (vergl.  6)  der 
daselbst  liegenden  Sehieht  von  der  Didre  dr  nach  dem  Ober- 
flirhenelement  dw  sendet,  da  dieses  von  den  Strahlen  unter 
dem  £i n fallt) wiukei  a  getrofl'eu  wird: 

mr 

dcu*^F(r)e  '^tangacosadodr, 

weteher  Ausdruck,  nach  a  von  o  bis  nach  r  Ttm  o 
bis  B  integrirt,  da  ja: 

P(r)  « 1  (ae""«^  +  f  (r)) 

ist,  sofort  den  obigen  Werth  für  M  liefert. 

26.  Für  eine  Platte  von  solcher  Dicke,  dass  sie  kein 
Licht  durchgehen  iSsst  (Basoo),  haben  wir,  indem  wir 
Ton  dem  bereitB  oben  (17)  eingeführten  Functionsxeichen  9 
Gebrauch  machen: 

e-»»'  +  mrüe-°»'^  =  2  — 9)(r) 

und  demnach: 

flp  OD 


M«-d 


c.i(aje  ««i(2-9(r))drH-Jf(r)(2-cKr))dr). 


Setzen  wir  nun  in  dem  zweiten  Integral  näberungsweise: 


f.« 


2ai 

■latt  f  (r),  80  iriid  tlwelbe; 


f"(r)-^^.dr-^  r'(r)-dr. 
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wenn  wir  anter  9  eine  swiechen  1  und  2  Hegende  Gonsbuiie 
▼ersliehen.   Wir  haben  aledaon  annihernd: 

I 


WO  nun  beide  Integmle  dch  ohne  Schwierigkeit  berechnen 
hMsen. 

Man  findet  nSmlich: 

00  OD 

J _  mr  _  mr     ^  _ 

e  «^«(2-9(r))dr=l»l  I  e  mr\ 


e      -j-mrUe  j&r 


9 

00  00 


/l-j-cosi  mr 
 -T-mr         I    —     .  — mr  \ 
e             dr+    e  co"mrlie  drj 

,  1+ooei  ^.  l+coei 

sa      I   e     e  oom 

2m  L    14-cosi  1-|-C08i 

mr  mr 
 .        —  mr   .     — mr 

—  Code  ^*mrlie      — coe^ie  ®*'"Iie 

1  +  oori  I® 
 f— { — mrl 

-f-  cos*  i  Ii  e 
i  I    cosi     ,    co8*i  l-4>co6il 

Tl  •  +  11  -.  — COB*llOg — ' — r— I 

'         Yi              1      1  +  C08i\ 
aa=  a        C061 11  —  C081  log  — ■  7—  I  . 

2m      V  ®    coei  / 

Ferner  ergibt  sich: 

OD  OD 

41  |f,(r)dr-a£coeij{e-^logl+;^ 


mr      1 — cosi 


mr         — mr\ 
eo8iiig  CO8I  j  ^ 
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/  1  V      •  •       coail      1  + 

V2m/       L  "1— -coa 

mr      1 — cosi  l 
— — :  .  mr  —  mr  — mr     — mr  I 

-coaie  «»»üe  ^»     +co8ilie      -mrü«      -e  J, 

\2m/       L  1 — coffl 


mr     1— CO« 

— :   mr         — mr\  i 

e  ooftjie  CO«      —  üe      j  I 

/  1  \*  ,  l-fcosi  ,  1  — co8i\ 

Wird  demnach  ein  undurchsichtiger  zerstrenender  Kör- 
per durch  parallele  Strahlen  unter  dem  fanfaUswinkel  i  be- 
leochiet,  00  betragt  die  gesammte  Lichtmenge,  welche  ein 
Element  seiner  Oberffiche  nach  allen  Seiten  hin  aus- 
strahlt: 

M  SS  aditf  •     eosi  [  1  —  cosi  log  ^-j^^?^ 
2m      L  cosi 

(2-y)  ^ 


+         1—  ( 1  +  co«i  log  -         )  I  . 


l-2m^ 


27.  Der  Quotient  M:adais=A,  nämlich: 

A  =  ^  CO81 1  1 —  coai  loir  —  I 

2m      V  °   oosi  / 


T  OOn  I  1+  COBlIOg— — -. —  I 

1  \   *         ^    cosi  / 


1  \» 
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stellt  nan  aber  die  Albedo  in  erweitertem  Siime,  in  ihrer 
Abbangigkeit  Ton  dem  Ein&lkwinkel,  dar. 

Für  senkrechte  Incidenz  (i  =  o)  ergibt  sich  hieraus : 
A.  -  ^  U  -  1"K  2)  + -?S5j— (2- y)  ( 1+ log  2) . 

Dieser  Ausdruck  muss  mit  dem  oben  (23)  bereits  gefun- 
denen identisch  sein.  Hiezu  ist  noth wendig,  daes  ^  den 
oben  (24)  bereite  bestimmten  Werth: 

ip  =  1,77020 

besitze,  nnd  dass  ausserdem: 

(2-yj  (H-log2)  =  1  +  ^  -  i  (1  f  log2/  =  q 

sei.    £s  ist  aber  in  der  Thut  ganz  genau: 

(2 — 9»)  (1 + log  2)  »  0,2298  •  1,69315  »  0,38909     q . 

28.  Die  Lichtmenge  M',  welche  ein  Körper,  dessen 
Oberflftche  von  allen  Seiten  her  gleichmissig  bekochtet  wird, 
nach  irgend  einer  Richtung  (e)  ausstrahlt,  wird  auagedrOckt 
durch  das  Integral: 

M'  =  2/1 J"  Lsinidi  . 

Da  L  in  ganz  (Reicher  Weise  Ton  i  wie  von  s  abhSngt, 
so  kann  sich  dieses  Integral  yon  dem  Torigen: 


M=s  27rJ*Lsinede 


nur  dadurch  unterscheiden,  dass  i  und  •  mit  einander  Tei^ 
tauscht  sind.  Es  ergibt  sich  daher: 
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wo  die  Constante  (p  denselben  Werth  hat  wie  vorher. 

29.  Ffir  absolat  weine  Körper  0/2id  »|)  ergibt  noh 
ans  den  Formeln  H  (26)  und  M'  (28) : 


Wir  gelangen  demnach  m  folgenden  Sätzen: 

Wird  ein  abeolnt  weisser  Körper  yon  parallelen  Strahlen 
ans  irgend  einer  Richtung  beleuchtet,  so  ist  die  von  seiner 
Oberfläche  nach  allen  Riehtnngen  aasgestrahlte  Lichtmenge 
(die  Leuchtkraft  seiner  OberflSche)  dem  GoeinuB  des  Ein&lb- 
winkels  proportional. 

Wird  die  Oberfläche  eines  absolut  weissen  Körpers  von 
allen  Seiten  her  gleichmässig  beleuchtet,  so  ist  die  von  ilir 
nach  irgend  einer  Richtung  ausgestrahlte  Lichtmenge  dem 
Cosinus  des  EmanationawinkelB  proportional. 

Diese  für  absolut  weisse  Körper  ausgesprochenen  Sätze 
gelten  Qbrigens  auch  bei  farbigen  Körpern  fttr  diejenigen 
Farben,  deren  Absorption  ab  venchwindend  gering  angesehen 
weiden  darf* 

Die  beiden  S&tse  zeigen  aber,  in  welchem  Sinne  nnd 
mit  welcher  Beschrankung  das  Gosinusgesetz  fdr  den  Ineidenz- 

winkel  einerseits  und  den  Emanationswinkel  andrerseits,  nach 
unserer  Theorie,  als  giltig  anzusehen  ist. 

30.  Die  Lichtmenge  N,  welche  der  Körper  bei  all- 
seitiger (diffuser)  Belenchtang  nach  allen  Seiten  von  sich 
strahlt,  wird  erhalten,  wenn  man  M  mit  2ff8inidi  oder 
M'  mit  2ir8insds  multiplicirt  nnd  sodann  nach  t  resp.  s 
Ton  0  bis       integrirt  '  Es  eigibi  sich: 


M  s=  a  d(u  cosi , 


M's=  adwcos« . 
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M  M 

Na=27radw^   J^sinicoaidi  —  ^coa*i sini  log  ^-^^^di^ 

(2-»)(is)V  r 

•^2^aditf  j  1   I  sinieoBidi 


oder,  da: 


2m 

1+co« 


i sini  log 


oon  I 


71 

J*giiiiecMidia'| 


und 


M 
ff 

oo8*i«iiilog^-^^di  =  tlog2  —  i 


ist: 

Dieser  Ausdruck,  welcher  das  Verbältniss  angibt  der 
allseitig  durch  das  Flächenelement  auHstrahlenden  Lichtmenge 
m  der  tob  allen  Seiten  durch  danelbe  eindringenden  Licht- 
menge ^ado»,  entspricht  der  toh  Seeliger ^)  gegebenen 
Definition  der  Albedo,  wonach  diese  eine  Zahl  sein  mnss, 
die  nnr  von  der  Beschaflenheit  des  lerstreuenden  KOrpers, 
dagegen  nicht  von  dem  Einfallswinkel  abhängig  sein  darf. 

1)  Seeliger,  VierteyshnMhrift  d.  aitroii.  Oeselbeh.  91.  p.  9SS. 
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Setaen  wir  der  Kfim  wegen: 

_    1  (2-y)(2-8)/iy 
*'~'2m^    ,      1  Vau»/ 

SO  ist  in  dieser  Formel: 

8  =  0,40914 

wahrand  9  den  oben  bereits  gefundenen  Werth: 

9>  =  1,77020 

TOftteltt* 

FOr  einen  absolut  weissen  Körper        =s      ergibt  sich 

hlerane  selbsferentSiidlioh  — ■  1. 

31.  Ist  die  (Lambert'sche)  Albedo  eines  Körpers 
bekannt,  so  kann  aas  der  Gleichung  (23,  27) : 

.          1    ,  (2^) 
A,«P2^+q  j— 

^-25^ 

die  Gitae  l/2m  und  demnach  aneh  das  VerhSltniss  k/1  des 


AbeorptionB-  tarn  DiffiiuonB?emiögen  heitimmt  werden.  Man 

findet: 


1  ^  Apy  +  P  _  1/  (A^y+p)' 

2m     2(py-q)  4(py— q)»     Pflf»— q  ' 

Für  KremeerweiaB  (eenusa  albiasima),  das  anf  Königs- 

papier  (charta  regia  albissima)  in  sdeher  Dicke  an^netragen 

war,  dass  es  Tollkmnnien  nndnrchsichtig  erschien,  fand 

Larabert*)  als  Mittel  aus  sieBen  Beobachtungen  die  Albedo 

A^  ==  0,4230,  und  für  das  dicke  und   f{i.st  tjanz  undurcli- 

sichtige  Königspapier  A^  =  0,4.    Hieraus  berechnet  sich  für 

1  k 
Kremserweifls :  ^  =»0,427d6,  7  «0,16997 
2m  I 

1  k 

Künigspapier:  g~  =  0,42103  ,  y  =  0,18756. 


1)  Lambert,  Photometria,  p.  841.  17eo. 
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Mittels  dieser  Werthe  berechnet  sich  die  Aibedo  nach 
Seeliger*8  DefinitioQ  für 

Kreiii86rw<H8B:  A,  ^  0,44907, 

KOnigspapier:  A^s  0,42670. 

32.  Nachdem  nun  in  der  Formel  (22): 


.       da»  1  /  2cosicoM 

Lssstt-r-  TT-  I  


+ 


2m     2co8ioo8«/  l-f-cosi  ,       ,  1+com\\ 

.  —  1  COBl  log  r-  -j-         log  -  ■  ■•       j  I , 

,      1     coai-4-coMV       °   cosi  °    com  /  I 

welche  das  Ineidens-  und  Emtnatioa^esete  für  ondnich- 


sichtige  diffbs  reflectirende  Körper  darstellt,  die  Coeffideiiten 

numerifich  ^(»^ehen  sind,  iässt  sich  aus  ihr  die  Lichtinenge  L 
für  jeden  Einfalls-  und  Ausstrahlungswinkel  leicht  berechnen. 

Nehmen  wir  neokrechte  Incidenz  (i  =  o)  au,  bo  lautet 
die  Formel: 

l-f-cos« 


i'LL=-'  ( 
ado»       2ro  ^  2coBt 

2m  2co8£ 


-       1       l  -4-cost 


oder,  wenn  wir  snr  Abkflnung: 

2co6e  008« 


l+cos«  oos^l« 

1  -j-  COS£ 
C06£ 

2ni 


r(log2  +  coeslogl^^'^')=Q, 


,  1 
^-2S^ 
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fletoen: 

In  der  folgenden  Talwlle  sind  die  Werthe  von  P  und 

logbriggQ  für  die  um  je  10°  steigenden  Warthe  des  Enia- 
nations Winkels  e  von  £  =  o  bis  «  =  90°  angegeben.  In  der 
nächstfolgenden  Tabelle  ist  für  Kremserweiss  und  Königs- 
papier das  VerhältnisB  L/^  (unter  die  senkrecht  aus- 
strahlende Lichtmenge  bei  e  =  o  Terstaaden)  berechnet;  cor 
Vergleichong  sind  in  der  leteten  Colnmne  die  Weribe  Yon 
ooM  hinzngef&gt. 


9 

P 

logQ 

00 

1,00000 

0,14186 
0,18750 

10 

0,99286 

20 

0,96891 

0,12432 

80 

0,92820 

0,10053 

40 

0,86763 

0.06311 

60 

0,78266 

0,()0622 

60 

0.66667 

9,91819—10 

70 

0,50971 
0,99691 

9,77205—10 

60 
90 

9,48187—10 

—  a> 

I.  Kremaerweifli:  log /i »  0,24438. 
II.  Königspapier:  log ^  »  0,21829. 


• 

OOS» 

1,00000 

1,00000 

1,00000 

10 

0,99087 

0,99087 

0,98481 

90 

0  96293 

0.96301 

0,93969 

80 

0,91478 

0,01499 

0.86603 

40 

0.84391 

0,84430 

0,76604 

60 

0,74667 

0,74719 

0,64279 

60 

0.61766 

0.61S51 

0.50000 

70 

0,45094 

0.45197 

().B42()2 

80 
90 

0,24126 

0,24221 

0,17365 

USI.  Ibak-pk3r«.01.  I.  9 
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Da  in  dem  Aasdrack  L  die  Winkel  i  und  e  imt  ein- 
ander Yertaaschbor  sind,  so  gelten  die  nämlichen  Zahlen 
anch  fIBr  die  yenchiedenen  Werthe  des  Ineidenzwinkels,  wenn 
Um  Emanationswinkel  con^tant  »  o  iit 

33.  Vergleichen  wir  nun  diese  Zahlen  mit  den  Ton 

Seeliger^)  publicirten  Beobachtnngsresultaten.  Dieselben 
sind  in  den  folgenden  beiden  Tabellen  enthalten. 


I.  Emanationswinkel  t  oonstani. 


• 

i 

Haimor 

Papier 

'Oartoii 

Pondkm 

lÜOO 

1000 

1000 

1000 

10 

963 

990 

981 

982 

90 

990 

960 

060 

949 

80 

8B8 

970 

940 

890 

40 

766 

942 

917 

880 

60 

666 

870 

880 

780 

60 

613 

712 

670 

615 

70 

340 

600 

380 

472 

80 

166 

260 

186 

268 

II.  lucidenzwiukel 

i  constant^). 

c 

Manuor 

Papier 

Carton 

Poraellan 

-0» 

« 

1000 

1000 

1000 

10 

ü  g 

1054 

1044 

1004 

20 

^  o 

1099 

1057 

977 

30 

1148 

1048 

918 

40 

4»  O 

1180 

1026 

831 

50 

cd  A 

a 

1131 

919 

720 

60 

u  zs 
M  (3 

1020 

760 

590 

s 

1)  See  liger,  Vierteyahrsschr.  der  astroa.  GeseUsch.  fid.  20, 
p.  267,  1885. 

2)  In  der  OriginaltAbelle  sind,  um  die  Ab-weichungen  von  dem 
CorimiageBetc  bester  hervorfaretoa  sa  lassen,  die  Verhältnisse  der  ge- 
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Von  dfln  beoliaoliteteD  Snbstanien  enteprieht  nur  <l«r 
Ifaimor  oÜMrongBweiae  dem  OoaningeBct»;  naeh  unaever 
Theorie  wfhrde  dwolbe  nur  gelten  bei  eUaeiliger  (diffoser) 
Belenohtung  f&r  einen  Korper,  vreleher  der  alMohiien  Weise 
nahekommt. 

Die  Zahlen  fQr  Papier  und  Carton  stehen  zwar  denjenigen 
des  neuen  GesetuB  näher  als  deigenigeu  des  Cosinusgesetzes; 
doch  kann  von  einer  auch  nnr  ann&hemden  üebereinstim- 
mnng  nkkt  die  Rede  «ein.  Da  dieie  Materialien  jedoch 
dnreheeheinend  sind,  so  kann  die  fOr  yollkommen  nndmeh- 
siehiSge  Platten  abgeleitete  Formel  (22)  anf  aie  flberhanpt 
nicht  angewendet  werden,  eondern  m  wfire  die  eomplicirtere 
Formel  (20),  welche  fttr  eine  beliebige  Dicke  der  Platte  gilt, 
heranzuziehen.  Diese  aber  würde  ftir  eine  dünne  Schicht 
die  ausgestrahlte  Lichtmenge  unabhängig  von  Incidenz-  und 
Emanationswinkel,  also  durchweg  =  1000  ergeben.  Ein  An- 
wachsen dieser  Lichtmenge  mit  zunehmendem  Emanations- 
winkel bis  zu  einem  Maximum,  wie  es  aus  den  BeobachtongB- 
reihen  II  hervortritt,  kann  durch  das  neue  Emanationsgooota 
ebensowenig  wie  dorch  das  Goeinnegeaeta  dargestellt  werden. 

Auch  mit  der  dem  Lamberi*achen  sowie  dem  neuen 
gemeinsamen  Fordemng,  dass  Einfalls-  nnd  Ans- 

strahluugswinkel  mit  einander  vertauschbar  sein  milssen, 
stehen  die  Zahlen  für  Papier  und  Carton  im  Widerspruch, 
falls  angenommen  wird,  dass  der  constante  Emanationswinkel 
in  I  dem  constanten  Incidenzwinkel  in  U  gleich  gewählt 
worden  ist 

Dagegen  stimmen  die  ftr  PoraeUan  gefundenen  Werthe 
ndi  den  ans  dem  neuen  Emanationi^(eseta  beteohneten  sem* 
Ueh  nahe  llbereui,  wihrend  sie  Ton  dem  Ooainusgeseti  be- 


netsenen  Lichtmengen  so  oot«  angegeben;  hier  sind  der  Gleich- 
fibmighttt  wegen  duck  MaHiplieatioii  mit  eoe«  diese  LidMmengea 
•elbtt  wieder  hergertellt 
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trftchtlich  abweichen.  Der  Rechnung  warde  die  Albedo  0,4 
wa  Grunde  gelegt,  welche  Lambert  ab  nngeffthren  Werth 
für  wdsse  KSrper  tiberhaapt  annimmt.  Der  coniibuite  Ema- 
nationswinkel bei  I  sowie  der  consUnte  Enddenzwinkel  bei  II 
worden  beide  o  angenommen.  Da  die  beiden  Beobacbt- 
ungsreilien  für  Porzellan  der  Bedin^unj^  der  Vertausch  barkeit 
von  i  und  e  nicht  unbedingt  widersprechen,  wurden  aus 
ihnen  noch  die  Mittelwerthe  |  (I  -j~  H)  gebildet,  welche  noch 
besser  mit  den  aus  der  Theorie  berechneten  Werthen  über- 
einstimmen. Neben  jeder  Beobachtungsreihe  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  in  den  Colnnunen  a  und  b  die  Differenien 
swischen  den  beobachteten  nnd  berechneten  Werthen  flir 
das  nene  Gesets  (a)  und  Üllr  das  GoeinusgeBetB  (b)  angegeben. 
W&hrend  die  Abweichungen  bei  dem  letateren  bis  81®/o  des 
beobachteten  Werthes  ansteigen,  erreichen  sie  bei  dem  er- 
steren  nur  4°/o. 
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—27 

+77 
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+  82 

60 
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—  4 

+116 
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—29 

+90 

608 

—16 

+108 

70 

463 

472 

+20 

+130 

80 

842  1 

268  1 

+11 

+  7» 

— "  1 

Im  Vorhergehenden  ist  zugleich  der  Weg  vorgezeichnet 
für  die  theoretische  Behandlung  des  durch  einen  durch- 
scheiDenden  trüben  Körper  hindurchgegangenen  diffusen 
Lichtes;  ein  nftheree  Ejingehen  auf  diese  Frage  möge  jedoch 
einer  sp&teren  Ifittheüung  ▼orbehatten  bleiben. 
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Ueber  die  mikroskopischen  Formen  des  Gürm&niiuualf&n 

und  des  Gemaniamoxydes. 

Von  K.  Uaushofer. 
fljihiglii  r.  M 

Die  SelteDheit  und  die  geringe  Menge,  in  welcher  das 
Ton  Winkler  io  Freiberg  im  Argjrodit  entdeckte  neue 
Element  Germanium^)  sich  findet,  hat  mich  veranlasst,  ge- 
l^ntlich  VerBDche  darOber  ansneteUen,  ob  nicht  krystalli- 
airte  Verbindongen  deaeelbeD  dargestellt  werden  könnten,  aus 
deren  Beschaffenheit,  selbst  wenn  sie  nnr  in  kleinen  Qoanti- 
täten  Torliegen,  unter  dem  Mikroskop  ein  sicherer  Anhalts- 
punkt fttr  die  Gegenwart  dieses  Elementes  zn  gewinnen 
wäre.  Wesentlich  erschwert  wird  die  Aufgabe  durch  den 
Umstand,  dass  das  Arsen  und  Antimon,  dessen  Verbindungen 
sich  in  Gesellschaft  des  Ari^'yrodit  finden,  in  ihrem  chemi- 
schen Verhalten  mit  dem  Germanium  viel  Aehnhchkeit  be- 
sitzen und  sich  nur  sehr  schwierig  Ton  demselben  trennen 
lassen. 

Meine  Untersuchungen  beschrftnken  sich  vorläufig  auf 
die  mikroskopischen  Formen  des  GermaniumsnlfllrB  GeS  und 
seines  Oxjdationsproductes.  Wenn  man  den  Argjrodit  im 
Glaskölbchen,  am  besten  in  einer  Atmosphäre  ?on  Wasser- 
stol^as  oder  Leuchtgas,  erhitzt,  bildet  sich  ein  in  seinem 
Ansehen  dem  subiimirteu  ächwefelantimon  sehr  ähnliches 

1)  Ber.  d.  D.  ehem.  Oes.,  1889,  8.  Hft.  Jonni.  f.  pnkt.  Chem. 
1888»  XXXIV,  117. 
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Sublimat  Ton  Gennaniuiiisiilfid,  welcbes  indesBen,  wie  Bchon 
Winkler  angegeben  hat,  kxyitaUiiusoh  ist  und  namentiieh 
w^-^^^    fd^  fr  6uin,  wenn  aeme  Menge  nicht 

^ai*Wy  MSli/  gering  ist,  sehr  charak- 

lii  "^yjTy/^^l-^  teristische  Formen  —  oft  schon 
j^^^f  \rj  t^)rM       "n**r  der  Lupe   —  erkennen 

^^iT^^-^ir  ^'^     Dickere  Kry- 

0^  stalle  sind  undurchsichtig ,  von 

wk  wf^  metallähnlichem  Glänze;  in  dQn- 

^      y  nen  Schichten  zeigt  das  Sablimat 

eine  bnmnrothe  bis  granatrothe  Farbe.  Es  bedarf  einer  viel 
stirkeran  Erhitenng  des  Argyrodit,  nm  das  Schwefelgenna- 
ninm  abanscheiden,  als  die  Abscheidang  des  Schwefelantimons, 
z.  B.  aus  Fahlerzen. 

Bei  der  Behandlung  dieses  Sublimates  von  Germanium- 
sulfür  mit  concentrirter  Schwefelsaure  bis  zum  liauchen  der- 
selben verwandelt  es  sich  in  eine  weisse,  nicht  krystallinische 
Masse;  in  der  Schwefelsäure  löst  sich  kaum  etwas  auf;  aus 
einem  erkaltenden  Tropfen  der  klaren  Säure  setzen  sich  auf 
dem  Objectglase  nnr  einige  Staubchen  ab. 

Von  concentrirter  Salpetersänre  wird  das  Sablimat  in 
der  Wärme  sehr  langsam  in  ein  weisses  krysbültnisches  PolTcr 
Ton  Oermanimnoxjd  GeO,  verwandelt,  welches  im  üeber- 
schuss  der  Saure  wenig,  leichter  in  verdünnter  Salpetersaare 
und  in  Wasser  löslich  ist.  Lässt  man  die  Aufl(')sung  lang- 
sam bis  zur  Trockniss  (über 
Schwefelsäure)  verdunsten,  so 
bleibt  ein  Absatz  von  sehr 
kleinen  dichtgedrängten  Kry- 

"^^^^i.  ■K{^>^!^Mk  staUkömem,  welche  der  Mehr- 
t^OQ^^  ^mS^ägl^  ^  kagelig  oder  ellip- 
tisch gestaltet  sind,  aber  einheitlich  polarisiren;  einaelne 
giOssere  zeigen  anscheinend  rhombische  Formen  mit  sym- 
metrisch orientirten  AasUfBehangnriehtangen  (Figar  2  a  b). 


Digitized  by  Google 


JT.  Hänuihoftri  Jßknuikofitdm  Fomm  äei  OtrwimUmwdßtrB  ete.  135 

Zu  demselben  Körper  gelsiigt  man  durch  Behandlung 
des  auf  nasseiii  Wege  gewonaenen  weiswn  Qermaidiimsiil- 
fides  Ge8|  mdk  starker  Salpeteninre. 

Wenn  man  em  Kllniclieo  Argyxodft  in  einam  offman 
Gkarölirchen  in  guter  Hitae  rOstet,  bildat  sich  ein  weissss 
Sublimat,  welches  dem  auf  gleiche  Wdae  aber  viel  leichter 
zu  erhaltenden  Antinionoxyd  sehr  ähnlich  ist.  Bs  unter- 
scheidet sieh  indessen  von  letzterem  dadurch,  dass  es  sich  in 
einem  Tropfen  Wasser  klar  auflost.  Diese  Lösung  hinter- 
lässt  beim  Verdunsten  auf  einem  Objecttriger  einen  weissen 
Absatz,  welcher  unter  dem  Mikroskop  keine  einheitliche  Be- 
achafienheit  seigt  (Fig.  2  b).  Der  Hauptmasse  nach  besteht 
er  aus  einer  diohtgedrftngten  Masse  jotk  feinen  anisotropen 
EtystaUkömem ,  welche  mit  dem  auf  nassem  Wege  au  er- 
haltenden Gennaniomo^d  flbereinsastinimen  soheinen.  Da- 
xwischen liegen  in  geringerer  Menge  grossere ,  sehr  dtbnie 
KrystalUamellen  von  elliptischen  Formen ,  mitunter  an  den 
Enden  ausgegabelt  oder  zerfranst.  Sie  polarisiren  nur  schwach, 
zeigen  aber  gerade  Auslöschung.  Der  ganze  Absatz  geht 
in  der  Regel  an  seinem  äussersten  Rande  in  eine  glasige, 
amorphe  Haut  Über,  weiche  geneigt  ist,  rissig  zu  werden 
und  eich  Tom  Olase  abzulöeen. 

In  einem  Tropfen  der  wissrigen  LSsnng  des  Sublimates 
IM  sich  durch  Zunts  von  Bleinitrst  oder  CSalonunchloiid  die 
Gegenwart  einer  nicht  unhetrichtlichen  Menge  von  SchwefiBl- 
Ame  nachweisen.  Es  li^  nahe  au  Termuthen,  dass  das 
Sublimat  em  Gemenge  Ton  Germaniumozjd  und  einem  Sulfat 
dieaes  Elementes  darstelle. 

Die  Versuche,  durch  irgendwelche  Reagenzien  in  dieser 
L&ung  charakteristische  Krystallalxsätze  zu  erzielen,  haben 
mir  bis  jetzt  kein  befriedigendes  Resultat  ergeben.  In  einer 
Scbwefelwasserstoffatmosphäre  wird  ein  Tropfen  der  Lösung 
bald  trüb  und  es  scheidet  sich  ein  schmutzig  weisser  flockiger 
Niederschlag  von  Gennaninnisnlfid  ab.  Bei  Zusata  Ton  Silber- 
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nitrat  bildet  sich  ein  flockiger  gelblicbgrauer  Absatz,  der  in 
Ammoniak  löslich  ist,  bei  Verdunstung  des  Ammoniaks  aber 
immer  nur  wieder  in  Flocken  erscheint.  Wenn  das  Subli- 
mat geringe  Mengen  von  Germaniumsulfid  enthielt,  entsteht 
zugleich  ein  geringer  Niederschlag  Ton  braunem,  flocldgem 
Silbenulfid,  welches  in  Ammoniak  anlöslich  ist 

Das  wdflBe  cn^dirte  SablimatioDsprodiici  dm  Aigyiodit 
kann,  wie  gengt,  dem  Ansehen  nach  mit  Antimono]^ 
wecheelt  werden.  Ei  nnteiecbeidet  sich  Ton  demselben  durch 
seine  WasBerUIeliohkeit,  sowie  dadmreh,  dass  es,  Sbnlich  wie 
dasTellardioxyd,  beim  Erhitzen  zu  kleinen  wasserhellen 
Kügelchen  zusammenschmilzt.  Das  Verhalten  des  Ar- 
gyrodit  in  heisser  concentrirter  Schwefeitiüure  lässt  indessen 
leicht  die  Abwesenheit  von  Tellur  erkennen. 

Aber  auch  das  Quecksilbersulfid  —  welches  ja  in  sehr 
geringer  Menge  im  Argyrodit  nachgewiesen  ist  —  gibt  bei 
oiydixendem  Erhitaen  im  Glasrohr  neben  schwanem  Queck- 
sUbemlfid  und  neben  mefeallisehem  Quecksilber  einen  weissen 
Boschlag  von  Meicnrosulial ,  welcher  im  Wasser  langsam 
iQslioh  ist.  Ans  dieser  Laming  scheiden  sieh  beim  Verdunsten 
flache  kleine  Krjstalle  dieses  Salzes  ab,  welche  bei  der  Be- 
rührung mit  Jodkaliumlösung  sofort  in  schnmtzig  grünes 
Mercurojodür  sich  umsetzen ,  während  das  Germauiumoxjd 
von  Jodkalium  nicht  verändert  wird. 
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Allgemeiiie  Uebenioht  d«r  HeUknnda  der  alten  Inder. 

Eiiae  Studie  von  Dr.  Fmis  Heatler. 

Immer  wieder  (ritt  m»  die  Fhige  nach  dem  Alter  der 
indiseben  Heilkunde  entgegen.  Die  richtige  Beuitwortang 
dieser  Frage  wird  aber  noch  lange  auf  sich  warten  lasen 

müssen ;  es  wird  hier,  wie  es  scheint,  noch  lange  nicht  tagen, 
weil  die  alten  Inder  keine  historische  Chronologie,  sondern 
nur  mHhische  und  mystische  Zeiteintheilungen  aulgestellt 
haben.  Ihre  Zeitepocheu  sind  aber  so  fabelhafter  Natur, 
daae  sie  keine  Anhaltspunkte  fär  die  Zeit  des  Entstehens 
ihrer  Heilkunde  gewfthren.  Wir  können  daher  nur  spärliche 
Nachrichten  der  Griechen  m  Hilfe  nehmen,  und  unter  diesen 
nur  die  yeneichneten  Thatsachen,  dass  im  Lager  Alexander 
des  Oroeeen  in  Indien  die  indischen  Aerate  den  Yonug 
TOT  den  griechischen  behaupteten.  — 

Ueberhaupt  geht  aber  die  Ausübung  des  Heilverfahrens 
der  Wissenschaft  selbst  voraus,  und  raussten  demnach  Jahr- 
hunderte vorüberziehen,  bis  man  hier,  wie  überall,  bei  einer 
wissenschaftliehen  Aofaeichnung  anlangte. 

Ursprünglich  war,  wie  bei  allen  übrigen  Kulturvölkern, 
die  Heilkunde  der  Inder  in  den  Bünden  der  Priester;  diese 
betrieben  sugkicfa  auch  mjstische  Heilungen  ab  Religions- 
aache,  was  m  rieten  Stellen,  beeondera  dea  Suerntas,  er^ 
aichtlieh  ist,  waa  dessen  hohee  Alter  an  beurkunden  Tcnnag. 
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Die  Streitfrage,  ob  die  Ausübung  der  inneren  HeUkunde 
oder  der  Chirurgie  die  ftltore  sei,  iafc  eine  onfhiohtbaref  da 
in  ihren  ersten  Anfängen  acherlieh  bdde  Ton  (^chem 
Alter  and. 

So  Ist  es  ein  heute  noeh  nieht  mm  Anatnge  gekom- 
mener Streit  nnter  den  Philologen  und  Historikern,  ob  die 

griechische  oder  die  Sanskrit-Sprache  und  Literatur  die  ältere 
sei,  und  dieser  Streit  war  früher  so  entbrannt,  dass  er  der 
Sprachwissenschaft  mehr  geschadet,  als  genützt  hat.  Es 
mögen  zwar  überall  auf  gleiche  Weise  rohe  Anfänge  der 
Medizin  in  den  Urzeiten  begonnen  haben,  aber  der  Fortgang 
SU  höherer  Ausbildung  derselben  kann  hei  einem  Kulturrolke 
rascher  gewesen  sein,  ab  bei  einem  anderen;  dies  in  beur- 
tbeUen  ist  aber  eine  An^be  der  höheren  Sprachenver- 
gleiehnng. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  m  dem  Inhalte  der  indischen 

Heilkunde,  wie  solche  in  der  Sanskritliteratnr  Torüegt  Die 
Masse  von  Sanskritwerken  über  Medicin  ist  eine  überaus 
grosse;  die  weitaus  grösste  ist  aber  noch  nicht  im  Drucke 
herausgegeben,  sondern  liegt  nur  in  London  in  Manuscripten 
▼er.  So  zum  Beispiel  finden  wir  59  Codices  über  Medicin 
Yon  Friedrich  Reinhold  Dietz  veneichnet.  Schriftsteller,  die 
sich  mit  Sanskrit  überhaupt  hefSsssen,  smd  iwar  sehr  hiufig; 
die  sich  aher  auf  Sanskxitmedioin  Terkgen,  sind  rari  na- 
tantes  in  gnrgite  vasto.  Zu  diesen  werden  hesonden 
Ynllers  und  Diets  ifthkn.  Es  haben  swar  einige  andere 
Schriftsteller  Teraueht,  Uber  altindische  Medicin  su  sehreihea, 
die  aber  keine  Sanskritkenntnisse  yerratheu,  daher  sie  hier 
ausser  Acht  gelassen  werden  mussten. 

Benfey  bezeichnet  den  Ayurveda  des  Susruta  als 
das  Hauptwerk  der  Sanskritmedicin ,  gibt  demnach  diesem 
den  Yorxug  Tor  derSamhita  des  Tscharaka.  Ich  werde 
mich  hier  vorzugsweise  auf  diese  beiden  Schriftwerke  stützen, 
nififat  nur,  weil  sie  die  weitaus  ältesten,  sondern  weil  sie 
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•ach  die  Tdbtiiidigrten  and.  Von  Tseharaks*«  8am- 
hita  steht  nur  indessen  nur  ein  Thett  des  Sntrasthana 
zu  Gebote. 

Alle  übrigen  medicinischen  Sanskritwerke  schliessen  sich, 
wie  an  religiöse  Heiligthümer  an  jene  beiden  an. 

Dietz  hat  freilich  nur  Verzeichnisse  der  Namen  der 
in  den  vielen  Sanskrit-Codices  enthaltenen  Krankheiten  ge- 
liefertf  aber  von  keiner  die  Behandlung  uns  mitgetheilt.  Da 
aber  in  diesen  Codices  immer  nur  Krankheiten  abgehandelt 
werden,  die  in  dem  Ayurveda  des  Snsrnta  and  in  der 
Samhita  desTseharaka  vorkommen,  so  scheint  der  Ab- 
gang der  flbrigen  SchriftotOcke  ftr  nnseren  Zweck  nicht 
schwer  TermiBst  sa  werden. 

Setzen  wir  hier  ein  Beispiel:  Codex  XL VIII  Yogata- 
rangini  dvitiyajilda,  volumen  secundura :  Febris,  diar- 
rhoea ,  dysenteria ,  dyspepsia ,  vermes  ,  icterus ,  bilis  flava, 
phthisis  pulmonalis,  gingultus,  inappetentia,  Tomitus,  sitis, 
Ijpothymia,  mania,  epilepsia,  rheumatismus,  arthritis,  pan^ 
Hsis  etc.  werden  bis  zu  62  Krankheiten  codificirt,  aber  von 
keiner  f&hrt  Dietz  die  Behandlang  derselben  ans  tot.  Alle 
diese  Krankheiten  werden  ja  anch  im  Ayurveda  gefunden. 

Beginnen  wir  mit  dem  Aynrveda  des  Snsrnta. 
Dieser  besteht  aas  6  TheÜen:  1  Sntrasthana,  2  Nida- 
nasthana,  3  Sarirasthana,  4Tschikitsitasthana, 
5  Kalpasthana  und  6  Uttaratantra.  Der  erste  Theil 
enthält  die  Einleitung  und  (irundprincipien  für  das  ganze 
W erk ;  er  beginnt  mit  der  Offenbarung  der  Heilkunde  durch 
göttliche  Wesen.  Brahma  selbst  theilt  den  Ayurveda  den 
beiden  Götterärzten,  den  Asvinen,  mit;  diese  dann  dem 
Indra;  dieser  dem  Dhanvantari;  dieser  dem  Snsrata 
nnd  den  übrigen  Schllleni.  Dies  w&re  also  der  mythologische 
Uisprnng  der  alkindiBchen  Iftedidn.  —  Hienuif  folgt  die 
Einweihung  des  medieinisehen  SehfilerB  nnd  dessen  physischen 
und  psychischen  Anlagen  und  Anforderungen  au  denselben. 
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Im  weiteren  Verfolge  wird  eine  Eintheilung  der  Jahres- 
zeiten,  deren  WiitenuigBTerli&ltniflBe  und  Fiinflflwe  auf  die 
Sanität  besproohen.  — 

Vom  siebenten  Kapitel  bis  fast  zum  Ende  des  Sutra- 
sthaua  wird  vorzugsweise  die  Chirurgie  behandelt;  wie 
denn  diese  im  ganzen  Ayu  r  ved  a  am  glänzendsten  hervor- 
tritt; im  Gegensatze  zu  der  Samhita  des  Tscliaraka, 
wo  die  innere  Heilkunde  Yorhenrachend  int. 

ZneFBt  werden  im  Ajnrveda  die  cliirarg^hen  In- 
strumente und  ihr  Gebrauch  bei  den  chirurgischen  Opera- 
tionen sehr  anschaulich  beschrieben;  ihre  Zahl  ist  101.  Sie 
werden  nach  ihrer  Gestalt  in  (3  Klassen  eingetheilt:  instru- 
menta uncinata,  forcipes,  tuhulata,  palniiformia,  hamahi  et 
secundaria.  Sie  werden  gebraucht  zum  Schneiden,  Ausfüllen, 
Verbinden,  Sondiren,  Wenden,  Durchbohren,  Ausrotten, 
Reinigen,  Auuiehen,  Dinspritzen,  Aufheben,  ümbengen, 
Lockennachen,  Aussangen,  Exploriien,  Zerstückeln,  Gerade- 
richten,  Auswaschen,  Einblascm,  Abwischen.  Die  mensch- 
liche Hand  und  die  Skalpelle  sind  hier  die  Hanptinstrn- 
raente.  Die  Nebeninstrumente  sind:  Stricke,  Seile, 
Haarlocken,  Riemen,  Binden,  Schlingpflanzen,  Pferdedecken, 
causticura,  cauterium,  sichere  Gehilfen.  Nach  der  Be- 
schreibung der  Instrumente  musste  die  Chirurgie  im  Ayur- 
veda schon  grosse  Fortschritte  gemacht  haben. 

Merkwflrdig  ist  die  angegebene  Bereitungsart  des  lizi- 
▼inm  canstionm  nnd  dessen  Anwendung  bei  äusseren  nnd 

inneren  Krankheiten.  Hier  wird  behauptet ,  dass  in  allen 
Krankheiten  es  zu  den  wirksamsten  Heilmitteln  gehöre;  wo 
Medicamente  nicht  helfen ,  greife  man  zu  den  Äetzmitteln  ; 
nützen  diese  nicht,  versuche  man  mit  dem  Messer  zu  ope- 
riren,  bis  man  endlich  genöthigt  wird,  znm  Feuer  (moxa) 
seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Ein  gndweisea  Verfahieii^  wie 
bei  Hippocratea  nnd  Geisas. 


> 
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Im  13.  Kapitel  äm  Stttrastliana  werden  Terachiedene 
nngiftige  und  giftige  Blutegel,  und  die  Anwendung  der 
enteren  bei  K5nigen,  Reichen,  SchwSchHngen,  Furehtsamen, 
Kindern,  Greisen,  Weibern,  anstatt  der  Aderlässe,  empfohlen. 
Schröpf  köpfe  verschiedener  Art  wurden  auch  häufig  benützt 
nnd  werden  hier  alle  Indicationen  bieftir  aufgestellt. 

Die  Phlebotomie  wird  sehr  umständlich  besprochen 
naeh  ihren  Indicationen  und  technischen  Ausführungen,  und 
dabei  die  Beechaffenbeit  des  Blutes  erwogen.  Weit  verbreitet 
sich  der  Ayurveda  fiber  die  drei  organischen  Fltteigkeiten 
Lnft,  Qalle  nnd  Schleim,  die  in  dem  ganzen  Werke  hin- 
durch eme  grosse  Bolle  spielen;  er  geht  dann  an  den  körper^ 
liehen  Gmndbestandtheilen,  als  Zellgewebe,  Mnskelsnbstans, 
Mark,  Knochen,  männlichem  Samen,  Menstrualblut,  bis  znm 
Embryo  über;  dessen  Anfang  und  allraählige  Ausbildung 
stufenweise  durchgehend,  schliesst  er  mit  der  (teburt;  was 
alles  durch  eine  unsichtbare  Lebenskraft  bewirkt  werden 
soll.  —  Hier  muss  nebenbei  bemerkt  werden,  dass  Ganga* 
dhara,  der  Scholiast  des  Tscharaka,  die  Annahme  einer 
selbsttndigen  Lebenskraft  ganslich  Terwirft,  nnd  das  Leben 
in  dem  bestSodigen  StoflPwechsel  bestehen  Hast,  durch  welchen 
alle  Natnrwesen  ihre  chemischen  (gnna),  physikalischen 
(karma)  nnd  morphologischen  (mpa)  Erscheinnngen  an 
Stande  bringen.  Das  Aufhören  des  Sfcofifwechsels  ist  nach 
Gangadhara  der  Tod. 

Nachdem  über  die  Sekretionen ,  als  Urin ,  Speichel, 
Schweiss  etc.  flüchtig  hinweggeschritten  ist,  wird  im  weite- 
ren Verlaufe  bis  zu  Abschnitt  XXVTIl  von  den  Wunden, 
GeschwtUstsn  nnd  Qeschwflren,  deren  Wesen  nnd  Behandlung, 
gesprochen  nnter  specialer  Berflcksiohtigong  der  Verderb» 
nisse  der  Sekretionen  nnd  Gmndbestandtheile  des  Organis» 
mns.  Nach  Einschiebnng  nngflnstiger  mystischer  nnd  magi- 
scher Erscheinungen  wird  (cap.  XXXV)  zur  Behandlung 
innerer  Krankheiten  geechritten,  wobei  Rücksicht  zu  nehmen 
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ist  auf  das  Wesen  der  Krankheit  selbst,  auf  die  Jahreszeiten, 
auf  die  (uganiflohe  Wfimie,  auf  dae  Alter  und  GeacUeehi, 
auf  die  LeibeBbesdialFenheit,  auf  die  EöiperkiSfte  und  den 
psjchiachen  Znsteod,  anf  das  Heilmittel  und  die  geogra- 
phisehe  Lage. 

lieber  die  37  Klassen  der  Arzneimittel  ist  in  einem 
früheren  Vortrage  schon  gesprochen  worden. 

Nachdem  öber  Brech-  und  Abführmittel  noch  spezielle 
Vorschriften  ertheilt  worden,  werden  bis  Ende  des  Sutra- 
sthana  Uber  die  Lebensmittel,  Speisen  und  Qetr&nke  sehr 
weitläufige  Regeln  aufgestellt. 

Der  sweifce  Haapttheil  der  Medicin,  Nidanasihana, 
behandelt  nur  die  Pathologie. 

Hier  werden  die  Windraeht,  Himorrhoiden,  Steinbild- 
ungen,  Mastdarmfisteln,  Iiepra,  (JrinalafiMionen,  ünterleifae- 
geschwulste,  Störungen  des  Embryo,  Phlegmone,  A bscesse, 
Krankheiten  der  weiblichen  Brü.ste ,  Arthritiden ,  Hoden- 
(^eschwülste ,  Syphilis,  Elephantiasis,  Variolen,  Phimosis, 
Mastdarmvorfall,  Beinbrüche,  Mundkrankheiten,  und  die  Ur- 
sachen ihrer  Entstehung  aus  den  Verderbnissen  der  drei 
Gmodsäfte  —  organische  Luft,  Galle  und  Schleim  —  und 
der  Grundstoffe  —  Bint,  Zdlgewebe,  Mnskel-  nnd  Markxmb- 
stanz,  männlicher  Samen  ete.  —  sehr  ansftthrlich  besproehen* 

Die  dritte  Abtbeünng  des  Ayurveda,  Sarirasthana, 
die  Somatologie  oder  Anatomie  ist  von  seltsamer  Be- 
schaffenheit. Sie  beginnt  mit  der  Grundursache  aller  Wesen 
aus  der  Emanation  des  Urwe.sens  (Pradhana),  der  Grund- 
lage aller  Herausbildungen  des  Idealen  nnd  Realen ,  und 
schreitet  auf  diesem  Wege  bis  zur  Geburt  des  Embryo  fort. 
Bei  der  Bildung  des  Menschen  anlangend,  werden  der  männ- 
liehe  Same,  das  weibliche  Menstrualblut  und  ihr  wechsel- 
seitiger Einfluss  bei  der  Zeugung  und  Bestimmung  der  Ge» 
schlechter  besprochen,  ihre  Fehler  hiebei  nachgewiesen  und 
das  Verhiltnisi  ?on  Leih  und  Seele  anseinandergesetet  Es 


Digitized  by  Google 


He$tUr:  AJIgmäute  Uebsnkkt  ier  EmOarndt  der  otttn  Imder,  143 

wird  also  hier  noch  ein  Dualismus  angenommen,  welchen 
der  spätere  Gangadhara  yerwirfk,  und  alles  Geistige  aus 
dem  Körperlichen  entstehen  lässt,  und  so  den  Monismiis  Ittr 
das  ganze  UniY«niim  anirteUt 

Die  Besfamdtheile  des  EAxpefs  werden  unter  bestindiger 
Angabe  ihrer  Zahlen ,  nach  Lage  und  Segmenten  erörtert, 
wobei  aelten  an  £e  WirUiehkeit  angestreift  wird.  Dies  ist 
frelKeh  sehr  begreiflich,  da  die  alten  Inder,  theils  ans  Scheu 
vor  todten  Körpern,  theils  aus  religiösen  Verboten,  keine 
menschlichen  Leichenzergliederungen  vornahmen.  Sie  werden 
wohl  das  wenige  Richtige  der  Anatomie  aus  Thiersectionen 
entnommen  haben.  Dei  Körper  hat  nach  dem  Ayurveda 
6  Tbeiie,  nämlich  4  Extremitäten,  den  mittleren  Leib  und 
den  K<^f.  Ehe  einielnen  Theile  sind:  Häute,  Segmente, 
Elemente,  SekretioiieorgaBe,  Sifte,  Leber,  Mik,  Langen, 
Nieren,  Ged&rme,  Zwerchfell,  Sinneswerkieage,  Arterien, 
Nets,  Binder,  NShte,  Knochen,  Kapselmembranen,  Gelenke, 
Sehnen,  Mnskefai,  Venen,  Nerren,  Vereinigung  bewirkende 
Organe  (Kapselmembranen).  Von  diesen  Kdrpertheilen  werden 
ihre  Zahlen  augegeben,  die  sehr  fabelhaft  klingen,  weshalb 
auf  ein  weiteres  Eingehen  .hier  Umgang  genommen  werden 
soU.  — 

Die  vierte  Abtheilung  des  Ayurveda  behandelt  die 
Therapie,  Tschikitsitasthana. 

Weitaas  den  groesten  Theii  dieses  Werkes  macht  die 
Therapie  aas.  Wnnden  nnd  GesehwOre,  BeinbrOehe,  or- 
ganisehe  Luftkrankheiten,  Rhenmarthritis,  dnreh  Gallen-, 
Lnft-  nnd  SehkimflbeRfliiBB  entstandene  Krankheiten,  Ohren- 
krankheiten, HftmorrhoidaltQbercnlose,  Steinkrankheiten,  deren 
Operation,  Lepra,  Urinalafiectionen,  Diabetes,  Unterleibs- 
geschwülste, widernatürliche  Gebarten,  Frauenbrustkrank- 
heiten  u.  s.  w.  kommen  hier  zur  Behandlung. 

Die  fünfte  Abtheilung  dieses  Werkes  betriM  die  Toxi- 
eologie,  Kalpasthana. 
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Den  Anfang  macht  diese  Abtheilung  mit  dem  Schatze 
eines  Königs  yor  Vergiftung,  der  doch  wegen  des  Wankel- 
rnnthfls  der  VolkameDge  (mobiliiim  torba  qmritiam)  erhalten 
werden  rnim.  Sowohl  berembrechende  Feinde,  als  laehlooe 
Weiber  snclien  dmelben  in  yeigiften.  Da  mnas  Tor  Allem 
die  Kflehe  strenge  beanfncbtigt  werden.  Man  TerUere  einen 
der  Giftmischerei  Teidächtigen  Mensehen  nie  ans  den  Augen ; 
man  kann  einen  solchen  schon  aus  seinem  verdächtigen  Be- 
tragen vermuthen.  —  Die  giftigen  Stoffe  kommen  zumeist 
aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreiche,  können  in  jeder  beliebigen 
Form  und  in  verechiedenen  Applicationsstellen  einverleibt 
werden.  Die  Gegengifte  werden  aufgezählt;  nur  Sohade, 
da»  sowohl  die  Gifte,  als  anch  ihre  Gegengifte  ans  noeh 
nicht  an^ekUbt  sind,  weshalb  die  Sanskritnamen  derselben 
in  meiner  lateiniscben  Uebersetanng  eingesetat  werden  mnssien. 
Dies  gilt  besonders  von  den  Giften  and  Gegengiften  ans  dem 
Thierreiche,  Yon  den  Schlangen,  Würmern  und  Insekten. 
Am  weitläufigsten  führt  uns  Susruta  die  giftigen  Schlangen 
vor,  die  er  in  kämm-,  kreis-  und  linienförmige  eintheilt,  und 
nach  deren  Biss  sechs  Vergiftungssymptome  aufzählt.  Und 
wirklich  wurden  auch  im  Lager  Alexanders  des  Grossen 
gerade  die  indischen  Aerzte  in  der  Heilang  der  giftigen 
Schlangenbisse  Torsogsweise  gerOhmt. 

Die  sechste  and  letate  Abtheihmg  des  AynrTeda,  der 
Uttaratantra  behandelt  die  Terscbiedenartigen  Kianklieiten, 
die  in  den  Toransgehenden  Sectionen  nicht  mm  Yortnge 
kamen. 

Snsruta  beginnt  hier  mit  dem  Inhaltsverzeichnisse 
dieser  Abtheilung  und  verspricht  gründliche  Beschreibung 
und  Behandlung  der  Augenleiden ,  der  Kinderkrankheiten, 
der  dämonischen  Besessenheiten;  er  will  die  63  Combina- 
tionen  der  Stoffe  nach  ihrem  Geschmacke  und  die  Diätetik 
besprechen.  ~  Die  Angenkrankheiten  mit  ihrer  Behandlang 
werden  in  19  Kapiteln  darchgefthrt,  wobei  ehirorgieche 
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Opmftioaeii  nieht  »lugewhloveii  sind«  Himnf  geht  er  za 
den  Obren-  und  Nasenleiden  fiber.  Nacbdem  die  Katarrhe 
und  Kopfschmerzen  Irans  berflhrt  sind,  ist  desto  nmstiind- 

lieber  von  den  dämonischen  Besessenheiten  und  ihrer  Be- 
bandlangsweise  die  Rede.  Die  Ruhr,  Abzehrung,  Herz- 
krankheiten, Gelbsucht,  Athmunfrsbeschwerden,  Ileus,  IJrin- 
beschwerden,  Epilepsie,  Delirium  beecbliessen  diese  ganze 
Abtheilung. 

Was  non  das  zweitwiehtige  Werk  Uber  altindische  Me- 
diem,  den  Tscharaka  belrififci  so  ist,  insoweit  er  mir  be- 
kannt, der  hihalt  desselben  dem  des  Snsrnta  sehr  ähnlich, 
mit  dem  Unterschiede  jedoeh,  dass  bei  Ersterem  die  innere 

Medicin,  bei  Letzterem  die  Chirurgie  vorberrBcbt.  Vergleicht 
man  nun  den  Inhalt  des  Susruta  und  Tscharaka  mit  den 
LIX  Handschriften,  die  Dietz  in  London  in  der  Sammlung 
des  Colebrooke  angetroffen  und  verzeichnet  hat,  so  wird 
man  auf  den  ersten  Anblick  ersehen,  dass  alle  späteren 
medicinischen  Sanskrit- Schriftsteller  dieselben  Krankheiten 
bruchstaekweise  beschrieben  nnd  sieh  genau  an  beide 
angelehnt  haben.  Dies  ist  am  aagenscheinlichsten  ans  dem 
Codex  XLYIII  zn  eisehen,  wo  die  62  Krankheiten  wie  aus 
dem  Ayurreda  copirt  erscheinen.  Und  so  Tcrhalt  es  sieh 
mit  allen  spateren  altindischen  medicinischen  Schriftstellern. 
Diese  zwei  genannten  Hauptwerke  stehen  wie  göttliche 
Offenbarung  da,  Aber  die  hinaus  bei  den  alten  Indern  die 
Medicin  weder  einer  weiteren  Ausbildung  fähig,  noch  auch 
bedürftig  zu  sein  schien.  Eine  grosse  Anzahl  von  altindi- 
sehen  Schriftstellern,  unter  diesen  Amarasinha  mit  seinem 
Amarakoseha^  traten  spater  auf.  Die  von  diesem  be- 
schriebenen Krankheiten  sind  meistens  Bmchstfidce  ans  den 
zwei  genannten  Hauptwerken  entlehnt,  nnd  nnr  mit  einigen 
neueren  Namen  belegt,  die  deutlich  einen  späteren  Ursprung 
bekunden,  üeberdies  theilt  er  auch  die  Plianzen  in  Medi- 
cinalgewächse  und  Küchenkräuter  ein  und  fügt  noch  einige 
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Theüe  des  miflischliciien  Kdrpen  imä  aeiaer  Kfaakhdteii 
biom  — 

Es  wäre  sehr  wfinichenswMth ,  daas  mehrere  aunkrifc- 
kondige  Aente  lich  herbeÜMeseB ,  die  beeondets  m  Loiidoo 

▼orliegenden  Tielen  medicinischen  Sanskrithandschriften  zum 

Drucke  zu  befördern  uud  mit  möglichster  hiitioriscber  Kritik 
zu  bearbeiten. 

Das  wäre  also  der  Inhalt  der  altindischen  Medicin  nach 
SanskritqiieUen.  Weil  aber  die  Materialien  derselben  nicht 
sjstematifleh  geordnet,  eondem  wie  znsamnMDgewOrfelt  am 
encheiiien,  ao  will  ich  Temiohen,  in  Kfine  aaeh  miBereB 
MediciiialdoktrineD  das  Ganie  fiHiiffliniwiinirfwUwi. 

A.  Aettelegle. 

Die  entfernten  Krankbeitsrnsaelieii  «ind  den  alt- 

indiischeii  Aerzten  die  fünf  Naturelemente,  Aether,  Luft, 
Feuer,  Wasser  und  Erde.  In  und  durch  diese  operirt  Brahma 
(Pradhana),  erschaflFt  und  erhält  durch  diese  alle  Wesen, 
üeber  diese  hinaus  gibt  es,  nach  Dhanvantari,  keine 
weitere  medicini^che  Forschong.  Wenn  diese  Naturelemente 
nngleichmassig  oder  verkehrt  aaf  den  menschlichen  Organis« 
mos  einwirken,  tritt  Krankheit  oder  der  Tod  ein.  Jedes 
Element  macht  aber  seinen  Einfloas  anf  Gerandheit  ond 
Krankheit  geltend  dnreh  die  Jahreszeiten,  AUmente,  Stand 
des  Himmels  nnd  der  Erdgegenden. 

Die  nächsten  Krank heiteursachen  sind:  die  Verderb- 
nisse der  drei  Grundsäfte,  nämlich  der  organischen  Luft,  der 
Cijille  und  des  Schleimes;  dann  die  Vei-schlechterung  der 
kör|)erlichen  lirundstoffe,  nämlich  des  Chylus,  Blutes,  Zell- 
gewebes, Fleisches,  Knochen,  Markes  und  des  mannlichen 
Ramens,  wodurch  die  Se-  und  Ezkretionen  in  einen  krank- 
haften Zustand  gersthen ,  begleitet  mit  erethiacbem,  sjmo- 
chalem  oder  torpidem  Fieber. 
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B«  Therapie« 

a)  Chirurgie.  Diese  ist  vorzugsweise  vnn  Susruta 
behandelt;  alle  späteren  Schriftsteller  nahmen  liierin  den- 
selben Zürn  Muster.  Bei  sehr  mangelhafter  Anatomie  finden 
wir  bei  ihm  die  kühnsten  chirnrgischen  Operationen ,  die 
Rhinoplaetik ,  die  Hernioiomie  und  Litbotomie  meiefcerhftft 
anagefthrt;  «n  Gleiches  gilt  von  der  Geburtshilfe,  die  ihm 
als  ein  Theil  der  Chirurgie  gilt. 

h)  Innere  Medicin.  Sie  iiinnut  den  grösseren  iiaum 
des  Ayurveda  ein,  beiläufig  (32  Krankheiten. 

yfis  gibt  keine  Krankheit  eines  Organes  ohne  Fieber, 
und  kein  Fieber  ohne  solche  Krankheit.*  Diese  Ansicht 
läuft  wie  ein  rother  Faden  durch  alle  medicinische  Schriften 
der  alten  Inder  hindurch ;  ihnen  ist  das  Fieber  keine  selbst- 
ständige Krankheit,  sondern  nur  der  lleflex  einer  or^ijanischen 
Kninkheit.  Selion  das  Wort  dschvara  bedeutet  ei«;ent- 
lich  nicht  Fieber  allein,  sonderti  Krankheit  Überhaupt,  weil 
der  beständige  Beherrscher  aller  Krankheit^^n  das  Fieber  ist. 
(Uttaratantra  cap.  XXX IX.)  Sie  theilen  weiU^r  die  Krank- 
heiten dn  in  natürliche,  dämonische  und  durch  Götter  ver^ 
hängte.  — 

Es  kommt  ausser  der  Berficksichti^ung  des  Krankheits- 
charakters, des  Alters  und  Geschlechtes,  der  Jahreszeiten  und 
der  Himmelsgegenden  alles  bei  der  Behandlung  einer  Krank- 
heit darauf  an,  dass  djis  Heilmittel  seine  richtige  Anwendung 
tinde;  denn  das  schärfste  Gift  kann  nach  dem  Au.s8pruche 
des  Tscharaka  bei  richtiger  Anwendung  ein  Heilmittel 
und  das  beste  Heilmittel  bei  verkehrtem  Gebrauche  ein  Gift 
werden. 

Es  ist  nach  Tscharaka  vom  Arzte  dahin  su  wirken, 

dass  die  Grundflüssigkeiten  und  die  anderen  Grundstoffe  in 
dem  entsprechenden  Kbenmaüsc  erhalten  werden;  darin  be- 

10» 
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steht  di«  Aufgabe  der  Hygiene  und  der  Therapie.  Alle 
Heilanaeigen  sind  allopathiseh,  d.  h.  alle  Krankheiten  werden 
durch  Stoffe  von  entgegengesetzten  ESgensehaften  geheilt,  eo 

YerkiUtung  dnrch  Erwftrmung  a.  s,  w. 

Als  die  allen  Heilanzeigen  genügenden  Mittel  werden 
von  Tscharaka  vorzugsweise  die  Früchte-  und  Wnrzelstoffe, 
die  Rinden,  Fette  und  Salze,  die  Urine  Terachiedener  Thiere, 
die  Milche  n.  e.  w.  angegeben. 

Dem  bewShrten  Arxte  rftumt  Tscharaka  den  ersten 

Rang  unter  den  Sterblichen  ein. 

C.  UilflBwUsoiuchAfteiu 

a)  Arzneimittellehre.  Die  meisten  Arzneimittel  smd 

aus  dem  Pflanzenreiche  entnommen ;  die  wenigsten ,  aber 
wirksamsten  aus  dem  Mineralreiche;  aus  dem  Thierreiche 
vorzugsweise  die  Fette  und  Urine. 

b)  Naturphilosophie.  Von  dem  neutralen  Brahma 
(Pradhana)  entwickelt  sich  alle  ideale  und  reale  Wesenheit 
Aus  ihm  tritt  zuerst  das  noch  unsichtbare  Urelement  in 
fbnf  Abetnfbngen  hervor  (Tanmatrani);  ans  diesen  dann 

erst  die  ftlnf  Naturelemente  Aether,  Luft,  Feuer,  Wasser, 
Erde.  Die  reale  Welt  ist  nur  eine  unbewusste  Einheit;  es 
gibt  keiiHMi  Dualismus;  die  Natur  wirkt  mechanisch  dyna- 
misch durch  diese  fünf  Elemente;  so  Gangadhara. 

B«  Physlelegle« 

Der  männliche  Same  und  das  weibliche  Menstrualhlut  haben 
hei  der  Zeugung  gleichen  Antheil  und  beide  verhalten  sich 
activ,  und  keines  passiv.  Mit  welchem  Korpertheüe  der  Embrjo 
seine  Ansbildong  beginnt,  darOber  herrscht  ein  grosser  Streit 
zwischen  den  grOssten  Auctorititen  Saunaka,  Kritavirya^ 
Parasarya,   Markandeya,  8ubhuti,  Gautama  und 
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DbaiiTantari.  —  Der  Embryo  ist  ao fange  nur  eine  rohe, 
anorganisirte  Masse,  in  welcher  rieh  alsbald  ein  Blutpankt 
entwickelt,  wdcber  rieh  an  blutfiihrenden  Geftoen  aasdehnt, 
welche  dann  aafwSrts,  abwftrls  und  sritwirts  yerlanfen,  so 

den  ganzen  Körper  erhalten  und  den  einzelnen  Organen 
ihre  eigenthümlichen  iStotfe  zuführen.  — 

Schliesslich  will  ich  noch  constatiren,  dass  ich  in  dieser 
Torwiiriigen  Studie  mich  rein  objektiv  gehalten  und  mir 
nicht  die  geringste  subjective  Beimischung  erlaubt  habe. 
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Ueber  BelonofltomuB,  Aspidorhynchus  und  ilue  Besiehongen 

tum  lebenden  Lepidosteos. 

Vor  Otto  Keis. 
(Mit  2  Tftfeln.) 

Sdt  Agaads  und  J.  MQller  die  Ordnung  der  Ganoiden 
begründet  und  befestigt  hatten,  galt  der  lebende  LepidoetenB 

als  der  verallgemeinerte  Typus  und  Vertreter  einer  gewissen 
l-nteronlriung  derselben,  die  man  auch  nach  ihm  Lepidosteiden 
genannt  hat.  Indessen  war  es  noch  niclit  gehmgen,  ihm 
auch  eine  Stelle  in  der  Stammesgeschichte  anzuweisen,  viel- 
leicht gerade  desshalb,  weil  er  die  verachiedenen  Eigentüm- 
lichkeiten dieser  Unterordnung  in  einer  etwas  aUgemeinen 
Vereinigung  aeigi  Einige  henlieh  erhaltene,  ans  dem 
lifchographisehen  Sehiefer  Bayerns  stammende  Vertreter  der 
fossilen  Gattungen:  Belonostomns  nnd  Aspidorhjn- 
ehns,  die  mir  Herr  Prof.  Ziitel  mit  seiner  in  weitesten 
Kreisen  bekannten  Liberalität  aus  der  Münchener  Staatssamm- 
lung zum  Zwecke  nachfolgender  Publikation  zur  Verfügung 
stellte  —  ermöglichen  nun  eine  jiuffallende  Verbindung  der 
foBsilen  Lepidosteiden  mit  ihrem  lebenden  Stammtypus. 

Die  Untersuchungen  ?on  Agassiz  sind  auch  für  Beiono* 
stomus  und  Aspidorhynchus  grundlegend.  Spatere  Gelehrte 
wie  Wagner,  Winkler,  Piotet,  Quenstedt,  Gfintber, 
und  Vetter  haben  mehr  oder  weniger  umfangreiche Ergins- 
ungen  au  seinen  Angaben  geUefert.  Besonders  hat  Professor 
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Vetter  (Mitthei hingen  aus  dem  kgl.  niin.-geolog.  und  prähist^o- 
rischen  Museum  in  Dresden  IV,  Heft  18)  die  beiden  Gattungen 
in  vorzüglicher  Weise  und  ausführhch,  sowohl  ihre  systema- 
tische Gliederung  als  auch  osteologische  Details  derselben 
behandelt.  Jedoch  war  sein  Material  weder  so  ausgedehni, 
wie  das  der  Mtlnchener  Staatssammlung,  noch  konnte  er 
über  so  herrorrageiide  Zufälligkeiten  der  Erhaltung  Terftgen, 
die  mich  befähigen,  einige  Versehen  sn  Terbessem,  einige 
offengelassene  Punkte  auszuf&llen  und  noch  neue  osteologische 
Merkwürdigkeiten  hinzuzufügen.  Ich  werde  indes  auch  Ge- 
legenheit hulK'ii  jiuf  die  grassen  Vorzüge  der  mir  vorange- 
gangenen Bearbeitung  einzugehen. 

SehUellMflis  and  fiauaen« 

Die  grosse  Ansahl  der  in  der  Mflnchener  Sannnliuig 
▼ertretenen  unscheinbaren ,  aber  ffir  die  Osteologie  so  wich- 
tigen Platten  mit  serstreuten  Skelettheilen  machen  es  möglich, 

die  Beschreibung  mit  einem  Knochen  zu  beginnen,  den  man 
bei  fossilen  Fischen  am  wenigsten  zu  Gesicht  zu  bekommen 
vermuthen  kann  —  dem  Panksphenoid.  Ich  liabe  dassell^e 
auch  mit  dem  Paraspheuoid  von  Lepidotus,  Makrosemius, 
Pholidophorus ,  Caturus  und  Leptolepis  vergleichen  können 
und  es  stellte  sich  heraus,  dass  dasselbe  bei  allen  Lepido- 
steiden  und  Amiaden  mit  dem  der  Teleoetier  im  Gbratsm  und 
Ganzen  flbereinstimmt. 

WShrend  das  Parasphenoid  bei  den  Grossopterygieni  (von 
Goelacanthos  und  Polypterus  bekannt)  allgemein  eine  selb- 
ständige vordere  Endigung  zu  haben  scheint  und  von  dem 
paarigen  Vomer  vollständig  getrennt  ist,  gehen  beide  bei 
den  Lepidosteiden,  Amiaden  und  Teleostiern  eine  enge  Ver- 
wachsung ein;  der  Vomer  zeigt  in  einer  paarig  angeordneten 
Bezahnnng  seine  Entstehung  aus  einem  früher  paarigen  6e- 
l»lde;  seine  KnoehMibasis  ist  aber  nun  nnpaar,  nach  hinten 
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▼erlängert  uud  verwächst  mit  dem  unpaaren  Paraspbenuid 
ganz  HO  eng,  wie  bei  den  Teleoetiem. 

Die  bei  der  Croflsopterygiem  tiber  die  ganze  Fläche 
an^gebnitste  Baahnmig  ist  bei  den  LepidDstoiden  und  Ami- 
aden  auf  den  üebergang  deB  Parasphenoids  in  die  Baris 
enuiii  beschrfinkt  und  dort  in  einem  Hftufeben  nnregelmfissiger 
Zihne  ausgebildet. 

Ein  nur  der  Form  nach  von  diesem  gewöhnlichen  Typus 
abweichendes  Paraspheiioid  zei^Pii  Helonostomns  und  A.spi- 
dorhynchus.  E«  ist  in  Tat.  I  F\^.  I  rechts  von  der  Seite,  links 
Ton  unten  dargestellt.  Beim  Buchstaben  A  ist  der  üebergang 
in  die  Baris  cranü,  man  bemerkt  hier  die  Beaabnung  des 
Panepbenoids  in  onacbeinbaren  Kömelzähnchen  ausgebildet; 
sie  nicht  etwas  weiter  nach  vorne  als  ieb  es  bei  den  übrigen 
Lepidosteiden  fand;  beim  Buchstaben  B  Digt  rieb  der  erate 
Wirbelkörper  oder  das  Bariocdpitale  an.  (Taf.  1  Fig.  VI.) 

Das  Tordere  Parasphenoid  ist  schlank  und  zart,  es  biegt 
sich  in  der  Interorbitalregion  von  beiden  Seiten  ein,  wird 
nach  vorne  etwas  breiter  und  endigt,  ganz  dünn  geworden. 
Es  hat  im  ganzen  Verlauf  einen  umgestürzt  T-förraigen 
(Querschnitt,  worin  es,  wie  in  den  anderen  angeführten  Merk- 
malen Tor  allen  andern  mir  bekannten  Gattungen  mit  Lepi- 
dosteus  in  der  That  gans  auüallend  ftberrinstimmi  Bei 
LepidosteuB  findet  rieh  aber  als  ein  nicht  schwerwiegender 
üotenchied  keine  Spur  Ton  Zfthnchen  an  der  SteDe  wo 
Belonoetomus  und  Aspidorhynchns  reicUieh  entwiokelte  Zahn- 
tuberkeln zeigen. 

In  Fig.  IV  ist  das  Parasphenoid  (Psph)  in  «itu  zu  sehen, 
es  reicht  bis  zum  Beginn  der  grossen  Zähne  des  Schnabels. 
An  seinem  vorderen  Theile  liegen  längs  seiner  beiden  Seiten 
swei  längliche  Knöchelclien,  die  ihrer  Oberfläche  nach  zarte 
Zihnchen  getragen  haben  mflssen.  Sie  könnten  nach  Agassiz 
den  (bei  Lepidoeteus)  paarigen  Vomer  darstellen,  es  ist  mir 
aber  kein  Fall  bekannt  wo  das  Parasphenoid  in  solcher 
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Weise  die  Vomeralgebilde  bis  Yornehiii  überdeckte.  Lepido- 
steus  bat  al>er  ausser  dem  paarigen  Wniier  iiocb  einen  i)aa- 
rigen  Zahnbelag  auf  den  Parasphenoid  selbst,  den  ich  mit 
diesen  beiden  Plättchen  vergleichen  möchte.  Agassiz  gibt 
in  seiner  ▼orzüglich  dargestellten  Anatomie  des  Lepidosteus* 
Kopfes  eine  deutliche  Ansicht  dieser  Gebilde,  wenn  sie  aoeh 
nicht  beschrieben  und  beseichnet  sind.  An  einem  Lepido- 
stenskopfe,  der  mir  sor  Vei^i^leiehniig  diente,  sehe  ich  die 
hintere  Endigung  dieses  Parasphenoidbelags,  eng  mit  dem- 
selben TerwBchsen,  so  weit  nach  hinten  reichen,  als  das 
Palatinnni  lang  ist;  die  vordere  Endigung  ist  l)ei  Agassiz 
in  der  von  C.  Vogt  gezeichneten  Abbildung  durch  den  Be- 
ginn des  Vomer  und  das  Aufhören  des  Palatinums  bestimmt. 
Letztere  Kennzeichen  gelten  auch  für  die  in  Rede  stehenden 
Gebilde  bei  Belonostomus,  wie  ich  nun  bei  der  Besprechung 
des  Palatinbogens  zeigen  werde. 

Derselbe  ist  der  aaffalligsts  Theil  des  Geblases  uui  ist, 
der  Beschreibung  nach  zn  gehen,  von  ProfBSMnr  Vetter  ab 
Mazilla  gedeutet  worden;  durch  die  Ungunst  des  Materials 
musste  er  die  gekömelte  Innenseite  för  die  shulpturirte 
Aussenseite  halten;  Versehen,  wie  sie  den  aufmerksamsten 
Forscher  fos.siler  Fische  auch  bei  grosser  Vorsicht  nur  zu 
leicht  necken  können. 

Der  grösstentheils  staliföruiige  Qaumenbogen  besteht  aus 
swei  Theilen:  Tafel  I  (Fig.  II  ud)  einem  hintern  £Pt  mit 
einer  scheinbar  senkrechten  Verbreiterung;  dieses  EPt  trägt 
Ton  Tom  bis  hinten  auf  der  Unterkante  dichtgedringte, 
unten  gleichartige  Zfthnchen,  die  auf  der  Innensmte  (Fig.  II) 
in  ein  breites  Feld  diohtsteheader  KSmebahnchen  über- 
gehen. Der  vordere  Theil  Tafel  I  (Fig.  U  a  und  b)  PI  legt 
sich  von  unten  aussen  an  den  hinteren  EPt  heran  und  reicht 
von  der  Stelle  x  bis  an  die  Spitze  des  Gaumenbogens;  er 
ist  aber  erst  von  da  an  bezahnt,  wo  Ept  vorne  aufhört, 
welche  Bezahnung  mit  drei  gewaltigen  24äbnen  hinten  beginnt 
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und  vorne  mit  kleineren  Zäbnchen  endet.  Das  hintere  Glied 
des  Gaumenbogens  ist  das  Ektopterygoid ,  das  vordere  das 
Palatinam.  Sie  sind  bei  Lepidosieus  in  gleicher  Weise  ver- 
banden und  ilire  Bichiung  wird  nach  vorne  durch  den 
Yomer  fortgetetrt.  Eb  acheint  hiennit  klai^eeteUfc,  daas 
wir  den  Vomer  bei  Belonoefcomna  nnd  Aapidorfaynchua  flicht 
in  jenen  beiden  Plättehen  swiachen  dem  Pahtinuni  und 
Ptoaaphenoid  aehen  kOnnen,  deradbe  mnaa  vor  dem  Pslatinum 
in  dem  vorderen  Theil  des  Schnabels  liegen;  wir  müssten 
ihn  Tafel  I  {¥ig.  IV)  zwi.scheii  den  beiden  grossen  Zahn- 
reihen deriselben  suchen.  E.s  ist  hier  leider  die  Gesteins- 
masse  so  fest,  dass  durch  Präparation  nichts  zu  erreichen  war. 
Bedenken  wir  noch,  dass  bei  Lepidosteus  der  Vomer  einm 
geringen  Besatz  hinfalliger  BfiriBtenzähncben  trägt,  so  können 
wir  bei  einer  gleichen  Besahnnng  bei  dem  Aapidorhynchaa 
keinen  ao  dentiieh  aoageq>rochenen  Vomer  erwarten,  be- 
acmdeia  wenn  die  Brhdtongabedingungen  keine  gOnatigen 
waren« 

Kehren  wir  zu  einer  genaneren  Betrachtung  der  einzelnen 

Bogenglieder  zurück,  so  scheinen  hier  doch  ziemlich  starke 
Differenzen  zwischen  den  Aspidorhjnchen  und  Le])idosteus 
zu  bestehen.  Indes  müssen  wir  dieselben  als  Folgen  der 
Zusammendi-ückimg  ansehen,  wie  sich  aus  dem  Folgenden 
leicht  ergibt. 

Die  hintere  Verbreiterung  des  Ektopterygoids  zeigt  unten 
eine  Veidiekmig,  die  dem  Untenrand  entapriebt  und  eine  Forfc- 
aetcung  dea  atabförmigen,  Torderen  Theila  zu  aem  acheint; 
aie  hebt  aich  nur  aof  der  Auaae&flfiche  Tafel  I  (Fig.  II  oben) 
TOD  der  Verbreiterung  seibat  ab,  die  InnenffiUshe  Tafel  I 
(Fig.  II  unten)  desselben  ist  indes  glatt  und  die  Verdickung 
scheint  nur  durch.  Auf  die  Aussenfläche  legt  sich  das 
Quadratum  in  .seiner  für  die  Fische  charakteristischen  drei- 
eckigen Gestalt  auf  und  steckt  nun  oft  zwischen  der  in 
Bede  stehenden  Verbreiterung  und  ihrer  äusseren  Verdickung 
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eingeklemmt  fest.  Dies  isfc  ein  Zeichen,  dass  beide  nur 
durch  Druck  aufeinandergepresst  sind  und  wir  es  hier  nur 
mit  einem  äusseren  nnd  inneren  FlQgel  einer  einzigen  um- 
gebogenen Lamelle  ni  tbnn  haben.  Der  innere  Flflgel  ist 
ausgebreiteter  nnd  dünner ;  anf  ihn  legt  sieh  das  Qnadratnm. 
Der  äussere  Flflgel  ist  schmäler  nnd  massiver  und  legt  sich 
um  den  Vorderand  desselben.  Vergleicht  man  nnn  die  Ab- 
bildung bei  Agassiz  (1.  c.  Taf.  B"  Fig.  2)  die  den  Pterj- 
goidbogeii  nach  abgelöstem  Maxillare  zeigt,  ho  sieht  man 
bei  Lepidosteus  fast  genau  dasselbe  Bild  der  Anordnung 
und  Form  der  Theile,  wie  bei  den  Aspidorhynchen. 

Eine  Vergleichung  der  beiden  Fig.  II  a  und  b,  ergibt 
ancfa,  dass  wie  bei  Lepidoeteus  der  aeheinbnr  atabttcinige 
▼ordere  Theü  des  Ektopteiygoids  in  ihnlicher  Weiea  doppel- 
flügelig  ausgebildet  war;  wie  wäre -es  sonst  möglich,  dass 
die  beiden  Stücke,  die  einem  Exemplare  angehören,  von 
aussen  und  innen  gesehen  so  verschiedene  Randcontouren 
zeigten,  wenn  nicht  durch  den  Druck  hier  eine  Verschiebung 
eingetreten  wäre  was  nur  hei  einer  Bildung  möglich  ist, 
wie  sie  das  Ektopterygoid  von  Lepidoeteus  zeigt;  es  setzt 
sich  also  auch  bei  den  Aspidorhynchen  die  hinten  erkannte 
flflgeUrtige  Bildung  das  Pterygoids  ebenfalls  in  den  vorderen 
scheinbar  stahförmigen  Theil  fort. 

Lepidosteos  gibt  uns  so  eine  lebendige  Anschauung  der 
LagerungsTerhftltnisse  der  bis  jetet  angefahrten  Knoohen- 
theile  Ton  Belonostomns  nnd  Aspidorhynchns.  Wir  mfissen 
hier  wie  dort  einen  schmalen  fast  nur  von  den  Unterkanten 
des  Parasphenoids,  Ektopterygoids  und  Palatinums  gebildeten 
Gaumen  annehmen,  in  dem  sogar  Einzelheiten  wie  der  Quer- 
schnitt des  Paraphenoids  gleich  sind.  Zu  den  behandelten 
Gebilden  treten  noch  wie  bei  den  meisten  Fischen  in  die 
Reihe  der  Gaumenbogengheder  das  £ndo(-Me8o)ptei7goid 
und  MeUpfterygoid.  Beide  sind  wie  bei  allen  Lepidosteiden 
auch  bei  den  Aspidorhynchen  za  bemerken;  es  trägt  hier 
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das  Eadopteiygoid  ein  Feld  dichtgedrängter  E^melnluiehen, 
wfthrend  es  bei  LqiidcMieiu  ginilich  sahnlos  ist.  Das  sahnlose 
Metapterygoid  ist  anch  bei  den  Aspidorhynchen  etwas  nach 
hinten  gestreckt  nnd  stimmt  mit  dem  engen  gestreckten  Ganmen. 

Wir  haben  hiemit  auch  einen  der  Punkte  berührt,  der 
die  Gruppe  der  Lepidosteiden  scheidet  und  den  Lepidosteuä 
saramt  den  Aspidorhynchen  in  eine  etwas  gesonderte  Stellung 
zu  den  übrigen  Lepidosteiden  stellt,  was  allerdings  keine 
grosse,  für  das  System  gültige  Scheidung  bedeutet.  Es  ist 
dies  derselbe  Unterschied,  der  sich  in  den  beiden  lebenden 
Vertietem  der  mesosoischen  Glanoiden  ausdrückt,  in  Amin 
nnd  Lepidostens,  der  sich  ebenso  schon  in  den  fossilen  Lepi- 
dosteiden Torbersitet 

Bei  Lepidostens  nnd  den  Aspidorhynchen  ist  der  Gaumen, 
wie  beschrieben,  fast  nur  von  den  ünterrändern  stabförmiger 
Knochen  gebildet;  bei  Aniia,  Caturus,  Megalurus,  Pholido- 
phorus,  Makroseraius  und  Histionotus  sind  die  an  das  Para- 
sphenoid  angrenzenden  Stücke  laniellös  ausgebildet  und  die 
Unterränder  mit  ihrer  Bezahnung  weit  von  dem  Parasphe- 
noid  entfernt;  es  ist  ein  breiter,  hauptsächlich  durch  Knochen- 
lamellen  begrenster  Gaumen  gebildet.  Immer  aber  ist, 
was  für  die  Ganoiden  charakteristisch  ist,  der  Gan- 
menbogen  bis  ans  Parasphenoid  geschlossen,  be- 
festigt sich  an  demselben  nnd  ist  nicht  wie  bei 
den  Teleostiern  Torwiegend  hyostyl. 

Wie  mau  aus  Tafel  I  Fig.  IV  bei  MPt  sieht,  ist  die 
Anheftestelle  des  Metapterygoids  dem  Parasphenoid  zugekehrt 
und  wie  bei  Lepidostens  das  Metapterygoid  eigentlich  das 
Ganmenbogensuspensorium  (zum  Unterschied  von  Mandibel- 
sospensorium)  ist,  so  konnte  ich  dasselbe  auch  bei  MaknH 
semins,  Pholidophoros ,  Lepidotos,  Ophiopsis,  Gyiodus,  Pjf^ 
nodos  in  dearselben  Funktion  beobachten.  Em  zweiter  Fort- 
sala  des  Metapterygoids  der  nach  hinten  gerichtet  ist  und 
hei  Lepidostens  ganz  gering  ist,  yerbindet  sich  bei  den  Tsle- 


Digitized  by  Google 


158        SStMmiff  dtt  math.-phy8.  (Xam  «dm  7.  Mai  1887, 

Ostiem  spftler  mit  der  HyomaDdibel  ond  Inldet  den  ane- 
flchlieesKchen  Unteren  Anheftepankt  des  Ganmenbogens;  die 
Verbindiing  mit  der  Prootikalregion  des  SchSdels  ist  toU- 
st&ndig  verloren  ^e^angen.    Man  bemerkt,  dass  bei  einem 

Anscbluss  des  Metapterygoids  an  das  Parasphenoid  ein  viel 
engerer  dorsaler  Schlnns  des  Gaumens  möglich  ht,  als  bei 
einem  Anschluss  derselben  an  die  Hyomandibel,  die  ja  den 
Qanmen bogen  von  der  Schädelbasis  entfernt  bäit.  Bei  den 
wenigen  fundamentalen  Unterschieden,  die  wir  einerseits  swi- 
sehen  den  Lepidosteiden,  Amiaden  und  den  Teleostiem  an- 
dererseits haben,  ist  anf  diesen  Unterschied  etnigermassen 
Gewicht  m  legen.  Die  Amiaden  verhalten  sieh  anch  hierin 
wie  Sehte  Qanoiden;  es  stitsst  das  Metapterjgoid  an  das 
Parasphenoid,  wenn  anch  der  Forteats  nach  der  Hjoman- 
dibel  be<leutender  entwickelt  ist  und  die  enge  Verbindung 
der  beiden  l)ei  den  Teleostiern  vorbereitet. 

Die  Hyomandibel  der  Aspidorhynchen  zeigt  die  allge- 
meine Form  wie  die  mesozoischen  Qanoiden  und  keine  spe- 
tielle  Annäherung  an  Lepidosteus;  ebenso  haben  Prootikum 
und  Opisihotikam  nur  ein  allgemeines  Interesse,  sie  sind 
stets  getrennt  gefunden  nnd  aeigen,  dass  der  Sch&del  seitHch 
nicht  geschlossen  war;  dies  gilt  aber  jeden&Us  fttr  alle  Le- 
pidosteiden nnd  Amiaden.  Ehie  fthnliche  Gleichheit  hat  die 
Verkndchemng  der  Occipitalregion  der  fbamlen  nnd  leibenden 
Lepidosteiden  und  Auiiaden.  Wir  haben  hier  kein  Occipitale 
snperius  mit  dem  Fortsatz;  den  dorsalen  Schluss  des  Ringes 
bilden  die  Occipitalia  lateralia,  daranf  folgen  nach  hinten, 
noch  auf  seitlichen  Erhebungen  des  Basioccipitale  aufsitzend 
zwei  Paar  kleiner  Kn5chelchen,  modiRcirte  Neurapophysen,  die 
sich  ganz  gleich  den  Occipitalia  lateralia  dorsal  schliessen  den 
Nenraleanal  nmfisssend;  an  einem  unpaaren  Gebilde,  sa  einem 
DomfinrtiatB  kommt  es  nirgends.  Bei  Schideln,  die  von  oben 
plattgedrHekt  sind,  sieht  man  auch  stets  dasselbe  Bild  wie 
bei  Lepidosteus,  wenn  man  von  oben  anf  die  SehSdelendigung 
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herabsieht.  Die  Dornfbrtsaizbildung  der  Teleostier  i^t  be- 
wirkt durch  die  tiefe  Lage  der  Schädelknochen  und  den 
AnsatK  TOD  Muskeln,  die  den  Muskeln  an  den  Domfortsfttzen 
der  Nenrapophjeen  homodynam  sind;  hierduitli  erhalten 
SchSdel  und  Wirbelsäule  eine  gemeinsame  Orientirung.  Diese 
feblt  gans  bei  den  Lepidosteiden  und  Amiaden.  Die  Hani- 
sebidelknochen  liegen  sebr  oberflicblich  und  es  ist  ein  be- 
deutender verticaler  Abfall  zur  Wirbelsäule  als  ein  auftälliger 
Unterschied  von  den  extremen  Teleostiern  zu  betonen. 

Haxlllarf  lieier  and  Bostraau 

Bei  den  bisher  beschriebenen  Kopfskelettheilen  bedurfte 
es  keiner  Unterscheidung  zwischen  Belonostomus  und  Aspi- 
dorhynchus.  Dies  gilt  nun  nicht  mehr  bei  den  in  der  Auf- 
schrift angekOndigten  Elementen.  Ich  wähle  aum  Ausgangs- 
punkt der  Besehreibnng  der  betreffenden  Gebilde  die  Gattung 
Belonostomus. 

Tafel  1  Fig.  IV  zeigt  den  wundervoll  erhaltenen  und 
günstig  gelagertfMi  Kopf  von  Belonostomus  sj)eciosus  Wgr., 
an  dem  sich  besonders  die  Unterseite  des  Gaumens  vorzüglich 
präsentirt;  man  sieht  das  Parasphenoid  und  die  beiden  vor- 
deren Belegknochen  desselben,  von  wo  an  der  Yomer  und 
der  masBiTe  Sehnabel  beginnt  Der  letatere  ist  mit  einer 
Reibe  grosser  innerer  Zähne  bewaffnet,  die  mehr  an  die 
Mittellinie  gerfiekt  sind  und  einer  Reihe  ungleich  asahlreicherer 
Zähne,  die  dagegen  auf  dem  ätnaersten  Rand  des  zugleich 
auch  die  Oberfläche  des  Schnal^ek  bildenden  KnochenstQckes 
stehen.  Diese  Bezahnung  unterscheidet  sich  so  sehr  von  der 
der  übrigen  fossilen  Lepidosteiden  und  erinnert  so  besonders 
an  die  des  Lepidosteus  selbst,  dass  ich  auch  nach  der  für 
letzteren  so  charakteristischen  Gliederung  des  Oberkiefers 
suchte.  Ich  fand  sie  denn  auch  mehr  oder  minder  gut  bei 
lint  allen  Exemplaren  der  Sammlung,  besonders  deutlieh  in 
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der  Abgebildeten  Figar.  Die  Trenniuigsliiueii  der  Glieder 
eoteprechen  immer  der  Mitte  Kwischen  2  groaeeii  Zähnen; 
merkwürdiger  Weise  fehlen  an  diesen  Stollen  auf  der  einen 
Seite  die  grossen  Sälhne,  die  an  der  andren  wohl  vorhanden 

sind;  aach  Lepidosteus  zeigt  an  den  Trennnngslinien  die 
grössten  Zähne;  dies  ist  wohl  nur  ein  unwichtiger  Zufall  und 
wir  können  annehmen,  dass  sie  durch  die  ungünstige  Lage 
weggedrückt  und  bei  einer  früheren  unverstandenen  Präpa- 
ration weggeschafft  wurden;  undeatliche  Stommel  der  2ähne 
sind  noch  zu  sehen. 

Die  Beobachtung  der  Gliedertrennmigslinien  ist  nun 
schon  bei  Lepidosteus  nicht  sehr  auffiillend  und  die  Schwierig- 
keit erhöht  sich  hei  den  fossilen  lang-  und  dttnnschnabligen 
Beionostomen  nur  noch  mehr.  Bei  den  gans  schmalachnab- 
ligen  Arten  ist  die  Höhe  der  Glieder  sehr  gering  und  ihre 
Verbinduuv?  auf  eine  <C-iörn>igo  Sutur  heschränkt;  bei  dem 
stKirkschnabeligeii  Heloiiastomus  Münsteri  Ag.  und  Bei.  spe- 
ciosus  Wgr.  Tafel  I  (Fig.  IV)  sind  die  Glieder  hoch,  die 
Ver>vachsung8zacken  kurz,  aber  deutlich;  ich  zahle  6  oder 
7  Glieder.  Nach  Tome  werden  die  Trennungaliniai  undeui- 
lichf  die  Glieder  Yerwachsen  stark  und  wir  mfissen  annehmen, 
die  letaton  seien  an  einem  lingeren  Endstück,  dem  Prae- 
mazillare  Terwachsen.  Ausser  diesen  Maxilhurgyedeni  ist 
hinter  dem  massiTen  Schnabel  noch  ein  Zahnknochengebilde, 
das  mehr  dem  gewöhnlichen  Maxillare  der  fossilen  Lepido- 
steiden  und  der  Fische  überhaupt  entspricht  (Fig.  IV  mit 
den  Zähnen  nach  oben  gedreht);  es  ist  in  Fig.  III  dar- 
gestellt, gehört  zwar  einem  Aspidorhynchus  an,  ist  aber  bei 
Belonostomus  ganz  gleich  gebildet.  Es  ist  ein  stabförmiger, 
mit  nur  einer  Beibe  gleichmässiger  Zähnchen  besetzter 
Knochen,  hat  vorne  eine  eigenthümliehe  Ausnckung,  in  der 
Mitto  eine  Yerhreitemng  nach  oben  und  liegt  mit  aenieni 
hinteren  nach  abwftrts  gebogenen  Ibde  der  Mandibel  aof. 
Bi  scheint  so,  als  ob  die  Vereinigung  dieses  stobförmigen 
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Knochens  und  der  den  Schnabel  bildenden  Glieder,  die  ja 
in  der  Bezaiinung  einen  ganz  bedeutenden  Unterschied  zeigen, 
unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  , Maxiila**  eine  Vereinig- 
ung gänzlich  yerschiedener  Elemente  bedeute.  Ein  Blick  ia 
die  Maxillarrerhälfaune  des  Lefiidoflteiia  erleichtert  auch  hier 
das  VerstSodiun. 

Dort  ist  die  Dififerennrang  in  groflse  innere  Zahne 
mid  kldnere  Randiihne  nnr  da  stark,  wo  die  einsselnen 
Mazillarglieder  sieh  eng  an  die  Ton  Parasphenoid ,  Vomer 
nnd  Palatin  gebildete  feste  Schnabelaxe  anschliessen ;  weiter 
hinten  rücken  die  grossen  Zähne  kleiner  werdend  näher  an 
den  Aussenrand  und  auf  den  hintersten  Gliedern  findet  sich 
nur  eine  einzige  Reihe  kleiner  Zähne,  die  sich  sogar  erhält, 
wo  die  letzten  Glieder  auf  der  Aussen  fläche  der  Mandibel 
aufliegen.  Hier  ist  es  auch,  wo  das  Pterygoid  und  Farn- 
sphenoid  keine  so  geschlossene  Axe  mehr  bilden,  wie  Tome 
im  Schnab^  Diese  letaten  Glieder,  deren  ich  bei  L^ido- 
steos  drei  sShle,  sind  nicht  mehr  durch  so  starke  Sntoren  in 
einandergefügt,  sie  sind  beweglich  nnd  sind  mit  dem  freien, 
nnr  eine  Zahnrahe  besitsenden  Maxiiiare  von  Belonostomus 
nnd  Aspidorhynchus  zu  identiticiren ;  dies  ist  auch  das  ge- 
wöhnliche Maxillare  aller  Fische.  Bei  Belonostomus  und 
Aspidorhynchus  ist  das  frei  herüt>erhängende  Schlussglied  im 
Verhältuiss  zu  Lepidosteus  viel  kräftiger  und  der  Uebergang 
zu  den  Gliedern,  bei  denen  die  Suturverwachsung  vorherrscht, 
auffiülend.  Dies  ist  indes  nnr  Folge  der  Fossilisation ,  da 
die  Ligamenfcrerbindnng,  die  auch  swisehen  den  letaten  Glie- 
dern bei  Lepidosteus  vorwiegend  ist,  gelM  ist  and  eine  viel 
grossere  Trennung  Tortftascht,  als  sie  wirklich  Torhanden 
war.  Indes  ist  weder  bei  Belonostomus  noch  Lepidosteus 
die  LigamentverbinduDg  die  einzige  der  letzten  Glieder ;  Figur  I 
zeigt  am  vorderen  die  Gabelung  des  Maxillare  von  Aspido- 
rhynchus, welche  ausser  den  eben  behandelten  Fällen  bei 
keinem  der  fassilen  Lepidoeteiden,  zu  beobachten  ist.  Interes- 
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saiit  ist,  dass  sich  auch  bei  Belonost/inms  die  Trennung  in 
äussere  und  innere  Zähne  am  Praeinaxilhirglied  erhält  und 
wie  bei  Lepidoeteus  hier  die  Zähne  nicht  mehr  so  regelmSwig 
stehen. 

Wae  nnn  Aspidorhyndras  betrifft,  ao  isfc  die  Schnabel* 
bildang  desselben  fiiktiseh,  aber  nieht  wesentlieh  yenchiedca. 
Sehon  Phifessor  Vetter  hat,  entgegen  froheren  Meinnngen 
nachgewiesen ,  dass  dieselbe  dem  PraenMunllare  mertheilt 

werden  muss ;  er  konnte  aber  nicht  feststellen,  wie  weit  das- 
selbe nach  vorne  reicht  und  hat  daher  die  Betheihguiig  des- 
selben etwas  überschätzt. 

Der  allgemeine  Erhaltungszustand  des  Rastmms  zeigt, 
dass  die  vordere  Spitze  aus  einer  massiven  Verwachsung  der 
daran  betheiligien  Stücke  entstanden  ist;  sie  ist  nie  zerdrückt 
nnd  eine  eigentliche  Höhle  nicht  %a  bemerken.  Dagegen 
ist  das  Rostmm  weiter  hinten  stets  msaaunengedrOckt,  aei 
es  seitKeh,  was  daa  Natflrliehefe  nnd  Hinfigere  ist,  sei  es 
dorao-Tentral  —  der  seltenere  Fall.  Weiter  hinten  besteht 
also  sicher  eine  grössere  Höhlung,  erfüllt  von  reichlich  blut- 
gefässführenderKnoqielmaJ^e,  die  das  Wachsthum  des  Rostruius 
erhält.  Dies  ist  auch  der  Abschnitt,  an  dem  noch  leidlich 
die  Trennungslinien  erkannt  werden  können;  nach  Yome 
werden  auch  die  Skulpturen  der  betheiligten  Hantknochen 
sehr  stark  und  länglich,  so  dass  die  gleich  laufenden  Forchen 
nnd  TrennnngsUnien  schwer  an  nntencheiden  sind. 

Tafel  II  Fig.  I  leigtdas  Roatmm  Ton  oben  nnd  ton  unten, 
dorsoTentral  flachgedrttckt,  Tafel  II  Fig.  III  nnd  IV  seitlich 
sosamniengepresst,  von  der  Seite,  ton  unten  Fig.  III;  Fig.  II 
gibt  die  rein  dorsale  Ansicht  des  hinteren  Tlieiles.  Bei 
der  Vergleichung  derselben  ergibt  sich,  dass  die  Bezahn- 
ung  des  Rastrnms  unten  nicht  weiter  reicht,  als  oben  das 
unpaare  Nasale,  das  in  einer  Spitze  endigt.  Da  dieser 
sahntragende  Theil  keine  Spur  von  jener  Gliederung  aeigt^ 
wie  wir  sie  bei  Bekmoetomns  beobachteten  nnd  an  diaasn 
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sieh  hinten  direkt  die  in  Figur  dargestellte  Ifaxilla  anseblieort, 
80  mflnen  wir  denmlben  ak  Praemazilla  beuiohnen.  Die- 
selbe (PMx)  beginnt  hinten  gane  sehmal,  liegt  bei  Tafel  II 

Rg.  I  oben  deutlich  auf  einem  doiii  oberen  Rostrum  angehörigen 
Knochen  auf,  8chlies.st  sich  aber  nach  vorne  j?an'/  eng  an 
denselben  an,  das«  eine  Treunungslinie  kaum  mehr  zu  er- 
kennen ist.  Schon  in  */4  des  Verlaufes  von  hinten  schliessen 
sich  die  inneren  Ausbreitungen  ihrer  beiden  Hälften  in  der 
Medianlinie,  naeh  der  anch  die  beiden  Zahnlinien  oon?eigiren; 
aofaald  aneh  diese  sich  median  treffiMi,  bdrt  die  Bezahnang 
aof  nnd  es  ist  aneh  sonst  ein  deutlicher  Abeohlnas  des  Prae- 
maarillarknochens  lu  sehen.  Bis  an  diese  Stelle  reicht  aneh 
die  Spitze  des  Dentale  im  Unterkiefer.  Wir  können  also 
den  ganzen  bei  Bel<)n()st<jmus  beobachteten  Schnabel  Ijei 
Aspidorhynclnis  nur  bis  hicrluT  rechnen  und  müssen  für  die 
weitere  Kostralbildung  des  letzteren  noch  ganz  andere  Knochen- 
elemente  in  Anspruch  nehmen,  die  jedenfalls  auch  bei  Belo- 
nostonias  in  der  Schnabelspitze  vorhanden  wären,  aber  kein 
eigentliches  .Rnstrum*  bildeten.  Die  Kleinheit  der  Stacke 
bei  Belonostonins  hindert  die  Beobachtung;  es  wiegt  dort 
die  Praemazüla  vor,  wShrend  dieselbe  bei  Aspidorhynchus 
znrOcktritt. 

Professor  Vetter  vermuthet,  dass  ausser  der  Praemaxilla 
noch  das  ,Ethmoid  oder  das  P;ir:isphenoid  oder  alle  drei  zu- 
gleich* an  der  Rostralbildung  l)etheiligt  seien.  Davon  habt'u 
wir  das  Parasphenoid  schon  abgemacht,  es  hört  vor  der 
doppelreihigen  Bezahnung,  sicher  vor  der  Praemaxilla  schon 
auf,  Taf.  1  Fig.  IV ;  an  Taf.  II  Fig.  I  (Aspidorhynchus)  endigt 
zwischen  den  hinteren  Theilen  der  Pmemaxillen  ein  nn- 
paares  KnochenstOck  Yo,  das  jedenfalls  kleine  Bfirstenzahn- 
chen  getragen  hat:  es  ist  der  Vomer;  also  auch  er  betheiligt 
sieh  nicht  an  dem  Rostrum  selbst.  Das  Ethmoid  reicht  nnn 
allerdings  etwas  weiter  in  das  Rostrum  hinein,  als  Vomer 
und  Parasphenoid;  sein  Antheii  aui  eigentlichen  Rostrum  ist 
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aber  wach  gering;  es  reieht  nämlich  seitlich  innerlich  nicht 
weiter  ab  oben  das  nnpaave  Nasale  rsieht  in  Fig.  I.  Taf.  II 
Fig.  II  nnten  ist  letsteres  Ton  oben  abgehoben,  wodorch  die 
seitlicfaen  Etfamoidea  sichtbar  wurden;  sie  spitseo  sieh  Tone 
zn  and  treffen  sieh  median.  Nasale,  Etfamoidea  nnd  Prae- 
niiixillaria  haben  also  dieselbe  Confi^uration ,  reichen  gleich 
weit  nach  ?orne  und  endigen  alle  an  der  Stelle,  wo  sowohl 
unten  der  Unterkiefer  endigt,  als  auch  oben  das  von  nun  an 
unbezahnte,  aber  oben  und  unten  mit  Hautskulpturen  ver- 
sehene n  eigentliche*  Rostram  sich  aufbiegt.  Dieses  sitzt  anf 
den  Etiimoidea  auf,  wie  eine  Lanzenspitze  auf  dem  Schaft 
nnd  ist  eingekeilt  in  die  nnpaare  Endigong  des  Nasale  oben 
nnd  die  mediane  Vereinignng  des  Ihraemazillaria  nnten. 

Zwei  Bestandtheile  des  Bostnims  fallen  direkt  ins  Aoge, 
sie  sind  getrennt  durch  eine  Qrenalinie,  die  bei  seitlicher 
ZusammendrOckung  Fig.  IV  horizontal  in  halber  Höhe  des 
Rostrums  bis  in  die  SpitM  desselben  verlftuft;  es  ist  so  ein 
oberer  Theil,  Tafel  II  Fig.  IV  (I)  an  bemerken,  der  hinten 
an  die  eine  Seite  des  medianen  Nasale  stösst  und  ein  unterer, 
Fig.  IV  (Ilj  der  hinten  mit  dem  Praemaxillare  verwachst. 
Von  dem  vorderen  Ende  der  letzteren  laufen  nach  vorne, 
die  Medianlinie  derselben  fortsetzend  ein  drittes  Paar  ganz 
schmaler  Bostralgebilde,  die  stets  nur  von  unten  zu  sehen 
sind;  sie  sind  noch  etwas  schmäler  als  die  vorderen  Endig- 
nngen  der  Praemaxillaria.  (Taf.  II  Fig.  1  oben  (UI),  Fig.  II 
(III.)  Es  ist  so  stets  das  Rostrum  sei  es  von  oben,  sei  es 
▼on  unten  flachgedrOckt,  im  Querwhnitt  durch  das  Vor- 
henschen  Übereinanderliegender  paariger  Tbeile  durch  eine 
senkrechte  Medianebene  halbirt,  die  eine  horizontale  stets 
etwas  weniger  deutliche  Tlieilungsebene  kreuzt,  welche 
durch  die  beiderseitigen  Grenzlinien  von  I  und  II  ge- 
bildet ist;  diese  sind  es  auch,  die  eine  FlachdrQckung  des 
Bostrums  von  oben  ermöglichen  und  Tafel  II  bei  Fig.  I,  II 
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Mail  kann  wiederum  diese  ganze  Bildung  nur  durch 
Herbeiuehen  des  Lepidoekeus  yentehen;  denn  auch  dieser 
hat  ansser  dem  kngen  sahntragenden  Schnabel  noch  an 
kleines,  eigentliches  Bostrum,  dessen  Bestandtheile  drei  Paar 
fiber  ^anderltegende  HautknOehelchen  sind. 

Tafelll  Fig.  V  and  VI  leigen  das  Rostnim  des  Lepi- 
doatens  aum  Theil  nach  Agassis*  DaTstellnng  (1.  c  VoL  II 
Tafel  B  Fig.  2  ond  3).  Si  sind,  wie  bemerkt,  drei  Paar 
Knoehengebilde,  das  untere  Tentrale  Paar  III,  das  bei  Aspi- 

dorbynchus  ganz  schmal  ist,  setzt,  wie  dort,  die  mediane 
TrefFlinie  der  Praemaxi Ilaria  nacli  vorne  und  aussen  fort 
und  zwar  ist  auch  von  hier  an  djis  kleine,  stumpfe  Kostnnii 
wie  bei  Aspidurhynchus  aufgestülpt  und  von  der  Axenrichtung 
des  Schnabels  aufgebogen ;  das  dorsale  Paar  1  trifft  sich  ebenso 
median  und  hinten  schiebt  sich  zwischen  dasselbe  die  nn- 
paare  Spitee  des  Nasale  ein;  das  seitliehe  Paar  II,  das  anch 
bei  Aspidorhynchns  durch  die  vordere  Annfthemng  des  dorsalen 
ond  veotraleo  Paares  nach  hinten  gedrftngt  ist,  hat  durch  das 
anomale  Eindringen  der  NasenOflhung  eine  weitere  Terlager- 
ung  nach  hinten  erfahren,  auf  welche  Anomalie  ich  noch 
eingehe.  Wir  haben  also  zwischen  dem  Kostrimi  von  Aspi- 
dorhynchns und  dem  von  Lepidosteus  nur  den  1  iitcrschied, 
dass  die  Bestandtheile  bei  ersterem  langgestreckt  und  gegen 
die  Spitze  zu  eng  verwachsen  sind.  Was  nun  Belonostomus 
betrifit,  so  sind  diese  Theile  offenbar  anch  vorbanden,  aber 
klein  und  noch  geringer  entwickelt  als  bei  Lepidosteus;  es 
gibt  einige  Arten  die  hierin  vollkommene  Ueberginge  von 
Aspidorhynchns  nnd  Lepidosteus  darstellen  können.  Ein 
Belonostomus  tenniroetris  Ag.  zeigt  ein  eigentKehes  Rostrnm 
von  1*/»  cm  bei  einer  Schnabellänge  von  5  cm;  Belonostomus 
speciosus  Wgr.  hat  so  gut  wie  kein  eigentliches  Rostrum, 
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bei  nicht  viel  grösserer  Länge  des  OberkieferB  und  Zwischen- 
kiefers  zusammeugenommeii. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  Nasenöffnnng. 
Bei  Lepidosteus  ist  dieselbe  in  die  Bestandtheile  des  Eoetrnms 
hereingeschoben;  bei  Aspidorhyiichiis  liegt  aie  direkt  tot  dem 
Auge,  noimal  wie  bei  allen  Lepidosteiden;  ebenso  Belono- 
stonras.  Hier  ist  aber  die  Gliederung  des  Oberkiefers  Tor 
die  Nasenftffiiung  gerückt.  Beim  ersten  Betrachten  der  Sache 
scheint  dieser  Unterschied  fundamental  zu  sein,  beim  näherem 
Eingehen  weiss  man  indessen  nicht,  welches  der  Vorkommen 
als  das  normalere  zu  bezeichnen  ist.  Eine  kurze  Betrachtung 
der  Entstehung  des  Oberkiefers  und  seines  Verhältnisses  zur 
Nasenöffhung  wird  uns  hierüber  Klarheit  ▼erschaffen. 

Praemaicilla  und  Mazilla  sind  Knochen  desselben  Ur^ 
Sprunge  und  eetien  sich  unsweifelhaft  griMenteils  aus  ftuneren 
Hautgebilden  nnammen. 

Das  Wachathom  der  ZShne  bei  Lepidosteus  seigt  nun 
deutlich  die  Art,  wie  diese  äusseren  Hautknochen  beiabnt 
werden.  Die  Ersatzzähne  entstehen  nämlich  nicht  neben 
sondern  hinter  den  alt»'ii,  d.  Ii.  in  oiner  Linie,  die  dem  Vonier 
und  Palatin  bedeutend  näher  liegt,  als  dem  Aussenrand  des 
Maxillare;  hier  sind  sie  noch  mit  der  Maxilla  unverwachsen 
und  richten  ihre  Pulpalhöhle  nach  vorne  und  aussen ;  sie  stehen 
noch  nicht  aufrecht,  sie  liegen  unter  der  sahnbüdenden  Haut 
und  ihre  Spitioi  liegen  an  der  Grenae  yon  Vomer  oder 
Palatin  mit  den  Maiillaigliedem  und  haben  auch  dieselbe 
Richtung,  wie  die  ftuasersten  Yomenihnehen.  Da  nun  die 
Spitze  das  erste  ist,  was  von  den  Zfthnen  gebildet  wird,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  die  Zahne  des  Ganroenbogens 
und  die  der  Maxillaria  in  einer  Zone  ohne  Unterschied  direkt 
neben  einander  entstehen,  ohne  dass  voraus  bestimmt  ist, 
welche  von  denselben  der  Maxilla  und  welche  dem  (iaumen- 
bogen  angehören  sollen.  Die  Maxillarzähne  werden  erst 
fest,  sobald  de  sich  dem  eigentlichen  Kand  der  MaxiUa 
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nlhem,  deaseD  leUiaftes  Waehstbiini  naoh  aaMen  der  Befestig- 
ung  der  Zahne  gleushsam  die  Thflre  öfEnet;  die  kleinen  Z&hn- 
chen  erbalten  auf  dem  Rande  selbst  ihren  Pkta,  die  grossen 
yenracbsen  nur  seitlich  mit  demselben  und  stehen  zum  an- 
dem  Theil  in  der  Maxiallarrinne. 

Wir  haben  also  verschiedene  Ättraktionscentren  für  die 
frei  in  der  Mundschleimhaut  gebildeten  Zähne;  d&s  eine  ist 
der  Gaumenbogen,  dem  die  sabnbildeude  Zone  am  unmittel- 
barsten angehört,  das  andere  sind  die  Maxillardeckknochen, 
die  sieh  homoleg  den  sich  beliebig  Yerrielf&ltigenden  Wangen- 
knoehen  rerhalten.  In  diesem  ^ne  kSnnen  wir  auch  nnr 
die  Polyarthrie  des  M aiillaie  anflhssen  und  wir  mOasen  die 
Zone  der  Ver?ielfiUtigung  swisohen  dem  hintemten  Maiilhire 
(dem  Maxillare  der  gewöhnlichen  Form)  nnd  dem  Praemaxil- 
lare  festsetzen,  weil  beide  l>ei  Lepidosteus  als  die  respectiven 
Anfangs-  und  Schlussglieder  fungiren.  Diese  Zone  ist  die 
subnusale  Trennungslinie  von  Maxillare  und  Praemaxillare, 
und  es  ist  khir,  dass  es  nur  geringer  Ursachen  der  Enibryonal- 
enfcwickeLung  l^edarf,  um  diese  Venrieirältigung  Tor  die  Nasen- 
Sffiinng  oder  hinter  dieselbe  zu  verschieben. 

Professor  Yelter  hat  non  bei  einer  feinen  Vergleichnng 
der  WaehsthnmsferiialinisBe  des  Körpers  nun  Bostrom  die 
sehöne  Beobaditang  gemacht,  dass  das  letefeere  bei  Aspido- 
rhynchos  sehr  rasch  seine  definitive  Llnge  erreicht  und  ge- 
wisseriuassen  als  eine  Jugendwaffe  zu  betrachten  ist,  deren 
Entwickelung  plötzlich  stehen  bleibt,  sobald  das  Gebiss  in 
eine  höhere  Thätigkeit  treten  kann.  Etwas  Aehnliches  wird 
für  die  Beionostomen  mit  kleinem  spitzem  Rostrum  gelten 
and  wenn  man  bedenkt,  dass  die  stossende  Thätigkeit  eine 
möglichst  weiU  Entfemnng  der  feineren  Sinne  von  der 
Spitee  desselben  erloidert,  so  Tersteht  man  die  Oliederangi- 
einsehaltuig  ror  der  KasenSffiinng.  Lepidostens  dagegen 
flihrt  in  sdner  Jugend  eine  halb  pasMÜisehe  Ijebensweise; 
das  Rnstrum  leigt  eine  Sangscheibe  und  es  ist  kbur,  dass  die 


Digitized  by  Google 


168       Sitmmg  der  mafhj-pkjfa,  (Matte  vom  7.  Jfoi  1887, 

Nase  ein  wichtiges  Hilfsmittel  dieser  saugenden  Thätigkeii 
und  dioB  Anstoss  genug  ist,  die  Gliederung  nach  hinten  in 
verlegen. 

Unsere  Annahme  der  ESinachaltung  homologer  Gebilde 
zwischen  Praemazillare  und  MaxiUare  wirft  auch  auf  das 

eigenthümliche  Wachsthum  des  Maxillare  selbst  das  Licht 
des  Verständnisses.  Wenn  die  Einschaltung  hier  erfolgt,  so 
ist  auch  sicher,  dass  das  Wachstlium  selbst  jedes  Gliedes  für 
sich,  also  auch  des  eigentlichen  Maxillare,  wenn  es  (wie  bei 
den  meisten  Fischen)  allein  vorhanden  ist,  vorn  an  der  Spitze 
erfolgt;  hierdurch  wird  dasselbe,  das  zuerst  allein  dem  Ober- 
kiefer angehört,  nach  hinten  Terechoben  und  rOekfc  mit  der 
hintern  Endigung  auf  den  Unterkiefer  herttber;  bierdorch 
erklärt  es  sich  wetto*,  warum  diese  Endigung  entweder  nicht 
mit  Zahnen  besetzt  sein  oder  auch  solche  tragen  kann.  Im 
ersten  Pralle  sind  sie  ausgefallen  und  werden  nicht  mehr  er- 
setzt, da  die  Maxilla  ausser  Communication  mit  der  Gaumen- 
höhle gesetzt  ist  und  die  Zähne  nicht  auf  die  Aussenseit«?  des 
Unterkiefers  herunterrücken.  Im  andern  Fall  ist  der  Besatz 
von  Zälinen  ein  Beweis,  dass  das  hintere  Ende  einmal  nicht 
auf  der  Mandibel  aufgelegt  habe,  sondern  mit  dem  Gaumen 
in  so  enger  Verbindung  war,  wie  das  Tordere  Ende;  wahr- 
scheinlich sind  die  Zfthne  durch  ein  rasches  'Wachsthum  des 
Torderen  Endes  der  MazilU  schnell  ausser  Thfttigkeit  gesetzt 
worden,  und  es  erhielten  sieh  diese  S%hne  ohne  Wechsel,  da 
sie  nicht  mehr  gebraucht  wurden  und  das  hintere  Ende  des 
Maxillare  auf  der  Mandibel  aussen  autlag.  Die  gleiche  Er- 
scheinung wie  sie  so  in  der  Elntwickelung  der  Einzelwesen 
vorgeht,  zeigt  sich  auch  in  der  Entwickelung  der  Gesammt- 
heit,  indem  das  Maxillare  der  ältesten  Lepidosteiden  sich 
noch  fast  gar  nicht  über  die  Mandibel  herüberlegt  und  eine 
hintere  Verbreiterung  hat,  die  mehr  zur  Wangenbedeckung 
gehört  als  zum  Schluss  des  Mundwinkels. 
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Mandibel  und  ilire  Gliederung. 

FasI  gleichzeitig  haben  Prof.  Vetker  (20.  7.  1880)  und 

Prof.  Günther  (the  .study  of  fishes:  3.  9.  1880)  auf  eine 
eigenthüniliche  Gliedening  des  Unterkiefers  Ton  Aspidorhyn- 
chus  aufmerksam  gemacht. 

Das  Dentale  des  Unterkiefers  Tafel  I  Fig.  VII  D  ist  in 
ein  hinteres,  höheres  und  mehr  lamellöaes  Stfiek  und  in  eine 
Tordere,  maariTere  Spitee  gegliedert.  Die  Trennungslinie  ist 
nach  hinten  eoocaT  nnd  liegt  gerade  unterhalb  der  Stelle, 
wo  das  Praemazillare  (das  in  der  Richtung  des  Ptouphenoida 
hegt)  aufhört  und  die  unter  einander  gleichgerichteten 
Gaumen  bogen  und  Maxillaria  in  einem  stumpfen  Winkel 
nach  unten  aussen  die.se  Kichtnnt^  kreuzen.  Wie  schon  er- 
wähnt liegt  die  Spitze  des  l  nterkiefers  f inclusive  der  abge- 
gliederten Spitze  —  de-s  PraedentAle)  direkt  unter  oder  nur 
ein  wenig  hinter  der  Aufbiegung  des*  eigentlichen  Kofitrums 
und  es  bildet  die  Bezahnung  einen  geschlossenen,  oben  und 
unten  oorrespondirenden  Mundsaum.  Bei  geschlossenen  Kiefern 
passt  das  Dentale  (das  mit  dem  Praedentale  durch  Ligamente 
bewei^h  Terhunden  ist)  genau  in  den  nach  unten  offen 
ausgeknidcten  Unterrand  des  Oberkiefercomplexes. 

Prof.  Vetter  spricht  diese  Bildung  den  Beionostomen 
ab;  sie  ist  aber  auch  hier  vorhanden,  wenn  auch  nicht  in 
ganz  gleicher  Form.  Da.s  Praedentale  gliedert  sich  in  einer 
unregelmääsig  ^-förmigen  nach  hinten  geöffneten  Sutur  ab 
(Fig.  IV);  Tafel  1  Fig.  Vll  zeigt  die  Mandibel  von  Aspido- 
rhynchus  Ton  der  Innenseite.  Wir  bemerken  hinten  die  nor- 
male ZusammeosetsuBg  derselben,  das  Articulare  (Ar),  Den- 
tale (D),  Spleniale  (Spl),  welch*  letateres  nicht  ganz  nach 
▼ome  reiehi  Der  Terdickte  Oberrand  des  Dentale  und  der 
ünterrand  seines  lamellösen  untern  Theilea  convergiren  nach 
Tome  und  bilden,  an  der  Abgliederungastelle  vereinigt,  hier 
eine  innere  Grube ^  ein  Zeichen,  dass  sich  hier  die  Dentalia 
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beider  Seiten  eng  aneinander  legten  und  sich  herüber  und 
hinüber  befestigten.  Auch  die  Praedentalia  zeigen  dasselbe; 
sie  dod  aussen  glatt,  innen  ausgehöhlt  und  so  offenbar  längs 
ihrer  ganxen  Innenfläche  M  an  einander  befeitigi  gewesen, 
eine  Wetee,  welche  die  Torderen  Mandibdhilften  des  Lept- 
dosteos  aneh  seigen.  Dieselbe  Verwachsung  aeigeii  alle 
BelonostomuBunterkiefer,  die  von  unten  bu  sehen  sind;  man 
bemerkt  zuerst  die  mediane  Vereinigung,  auf  die  sogleich 
die  Abgliedening  nach  vorne  erfolgt  und  die  al)gegliedei-ten 
Praedentalia  sind  erst  recht  median  vereinigt.  Diese  Ver- 
einigung beweist  auch  das  Verhalten  des  Spleniale,  es  ist  in 
Fig.  VII  SpL  in  Vereinigung  mit  dem  Dentale  su  sehen,  in 
Fig.  VI  von  der  dem  Meckerschen  Knorpel  aufliegenden 
inneren  Seite.  Es  leigt  sieh  hier  ein  sehr  merkwllrdiges  Ver- 
hütniss,  das  fttr  gewisse  Bildungen  bei  den  Groesoptsrjgieni 
▼on  grosser  Wichtigkeit  ist.  Wie  wir  im  Oberkiefer  wahr- 
scheinlich gemacht  haben,  dass  die  Zfthne  der  Mazillaria 
von  der  dem  Gaumenbogen  angehörigen  Zahnbildungszone 
stammen,  so  sieht  man  im  Unterkiefer  die  Bezahnung  des 
Splcniale  in  die  des  Dentale  übergehen  und  das  wie  t-s 
scheint  in  viel  engerem,  auch  äusserlichem  Zusammenhang 
der  beiden  (Gebilde;  hinten  wo  das  Dentale  aufhört,  bezahnt 
zu  sein,  legt  sich  das  Spleniale  sogar  mit  einer  Verdickung 
auf  den  Oberrand  des  Dentale  (Tafel  I  Fig.  VI  Spl.)  herauf 
und  setxt  die  Zahnreihe  des  Dentale  in  gerader  Linie  nach 
hinten  fort,  encheint  also  auf  der  Aussenseite  der  Mandibel; 
knrs  Tor  der  Abgliederungsstelle  nach  ▼ome  endet  es  ganz 
dfinn  geworden  und  wir  müssen  annehmen,  da.ss  es  sich  blos 
als  zahnbildende  Zone  nach  vorne  fortgesetzt  hat. 

Die  grosse,  äussere  Aehnlichkeit  der  Gliederung  des 
Belonostomus-  und  Lepidoeteus-Maxillare  mit  der  Gliederung 
des  Dentale  bei  Belonoetomus  wird  nun  noch  erhöbt  durch 
das  Vorkommen  besonders  grosser  Zahne  an  den  Trennungi- 
linien  der  Maxillarglieder  bei  beiden  und  eme  geradexu 
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haiifeiiweiBe  Zahnwiichmng  an  der  Deote1glied«nmg  bei 
Bdkmoefeoiiiiis;  es  wachaen  die  ZSline  in  den  naeh  unten 
offiien  Oberkieforwinkel  empor.   Hiednrch  irt  die  Homologie 

der  oberen  imd  unteren  Gliederung  ausser  Zweifel  gestellt. 
Das  Fehlen  der  Unterkiefer^liederung  ])ei  Lepidosteus,  der 
Oberkiefergliederung  bei  den  übrigen  Lepido«teiden  über- 
haupt beweist,  wie  mir  scheint,  die  Richtigkeit  der  von  Prof. 
Vetter  aufgestellten  Hypothese  der  pathologischen  liintstehung 
dieser  Abgliederung. 

Lepidoetens  seigt  anch  noch  andere  Bildungen,  die  in- 
erst  ak  pathologische  auftreten  mnssten  und  den  langsamen 
Uebergang  su  fixen  Eigenschaften  durchgemacht  hab«i :  die 
Dnrchbohmng  des  Ober-  und  Unterkiefers  durch  die  grossen 
Zahne  der  beiden.  Besonders  sseigt  das  Oberkiefer  hinter  der 
Nasenöffnung  zwei  oder  mehr  Löcher  auf  der  Stirnfläche, 
wodurch  die  Unterkieferzähne  auf  die  Dorsabieite  durch- 
brechen. 

Von  anderen  zum  Unterkiefer  gehörigen  Theilen  möchte 
ich  noch  den  Hyoidbogen  von  Belonost.  spec.  Wgr.  erwähnen 
Taf.  I  (Fig.  IV.  Kh.);  er  liegt  Terkehri,  mit  dem  Epihyoid  Eh. 
nach  Tome  gerichtet;  er  aeigt  nichts  besonderes,  ausser  einer 
hingen  beiahnten  spita  anlaufenden  Copda  (Co),  weldie  man 
in  dieser  Form  anch  bei  Lepidosteus  kennt. 

Ein  nicht  unbedeutende^s  Interesse  beansprucht  das  Vor- 
kommen einer  medianen  Jugularplatte  bei  den  meisten  Lepi- 
dr>steiden.  Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  das  Vorkommen  der 
zahlreichen  Jugularplatten  bei  den  Crossopterygiem  allge- 
mein an  das  Auftreten  eines  mit  der  Verknöcbening  des 
Meckerschen  Knorpels  in  engem  Zusammenhang  stehenden, 
unter  dem  Dentale  befindlichen  .Infiadenlaie*  geknfipft  ist. 
Ein  so  TerknSehortes  Stflek  des  Heokel'sehen  Knorpels  besitat 
anch  Amia  calta  gegen  die  Symphyse  der  beiden  Mandibel- 
hSlften  —  das  „MentomedreHan."  Eb  ist  dasselbe  jedenfalls 
bei  den  fossilen  Amiaden  und  den  Jugularplatten  besitzenden 
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Lepidosteiden  vorhanden.  Bei  Lepidosteus  selbst  ist  es  nicht 
da,  ebensowenig  wie  eine  Jugular}>latte  existirt.  Auch  bei 
Belonostomus  und  Aspidorhjnchus  fehlt  dieselbe,  was  aus 
dem  gänzlich  abweichendeD  Verhaiten  dee  ünterkiefen  ber^ 
▼oigeht. 

Hier  seigt  rieh  wieder  jene  schon  früher  erwXhnte,  im 
System  kaum  aatzudrackende  Scheidung  der  Lepidosteiden 

in  eine  Gruppe  mit  schmalen,  durch  die  bezähnten  Unter- 
ränder des  Pterygoids  und  des  Palatinums  gebildeten  geschlos- 
senen Gaumen ,  bei  denen  ein  grosser  Theil  derselben  eine 
geschlossene  Zahnfläche  bildet;  diese  Gruppe  besitzt  auch 
keine  Jugularplatten  (Lepidotus,  Belonostomns,  Aspidorhjn- 
chus,  Lepidosteus)  und  eine  andere  Gruppe,  bei  denen 
die  besahnten  Unterrihdder  dnrch  lamellOee  Ausbildung  der 
Ganmenbogenstflcke  weit  Ton  dem  Parasphenoid  entfernt 
rind  und  der  Gaumen  durch  sahnlose  Lamellen  geschlossen 
wird ;  diese  Gruppe  besitzt  die  Jugulari)latte  (Ophiopsis,  Pho- 
lidopliorus) ,  P\)nnen ,  die  zu  den  Amiaden  überleiten ,  von 
denen  letzteren  die  typischen :  Caturus,  Megaiurus  und  Amia 
dieselbe  auch  besitzen. 

Die  Oberiiehea-Knoehen  4es  SehMels  ud  CMehts. 

Die  Uauptschädelknochen  des  Aspidorhynchus  unter- 
scheiden sich  fast  nicht  von  dwen  des  Lepidasteus,  wie  auch 
die  Kopfform  dieselbe  ist,  es  stimmen  selbst  die  kleinen 
Naokenkndchelchen  Qberein,  die  rechts  und  links  vom  Kopf** 
ende  oberhalb  des  Operculums  zur  Clavicula  überleiten.  Es 
stimmt  besonders  die  Art  der  Skulptur  aller  Kopfknochen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  die  Vergleich ung  der 
Wangen  und  Schläfenbedeckung  von  Lepidosteus  imd  Aspi- 
dorhynchus. Vor  allem  ist  die  grosse  Zahl  der  Schläfen- 
platten bei  Lepidosteus  bemerkenswerth ,  das  a))weichende 
Verhalten  derselb«!  von  einem  Typus  d«r  Schlftfenbedeoknng 


Digitized  by 


wie  er  in  gewisser  Wei.se  bei  den  fossilen  Lepidosteiden  ge- 
aetemäasig  geworden  ist,  Tafel  II  Fig.  Vll.  Wir  haben  da 
meiflt  drei  Sapraorbikilplatten ,  die  sieh  enger  an  dae  Frcm* 
tele  aaechUeaBen,  ab  an  das  Ange:  eine  piaeftontalei  MU|knir 
oriiitale  und  poafcfiontale:  de  tragen  keinen  Sehldmcanal, 
deiaelbe  verlfinft  anf  den  Frontalien  selbBi.  Naeh  nnten  Ton 
beiden  Enden  dieser  Reihe,  das  Auge  wie  mit  einer  Kette 
umhängend,  eine  Anzahl  kleiner  Plättchen,  die  nun  wirklich 
den  Schleimcanal  tragen  und  Circuraorbitalia  Co  genannt  .sind. 
Diese  Plättoben  sind  nieist  gut  ausgebildet.  Bei  Aspidorhyn- 
chus  sind  dieselben  ganz  untergeordnet  und  nur  hinter  der 
Orbita  Torbanden.  Bei  Lepidosteus  sind  an  gleicher  Stelle 
nnr  noch  ganz  geringe  Rudimente  dieses  Ringes  fibrig  ge- 
blieben. Zwischen  diesen  Platten  nnd  dem  Praeopercnlum 
folgen  mmai  von  oben  nach  nnten  3  oder  4  .Suborbital- 
platten*  die  auch  bei  Aspidorhynchns  vorhanden  sind;  bei 
Lepidoetens  begrenzen  sie  das  Ange  nnmittelbar  Ton  hinten. 

Bei  Aspidorhynchns  tritt  hierzu  noch  eine  Platte  (Fig.  V 
Tafel  II),  die  im  Winkel  von  Squaniosuni  und  Operculuni 
liegt  und  sonst  bei  keinem  Lepidosteiden  zu  bemerken  ist. 
Nur  Lepidosteos  zeigt  dieselbe  wieder,  ebenfalls  im  Winkel 
▼on  Squamosnm  nnd  Operculum. 

Das  Praeopercnlum  das  sich  an  dieselbe  anschliesst,  ist 
bei  Aspidorbynehus  doppelt,  nach  vorne  ooncay  an^ebnchtet; 
die  obere  Ansbnchtung  entspricht  der  hinteren  CSonvexitftt 
der  Platte  z,  die  untere  ftigt  sich  an  die  unteren  Suborbital- 
platten an.  Diese  Form  des  Praeopercnlnms  erinnert  auch 
wieder  an  Lepidosteus.  Die  Platte  x  ist  l)ei  ihm  nicht  so  stark 
entwickelt  und  correspondirt  auch  nicht  mit  einer  entsprechend 
grossen  Ausbuchtung  des  Praeoperculum;  die  Platte  x  ist 
kleiner  geworden,  die  obere  Ausbuchtung  des  Praeoperculum 
aber  grösser  nnd  es  ist  der  derselben  entsprechende  oberfläch- 
Uehe  Theil  gm  rednairt  und  von  der  Wangenbedeckung 
venliiogt;  nnr  der  dar  unteien  Ausbuchtung  entsprechende 
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Abflchnitt  liegt  gans  auf  der  Oberfliehe  und  ist  auf  die 
Kehlseite  gerlickt.  lob  hielt  ee  zoent  fttr  eine  CSiAiftkterisfcik 
der  Aepidorliynclien,  daae  weder  Unterkiefer  noch  Praeoper- 
cnlnm  sieb  hoiiiontal  umbiegend  noch  die  EehlBeite  be- 
deokteOf  weil  ich  beide  meist  nonnal  flaebgedrflelrt  mfimd. 
Jedocb  auch  dies  nin^^s  nach  den  besterhaltenen  Stficken 
Taf.  I  Fig.  V  fallen,  Unterkiefer  und  Praeoperculum  biegen 
sich  nach  der  Kehle  horizontal  um,  wie  bei  Lepidoeteus. 

Was  nnn  die  weitere  Wangenbedeeknng  des  Lepidoeteus 

betriflft,  80  ist  anomal  der  ganze  Raum  zwischen  der  Platte 
dem  Praeoperculiun  oinerseit«  und  den  Suborbitalplatteu 
andrerseits,  mit  einer  grösseren  Anzahl  Plättchen  l)e<leckt, 
von  denen  die  mittleren  einen  regelmassig  polygonalen  üm- 
riss  haben.  Diese  Anomalie  gegen flln  r  den  fossilen  Lepido- 
steiden  ist  sehr  interessant  und  zeigt  als  eine  Ausnahme  nur 
die  in  weiteren  Umfange  fortgeaetse  Regel  der  Wangen- 
plattenbildnng  selbst;  solche  Plattchen  entstehen  stets,  wo 
durch  eine  eingetretene  Streckung  oder  den  Aus&U  eines 
grosseren  Gebildes  eine  neue  OberflSchenbedeckung  nöthig 
wird  und  sie  sind  als  richtige  Scbaltplatten  anzusehen.  Auch 
hier  findet  die  Einschaltung  wie  bei  der  Maxillarreihe  in 
einer  Art  Indifferenzzone  statt,  die  zwischen  den  älteren  Ge- 
bilden lit'^t,  die  als  Sti'itzpfeiler  der  Neubildungen  an  den 
äu.ssersten  Grenzen  stehen  bleiben.  In  ganz  gleicher  Weise 
finden  sich  solche  Plättchen  bei  Gyrodus  und  wir  können 
dieselben  als  unwichtige,  leicht  yeränderliche  und  die  Ab- 
stammungsfrage  nicht  beeinflussende  Gebilde  ansehen. 

Von  den  übrigen  (iesichtsknoohen  sind  noch  \m  den  Aspi- 
dorhynchen  zwei  oder  drei  die  Orbita  von  unten  begrenzende 
Stücke  zu  erwähnen;  weiter  ein  Jugale,  das  sich  auf  die 
obere  Verbreiterung  der  Mazilln  auflegt;  dies  sind  indes 
allgemeine  fibr  Lepidosteiden  und  Amiaden  geltende  Ver- 
hftUnisse.   Fig.  V  Tafel  I  leigt  die  Umgreninng  des  Nasen* 
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loches  von  Belonostomns  durch  f^nz  zarte  schnppeDartige  ^ 
Qebüde,  die  ich  bei  Aspidorhynehns  nieht  beofauhten  konnte. 

Das  äusHere  und  innere  Bampfskelet. 

Wenn  wir  nnn  die  gefondeoen  Aehnliehkeiten  des  Aepi- 
dorhynchne  mit  LepidostenB  mr  Grnndlage  mner  Vefgleieh- 

ung  des  äusseren  und  inneren  Rumpfskelets  machen  wollen, 
so  finden  wir  die  besonderen  Aehnliehkeiten,  die  sich  im 
Kopfe  ausdrückten ,  hier  mehr  /.urück tretend.  Was  die 
Schuppen  betrifit,  so  erreicht  nur  eine  Aspidorhynchus-Art 
die  Dicke  der  Schuppen  von  Lepidosteus,  abgesehen  von  der 
für  die  Aspidorhynchen  gültigen  Diffnroiarang  in  den  Höhe- 
Terhiltniasen  nnd  hiennit  znsammenliSngend  —  der  Zahl  da* 
einer  Vertikalreibe  angeb(irigen  Schoppen. 

Die  Flossenstellung  aber,  ihre  VerbSltnisse  snr  Körper- 
höhe und  Länge,  das  Verhältniss  der  beiden  letzteren  recht- 
fertigen wieder  die  beobachteten  Beziehungen  in  vollem 
Maasse.  Die  Quergliedenmg  der  Strahlen  der  unpaaren  Flossen 
ist  bei  Aspidorhynchus  nicht  so  stark  ausgebildet,  womit 
auch  die  geringe  Entwickelung  des  von  Pictet  und  Vetter 
endgültig  constatirten  Fulcrenbesatzes  zosammenbfingt.  Den 
pittrigen  Flossen  fehlt  die  Qaeri^edemug  ganz,  es  fehlen 
die  Folcien;  ihre  Sirahlen  eind  nnr  an  iter  Spitse  lings  ge- 
spalten und  erinnern  sowohl  in  ihrer  StUe,  ab  in  der 
Sigenthllnilichkeit  ihrer  Articnlation  an  die  der  paarigen 
Flössen  der  Chrondrostei.  Interessante  Anzeichen  der  grossen 
Annäherung  des  Belonostomns  an  Lepidosteus  liefert  die 
Wirbelsaule.  Bei  Aspidorhynchus  sind  die  Hohlwirbel  un- 
verhältnissmassig  höher,  als  lang,  bei  gewissen  Beionostom us- 
arten  (Belonost.  Mfiosteri  Ag.,  fiel.  spec.  Wgr.)  gleichen 
sich  Höbe  and  Lange  schon  aus  und  die  Hohlwirbel  aeigen 
oben  und  nnten  sehwaehe  fiinsehnflrangen.  Bei  einer  sehr 
knggestreekten  Gattung,  Belonostomns  tenniroetris  Ag.,  haben 
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äie  hohlen  Wirhel  schon  die  tjinwhe  Stmcliihrfenii  and  sind 

bedeutend  länger  als  hoch ,  wie  die  allerdings  massiven 
Wirbel  in  der  Schwanzregion  bei  Lepidost^^us ;  es  ist  dies 
eine  Annäherung  an  Lepidosteus ,  die  in  deutlichem  Unter- 
schied zur  Wirbelsäule  der  Amia  steht.  Auch  die  enge 
Anlagerung  der  oberen  und  unteren  Apophysen  an  die  Hohl- 
wirbel, die  Umwachsung  derselben  weist  auf  die  spätere 
starke  Verwachsang  dsnelbeB  mü  dem  Wirbelkörper  bei 
Lepidostens  hin. 

Was  nun  die  Schwansfloesen  beiariffk,  so  hat  Lepidosteus 
die  sehr  alte  Art  innerer  und  äusserer  Heterooerkie  beibe- 
halten, während  unsere  beiden  fossilen  Arten  bei  innerer 
Heterocerkie  ein  gespalteu  gleichlappiges  äusseres  Flossen- 
skelet  zeigen. 

Nach  den  vorhergehenden  Untersuchungen  müssen  wir 
in  den  Aspidorhy neben  sehr  nahe  Verwandte  des  Lepidosteus 
sehen.  Gewisse  Verbindungsglieder  der  Aspidorhynchen  mit 
den  flbrigen  Lepidosteiden  finden  wir  in  den  triassiechen 
Pholidoplenms  und  Peltopleunis  und  der  jnrasBiBchen  Gattung 
PleurophoUs ;  dies  sind  aber  Uebergänge  au  dem  Typus  der 
dQnnschuppigen  Pholidophoren ,  die  nicht  ffir  Lepidoefcena 
gelten  können ,  dessen  Urform  mehr  nach  Seiten  des  Lepi- 
dotuH  gesucht  werden,  dessen  Beziehungen  zu  Lepidosteus 
schon  lange  hinreichend  betont  sind. 

Eine  direkte  Abstammung  des  Lepidosteus  von  den 
Aspidorhynchen  ist  auch  schon  deshalb  nicht  anzunehmen, 
weil  die  Vertreter  der  letzteren  in  der  Kreide  sich  Ton  Lepi- 
doeteus  noch  mehr  entfernt  haben. 
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Tafelerklämng. 

TAfel  I. 

Figur  1.  Parafphenoid,  (Psph)  von  unten  links;  von  (l<'r  Seite 
rechts.  A.  Uebergang  in  die  Basin  Oranii;  B.  Einfügungatelle  des 
Basioccipitale  ( Aspidorhynchus  i . 

Figur  2.  Ptervgoidbogen ,  von  aussen  —  oben,  von  innen  — 
unten,  Ep(— Ektopterygoid«  PI— Palatinom  (Aspidorh.). 

Figur  8.  Maxillsre  (Aipidorh.). 

Figur  4.  BeloDOitomaa  tpeciosot  Wgr.  Ptph— Purasphenoid, 
HM— Hymandibel,  PrD-Praedentale,  D— Dentale,  HPt— Metaptety- 
goid,  Sq— Squaraosum. 

Figur  5.   Belonostonius  sp?  Na—Nasaiöffniing. 

Figur  6.    Spleniale  (Anpidorh.) 

Fif^nr  7.  l'nterkiefer  von  Aspidorh jncbus,  Innenfläche  Spleniale, 
Praedentale,  Dentale  Artikulare. 

Tafel  II. 

Figur  1.   l'nterseite  und  Oberseite  «le^  Kostnim!*  von  Aspidorbyn- 
chus  dorsoventral  plattgedrückt;  untere  und  ol)ero  Ansicht. 
Figur  2.    Rostnini  (dorsoventral)  mit  Nasale. 
Figur  3.    Rostrum  seitlich  zusiin)iiu'n^n»drückt,  Unterseite. 
Figur  4.    Seitliche  Ansicht  von  Figur  3. 
Figur  6.   Rostrum  Ton  Lepidosteus,  von  der  Seite. 
Figur  6.  Unteneite  dee  Rostr.  von  Lepidostem  nach  Agassis. 
Figur  7.  Wangenbedeckung  von  Aspidorhynchos. 
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Sitzangsberichte 

der 

königl.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Mathematisch-physikalische  Clasae. 

Sitxiuig  vom  11.  Juni  1887. 

Herr  M.  t.  Pettsnkofkr  trSgt  die  Han|>fcre8altalie  einer 
▼on  dem  PriYatdooenten  Dr.  E.  B.  LraMAim  im  hygieniachen 
Institute  anegeftlhrten  üntersnchnng :  «lieber  Gesnndheits- 

schadlichkeit  mehrerer  hygieniscli  und  technisch 
wichtiger  Qase  und  Dämpfe"  vor. 


Ueber  Qesandtieitsschädlichkeit  mehrerer  hygienisch  and 
teohnisoli  wichtiger  Gase  und  Dämpfe. 

Von  Max  v.  Pettenkofer. 

Da  ieh  Toranssab,  daes  bei  der  bnmanHären  Strömung, 

welche  in  den  Gesetzen  Uber  Fahrikhygiene  und  Kranken- 
und  UnfallverHicherunp  ihren  Ausdruck  findet,  auch  oft  die 
Frage  zur  Beantwortung  kommen  ranss,  weK  lu*  Menge  ge- 
wisser schädlicher  Gase  in  der  Athemluft  schon  Gefahr  bringe, 
ob  schon  jede  qualitativ  nachweisbar  schädliche  Substanz 
gefahrlich  sei,  oder  ob  die  Gefahr  an  gewisse  Concentrationen 
gebonden  sei,  liess  ich  schon  seit  einiger  Zeit  im  hygieni- 
schen Institute  dahier  darflber  Untersuchungen  anstellen. 

ISB7.]laik.phyiiOLa  18 
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üeber  die  Arbeit  von  Max  Gruber^),  gegenwärtig  Professor 
der  Hygiene  jin  der  Universität  in  Wien,  Ober  Kohlenoxv-d, 
sowie  über  die  Arlx  it  von  Mtissanori  Ogata*),  gegenwärtig 
Professor  der  Hy^^iciie  an  der  UniTersität  in  Tokio ,  über 
schweflige  Säure  habe  ich  der  verehrten  Classe  bereits 
früher  berichtet  Schon  dieae  beiden  Arbeiten  seigten,  wie 
weit  die  gewöhnliehen  cnrrenten  Anachannngen  und  die  An- 
gaben in  der  Literatar  Ton  der  Wahrheit  entfernt  sind. 

Privatdozent  Dr.  Karl  Bernhard  Lehmann,  Aasiatent 
de«  hygienischen  Institutes,  hat  nun  in  dieser  Richtung  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  weiter  geführt,  welche  theils  iiu 
Archiv  für  Hygiene  l)ertMts  eiNcliienen  sind,  theils  noch  er- 
scheinen werden,  und  erlaube  ich  mir  der  Classe  eiaen  kurzen 
Bericht  über  die  Hauptresultate  zu  erstatten. 

Lehmann  hat  über  Chlorwasserstoff ,  Ammoniak^ 
Chlor,  Brom,  Sohwefelwatserstoff,  Schwefelkohlen- 
stoff, und  Anilin  und  Nitrobenaol  gearbeitet  DieYer^ 
suche  fiber  H,S  und  CS,  sind  unter  Mitwirkung  yon  Dr.  Na- 
kahama,  die  Ober  Anilin  und  Nitrobensol  unter  der  Ton 
Dr.  Mori,  beide  aus  Japan,  angestellt  worden.  Auch  sie 
bedienten  sich  des  kloinen  Respirationsupparates,  wie  Gruber 
und  Ogiitii,  es  waren  aber  grosse  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden ,  uiu  Methuden  zu  finden,  dem  Luttstrome,  welcher 
durch  den  Apparat  ging,  viele  Stunden  lang  beliebige,  aber 
constante  Mengen  der  zu  untersuchenden  Gase  und  Dämpfe 
beizufügen.  Gruber  konnte  leicht  reines  Kohlenozjd  aus 
einem  Grasometer  oder  einer  grossen  Glasflasche  in  beliebiger 
Menge  dem  Veisuchsraume  durch  Verdriagen  mit  Wasser 
ssufÖhren,  Ogata  benfltate  ein  Lampchen  mit  Schwefelkohlen- 
stoiF  gefQllt  und  mit  einem  regulirbaren  Dochte  versehen, 
und  konnte  sowohl  durch  die  Wage  bestiumien ,  wie  viel 
Schwefelkohlenstoff  in  einer  bestimmten  Zeit,  währeud  welcher 

1 )  Sitzungsbericht  1881  vom  5.  Febr.  S.  208. 

2)  Sitnugaber.  1888  wom  1.  Des.  8. 449. 
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eine  bekannte  Luftmen<^e  durch  den  Venachmnm  ttrOmte, 

verbrannte,  als  auch  den  Gehalt  der  durchfdiromenden  Luft  an 
pe})il(leter  scbwcfliu;«^  Säure  feststellen.  Aber  Salzsäure  und 
Ammoniak  liesMeii  sieh  weder  wie  Kühlenoxyd  in  einem  Gaso- 
meter sammeln  und  verdrängen ,  noch  constant  und  in  be- 
stimmter Menge  wie  schweflige  Säure  durch  Verbrennen 
einer  bestimmten  Menge  Schwefelkohlenstoff  aus  einer  Ver- 
bindung entwickeln. 

Nach  vielen  Teigeblichen  Versuchen  wandte  Lehmann 
ein  ebenso  einfaches  als  smfiriedenstellendes  VerfiEihren  an. 
Bei  GhlorwasserstoiF,  Ammoniak,  Chlor,  Brom  und  Schwefel- 
wasserstoff nahm  er  grosse  Flaschen  (etwa  15  Liter  fiassend), 
füllte  diese  mit  Wasser,  das  bald  mehr,  bald  weniger  mit 
diesen  Gaaen  gesättigt  war,  presste  durch  diese  B^lüssig- 
keiten  beliebige  bestimmbare  Mengen  Luft,  in  welche  diese 
Gase  übergingen  und  führte  sie  auf  diese  Art  in  den  Luffc- 
strom,  welcher  durch  d&a  Respirationsapparat  gesaugt  wurde. 
Der  ganse  Lu&tiom  wurde  mittels  der  Pumpvorrichtnngen 
am  Apparate»  so  lange  der  Versuch  dauerte,  oonstent  auf 
den  Gehalt  an  den  betreffenden  Gasen  unteisucfai  Diese 
Untersuchungen  zeigten  während  der  ganzen  Dauer  des  Ver- 
suches eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  und  Con- 
stanz  zwischen  einzelnen  Zeitabschnitten.  Wollte  man  mehr 
von  diesen  Gasen  im  Versuchsnuime  haben,  so  lieas  man 
mehr  Luft  durch  das  damit  imprägnirte  Wasser  treten  oder 
sattigte  das  Wasser  mehr  damit. 

Bei  Schwefelkohlenstoff  und  Anilin  Hess  er  eine  belie- 
bige Luftmenge  direkt  durch  diese  Stoffe,  die  ja  flfissig  sind, 
treten  und  bestimmte  von  Zeit  zu  Zeit  mittels  der  Wage, 
wie  viel  davon  verdampft  und  in  den  Luftstrom  flberge- 
gangen  war. 

Lehmann  hat  nun  anch  bei  seinen  UnterRuchungen 

gefunilen,  wie  sehr  unsere  bisherigen  Vorstellungen  der  Be- 

ricbtigimg  bedürfen  und  wie  grundfalsch  und  steunenswerth 

18* 
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oberflächlich  VieleB  iai,  was  sich  darOber  In  Bflchern  findet, 
aber  glftabig  abgeschrieben  nnd  bei  Gutachten  angeflihrt 
wird.  — 

Bei  Chlorwasseratoif,  Ammoniak,  Chlor,  Brom  tmd 

Schwefel wasserstott*  hat  Lelnnaiin  die  (jasraengen  nach 
Volum  per  mille  aiij/oj^eh^n ,  bei  St'h\s'efelk«)hh^njit/)ff  und 
Anilin  nach  Milligrammen  pro  Liter  Luft.  Bei  Schwefel- 
kohlensttifT  kann  man  annehmen,  dass  etwa  3  Mi]li<?ramnie 
und  hei  Anilin  etwa  3.7  Milligramme  einem  Kabikcentimeter 
in  Gasform  entsprechen. 

Salasiare« 

ChlorwaaserBtoff,  den  Safasriinredampf,  bitte  idi  nicht 
filr  so  schidKeh  gehalten,  als  er  sich  experimentell  erwiesen 
hat.  Schon  0.1  bis  0.14'7m)  erzengt  bei  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Katzen  anfangs  lebhafte  ünnihe  und 
Schnierzempfindiingen,  Speichel-  und  Nasensekretion,  worauf 
aber  bald  ein  leicht  soponiser  Zuntand  folgt. 

Bei  1.5  bis  2.0®/oo  treten  schon  Dyspnoe  und  starke 
Reizsymptome,  zeitweise  aber  auch  wieder  ein  leicht  aoporöser 
Zustand  an^  es  kommt  su  Thrlnensekretion,  Conjnnctiritis 
und  CSomeatrflbnng.  Sehr  hanfig  tritt  in  den  anf  den  Ver- 
such folgenden  Tagen  trockene  l^ekrose,  manchmal  aach 
feuchte  Gangrän  der  Nasenflflgel  und  des  Septoms  ein, 
welche  aber  meist  wieder  ausheilen,  ohne  d&s  Leben  der 
Thiere  zu  gefährdf  u ;  dagegen  führen  nicht  selten  sekundäre 
Katarrhal])neumonien  zum  Tode. 

Wenn  Thiere  etwa  U/a  Stunden  einer  Luft  von  3.4**/oo 
HCl  ausgesetzt  werden,  so  erkranken  nie  lebensgefährlich 
durch  Anätaung  des  ganzen  Bespirationstnictus.  —  Ratten 
widerstehen  am  besten.  Katien  und  Kaninchen  starben  stete 
an  den  folgenden  Tagen. 

Der  Mensch  scheint  noch  empfindlicher  gegen  HCl  an 
sein,  als  die  Thiere,  mit  welchen  ezperimentirt  wurde.  Leh- 
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mann  stellte  mit  einem  kräftigen  Manne  in  einem  Ranme 
Venache  an,  wo  die  Luft  nur  0.05 ®/oo  HCl  enthielt,  was 
die  Yenucbsperaon  nur  ganz  kurze  Zeit  zu  ertragen  ver^ 
mochte.  Lehmann  glaubt,  dass  auch  accommodirte  Fahrik- 
arbeiter  nicht  mehr  ak  O.l^/oo,  also  Vioooo  ertragen. 

Bei  der  Sektion  gestorbener  oder  ^etöd teter  Tliiere  findet 
man  die  Lungen  und  die  Trachea  sehr  smgegriflen,  Hyi>er- 
aniip ,  wihlreiche  Ecchyinosen.  Der  Tod  trat  gewöhnlich 
durch  die  dem  Versuch  folgende  Lungenerkrankung  ein, 
Meerschweinchen  gingen  vieliach  während  der  Versuche,  wie 
es  schien  an  Respirationsluhmung  zu  Grunde,  jedenfalls  nicht 
in  Folge  einer  SäureTergiftung.  Lehmann  konnte  namlieh 
nachweisen,  dass  die  gnissen  zu  einer  Säurevergiftung  noth- 
wendigen  Dosen  unmöglich  in  der  Versuchszeit  angenommen 
sein  konnten,  auch  die  Symptomne  der  yergifteten  Thiere 
stimmten  nicht  zum  Bilde  einer  Säurevergiftung. 

Ammeaiak, 

Ammouiakgas,  ohschon  es  ein  Alkali  und  HCl  eine 
Säure  ist,  wirkt  in  mancher  Beziehung  ähnlich  wie  ÜCl, 
nur  schwacher.  Lehmann  bezeichnet  nach  Versuchen  an 
sich,  an  anderen  Menschen  und  an  Thieren  0.3®/oo  lüs  Grenze 
f&r  die  Gesundheitsschädlichkeit  und  halt  0.5  ^/oo  für  die 
äusserste  bei  Gewöhnung  längere  Zeit  zu  ertragende  Con- 
centration  hir  Menschen.  2.5  bis  4.5  ^/oo  geben  bei  etwa 
8  stündiger  Einwirkung  nieist  schon  zu  getuhriichen  Pneu- 
monien an  den  darauffolgenden  Tagen  Anhvss. 

5  bis  10"/(Ki,  nur  kurze  Zeit  ein^eiitliniet ,  erzeugt  bei 
Katzen  schon  sehr  rasch ,  bei  Kaninchen  ei  .st  an  den  fol- 
genden Tagen  gefahrliche  Erkrankungen,  10  bis  12^/oo  tödtet 
in  wenigen  Stunden  unter  Laryngobronchitis  haemorrhagica, 
Glottisödem,  Luugenddem  etc.,  zuweilen  (bei  Katzen  stets) 
genügen  hierzu  schon  Dosen  von  5  bis  6®/oo> 
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Chlor. 

Schon  ansserordentlich  geringe  Mengeu  von  Chlor 
(0.001  bis  0.005  ^/,K.)  bringen  Reizsyuiptome  in  den  Respi- 
nitioneorgaiieu  liervcjr.  0.015  bis  0.03"/oü  machen  schon 
li'l »hatte  Rei/syniptonie,  starke  Salivation  und  Verlangsamun^ 
der  Uespiration.  Die  Thiere  zeigen,  einige  Tage  nach  dem 
Versuche  getödtet,  eitrig-flchleimige  Bronchitis  und  katarrhal- 
pneumonische Lungenpartien. 

Gaben  Ton  0.04  bia  0.06®/«»  ▼eruiBacheo  in  3'/»  bis 
5  Standen  lebensgefährliche  Symptome  durch  starkes  Lungen- 
ödem und  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  hämorrhagische 
Lungenentsfindungen. 

Gaben  von  0.6  ^/ou  tödten  rasch,  meist  durch  Entwick- 
lung einer  ex(iuisiten  Croupmembran  vom  Larynx  bis  in  die 
feineren  Bronchien  liinab. 

Die  von  Binz  für  den  Frosch  entdeckte  narkotische 
Wirkung  der  Halogene  kannte  Lehmann  mehrflEUih  exquisit 
beim  Kaninchen  nachweisen. 

Brom* 

Brom  wirkt  genau  so  wie  Chlor,  man  kann  sagen,  wie 
ein  Aequivalent.  Sehr  aulfallend  ist  die  Wirkung  der  Brom- 
dftmpfe  auf  die  Haare  der  Thiere.  Bei  nur  etwas  grösseren 
Dosen  werden  die  Haare  suhdg  und  schmierig  und  sind  leicht 
abKostreifen. 

Venuche  in  einer  Papierfiibrik  und  ein  absichtliches 

Experiment  am  Menschen  ergaben,  dass  vom  Menschen  nur 

etwa  0.002  bis  0.004"/(K)  Chlor,  von  daran  gewöhnt^'n 
Menschen  vielleicht  etwius  mehr  (höchstens  0,0D7oo)  ohne 
Schaden  ertragen  werden.  —  Aus  den  Versuchen  Leh- 
maun  8  geht  »omit  mit  aller  B^timmtheit  liervor,  da^  die 
noch  in  jUngster  Zeit  bei  Choleraepidemien  üblichen  Raucher- 
ungen der  Menschen  mit  Chlor-  oder  Bromd&mpfen  absolut 
nutzlos  sind,  da  zur  Tödtung  Ton  Bakteriensporen  ein  Ghlor- 
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gehalt  der  Luft  von  3 wührend  3  Stunden,  oder  einer 
Ton  0.4^/oo  wälirend  24  Stunden  erforderlich  ist. 

Die  Angaben  in  Büchern  (z.  B.  in  Hirt's  (iewerbe- 
krankheiten)  überschreiten  die  zulässigen  Mengen  von  Am- 
moniak, Chlor  und  Brom  um  das  hundert-,  ja  tauBendfache. 

ttchwefelww»»er»toff. 

Die  grosse  Giftigkeit  des  SchwefelwasserBtoffgaBee  ist 
allgemein  bekannt,  aber  sie  wird  gewöhnlich  höher  ange- 
nommen, als  die  von  Chlor  und  Brom,  was  sich  aber  nicht 
bewahrheitet.  Eine  Katze  zeigte  l)ei  Rstundiger  Einwirkung 
von  0.13®/(Hi  noch  keine  Symptome,  auch  nicht  bei  lOatün- 
diger  Einwirkung  von  0.15°/üo. 

Erst  bei  Sstündiger  Einwirkung  von  0.21  ^/oo  zeigte  sich 
Somnolenz  und  etwas  Speichelsekretion. 

Stunden  in  einer  Luft  mit  0.43  ^/oo  zeigte  sich 
Termehrte  Somnolenz  und  nahm  das  Thier  eine  träge  Seiten- 
lage an,  erholte  sich  aber  in  frischer  Luft  sehr  rasch  wieder. 

Erst  Dosen  über  0.7 ^/oo  wirken  tödtlich,  wenn  die  Thiere 
länger  als  5  Stunden  einer  soklien  Luit  uusgesetzt  werden. 

Bei  3.25«/  *)o  sank  das  Thier  nach  4  Minuten  um  und 
war  nach  10  Minuten  todt. 

Die  Sektionen  ergaben  bei  Katzen  stets  Lungen-  und 
Tracheah jperämie ,  bei  dei\jenigen,  welche  länger  lebten, 
ein  hämorrhagisches  Lungenödem,  häufig  auch  eine  seröse 
FlOsrigkett  in  den  Pleurahöhlen. 

Kaninchen  Terhalten  sich  im  wesentlichen  gegen  Schwefel- 
wasserstoff ebenso  wie  Katzen,  sind  aber  empfindlicher  als 
diese.  Bei  0.72*^/,m)  trat  schon  nach  3  Stunden  50  Minuten 
der  Tod  ein.  Bei  1.13  und  3.25 "/.m.  waren  stets  ein  paar 
Minuten  genügend,  um  das  Thier  unter  Schwankljewegnngen 
zusammenstürzen  zu  lassen.  In  dieseui  Zu.stande  aus  dem 
Apparate  genommen  und  in  frische  Luft  gebracht,  erholte  es 
sich  inmier  rasch. 
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Die  äektionsbefiinde  bei  den  geetorbeneD  KanincheD 

waren  denen  bei  Katzen  »tets  ahnlich.    1>ie  Hauptwirknng 

de«  Gases  findet  offenbar  auf  das  Ceiitralnervensystem  statt. 

Versuche  am  Menschen  wurden  nicht  gemacht,  aber 
wahrscheinlich  darf  man  fflr  ihn  O.IS^'V  als  Grenzwerth 
annebuien.  Es  werden  darüber  noch  weitere  Versuche  ge- 
macht werden. 

Schwefelkohlenstoff. 

Die  Versuche  Aber  Schwefelkohlenstoff  sind  zwar  noch  lange 
nicht  abgeschlossen,  aber  sie  haben  einige  so  merkwürdige 
Thatsachen  eigeben,  dase  ich  glaabe,  schon  jetei  darauf  hin- 
weisen SU  mll8Ben,  weil  vielleicht  namentlich  Chemiker  ver^ 
anlaset  werden  konnten,  sich  noch  eingehender  mit  der  Zu- 
sammensetzung des  k&nflichen  SchwefelkohlenstoffSes,  wie  er 
besonders  in  den  Kantschukfabriken  in  so  grosser  Menge 
in  Verwendung  kommt,  '/u  Ijefassen.  Lehmann  hat  j(e- 
funden,  dass  verschiedener  Schwefelkohlenstoff  sehr  verschie- 
den giftig  ist.  Darauf  wurde  auch  schon  früher  in  Fnink- 
reich  durch  eine  Arbeit  von  Sapelier  aufmerksam  gemacht, 
aber  Sapelier^)  führt  dafür  einen  ganz  falschen  Grund  an:  er 
meint  nämlich  ein  Gehalt  an  Schwefelwasseietoff  sei  die  Ur- 
sache, fis  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  giftige  Schwefel- 
kohlenstoff, mit  welchem  Sapelier  ezperimentirt  hat, 
Schwefelwasserstoff  haltig  war,  aber  die  Versuche  Lehmann*8 
zeigen,  dass  dieses  jedenfalls  ein  bedeutungsloser  Zufall  war, 
denn  Lehmann  beobachtete  die  nämlichen  grossen  Unter- 
schiede in  der  Giftigkeit  verschiedener  Scliwetelkohlenstoffe, 
ohne  je  in  einem  Schwefelwasserstoff  gefunden  zu  haben. 

Lehmann  experimeutirie  z.  B.  mit  einem  käuflichen 
Schwefelkohlenstoff,  welcher  schon  bei  einem  Gehalte  von 
0.2  bis  0.3  Milligramm  im  Liter  Luft  so  heftig  wirkte;,  dass 

1)  Ktude  8ur  le  Bult'ure  de  carbone.  FacuJt^  de  MMeciae  de 
Paria.   These  l^r.  246,  18Ö6. 
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Katzen  nach  P/«  stunden  Speichelfluss ,  äopor  und  sehr 
vertiefte  und  beschleunigte  Respiration  zeigten,  nach  2  Stun- 
den nach  längerem  Schwanken  hüufig  unter  Wülzbewegung, 
leichten  klonischen  Zuckungen  etc.  su  Boden  fielen  und  bei 
Dosen  von  0.65  lÜUigramm  unter  ähnlichen,  nur  rascher 
sich  entwickelnden  Symptomen  schon  in  S^/i  Stunden  zu 
Grunde  gingen,  während  bei  einem,  aus  einer  anderen  Quelle 
bezogenen  Schwefelkohlenstoffe  im  Liter  Luft  0.84  Milli- 
gramme sein  durften,  ohne  diiss  es  zu  ernsteren  Symptonieu 
kam.  Nach  Stunden  aus  dem  Apparate  genommen,  er- 
holte sich  das  Thier  sehr  bald  vollständig  wieder.  Ja,  selbst 
bei  einem  Gehalte  von  2.3  Milligramm  Schwefel kohlenstoflf 
in  Liter  Luft  dauerte  es  7  Stunden,  bis  eine  Katze  so  weit 
geechädiget  war,  dass  sie  10  Stunden  nach  dem  Versuch  an 
den  Folgen  der  Vergiftung  starb. 

Die  Sektionen  der  gestorbenen  Thiere  ergaben  ausser 
Lungenhyperämie  und  hie  und  da  Lungenecchymosen  keine 
charakteristischen  Befunde.  Auch  das  Blut  zeigte  sich  nor- 
mal. Neben  einer  leichten  lokalen  Reizwirkung  auf  die  zu- 
gänglichen Schleimhäute  wirkt  der  Schwefelkohlenstoff  also 
namentlich  auf  das  Nerrencentraloigan.  Mit  Chloroform 
analog  angestellte  Versuche  zeigten  eine  grosse  Aehnlichkeit 
der  Wirkung  der  beiden  Stoffe. 

Es  scheinen  noch  unhekannte  oder  bisher  nicht  beachtete 
Verbindungen  im  Schwefelkohlenstoff  des  Handels  enthalten 
zu  sein  und  den  Haupttheil  seiner  Giftigkeit  auszumachen. 

Lehmann  hat  sich  dnrch  B»'h;indlun^  de^;  käuflichen 
Öchwefelkohlenstoffe.s  mit  conceiitrirter  Schwefelsilnre,  Wasser, 
Aetzkali,  darauffolgendes  Waschen  mit  Was.ser  und  Trocknen 
mit  Chlorcalcium  und  schliesslich  durch  mehrfieu^he  Destil- 
lation über  Quecksilberchlorid  ein  möglichst  reines  Präparat 
helgestellt,  welches  genau,  nur  etwas  schwächer  wie  Chloro- 
form riecht.    Auch  dieser  möglichst  gereinigte  SchwefSol- 
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koUenstof}'  zeigt  sich  noch  gitlig,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade,  wie  manches  käufliche  Präparat. 

Das  80  Tenchiedene  Erkranken  der  Arbeiter  in  yer- 
eehiedeDen  EaatachukiBliriken  mag  daher  immer  aeinen  Grand 
tlieüweise  in  einer  TerBchiedenen  Qiuüitii  des  SchweliBlkolilen- 
stoffes  haben,  aber  jeden&lk  wirken  da  auch  die  Ventil»- 

tionsverhältnisse  der  Arbeitsriiume  mit,  und  kann  auch  dem 
reinsten  Schwefelkohlenätotie  die  Giftigkeit  nicht  abgesprochen 
werden. 

Lehmann  wird  seine  Unteranchnngen  auch  auf  Kaut* 
achnkfahriken  und  aof  den  dort  neben  dem  Schwefelkohlen- 
etoff in  Verwendung  kommenden  Chlorschwefel  ausdehnen. 

AbIUh  aad  Hltrebeniel. 

Ueberraschend  ist  die  Giftigkeit  des  Anilin  in  den 
kleinsten  Dosen,  namentlich  für  Katien.  0.15  Milligramm 
im  Liter  Luft  (etwa  0.04^/oo  des  Volums)  bringen  binnen 
7  Stunden  noch  keine  besonderen  Symptome  henror,  aber 
schon  Dosen  Yon  (0.4  Milligramm  (etwa  O.l^/oo  des  Volums) 
zeigen  sich  gefährlich.  Bei  dieser  Concentration  bekommt  eine 
Katze  schon  nach  30  Minuten  lange  anhaltende  Salivation^ 
nach  5^/2  Stunden  Erbrechen  und  Störungen  der  coordinirt^^n 
Bewegung,  namentlich  zeigt  sich  etwas  Schwäche  der  Hinttjr- 
beine.  Die  Respiration  ist  wechselnd,  aber  vorwiegend  stark 
beschleunigt.  Nach  6^4  Stunden  werden  Lippen  und  Zunge 
stark  cyanotisch,  die  Pupillen  weit  und  ihre  Reaktion  sehr 
trige.  Nach  8^4  Stunden  wird  das  Thier  matt,  taumelt« 
ist  aber  weder  lahm  noch  narkotisirt.  Aus  dem  Apparate 
genommen  zeigt  es  am  folgenden  Tage  Tollstindige  Pufnllen- 
starre,  grosse  SchwSche  nnd  ein  eigenthfimliches  Schwanken 
beim  Gehen.  Nach  2  Tagen  war  die  Pui)illenreakti(iii 
wiedergekehrt,  da  aber  die  allgemeine  Schwäche  fortdauert 
und  sich  neben  Störungen  der  coordiuirteu  Muskeibewegung 
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auch  häufige  klonische  Zuckungen  in  den  Muskehi  zeigen, 
wird  dds  T liier  getödfcet. 

Hei  der  Sektion  zeigte  «ich  öt*irke,  gelhe  Fsirhuug  der 
Leber  und  aller  Schleinihüutef  ebenso  goidgeU)e  Schütten  in 
den  Leberzellen.  Die  Niere  erscheint  gelblich  und  stark 
verfettet  Weder  im  Harn  noch  in  dem  stark  gelbroth  ge- 
förbten  Blutserom  gelang  biaher  eine  Reaktion  «nf  Gallen- 
farbstoff.  Weitere  Untersnchungen  fiber  diese  Gelbförbong 
sind  in  Aussicht  genommen.  Longm  blase  br&onlich,  an 
einer  Stelle  eine  kleine  Hftmorrhagie.   Herz  schlaff. 

Bei  Doeen  von  0.7  Vis  0.8  Milligramm  im  Liter  Luft 
ist  der  Vergiftungsverlauf  der  gleiche,  nur  treten  neben  den 
geschilderten  Symptomen  l)ald  stärker,  bald  schwächer  klo- 
nische Convulsionen  einzelner  Muskelbündel,  ganzer  Muskeln 
und  Mu&kelgruppen  in  den  Vordergrund.  Die  Respiration 
schwankt  ganz  anregelmässig  zwischen  10  und  168  in  der 
halben  Minute. 

Nach  9  Stunden  aus  dem  Apparate  genommen  sind  die 
Thiere  gelahmt,  reflezloe,  höchst  livid,  pupillenstarr,  bei 
kräftiger  Hersth&tigkeii 

Tödtet  man  ein  Thier  in  dieeero  Zustande,  so  findet 
man  bei  der  Sektion  Injektion  und  blutiges  Gedern  der 
Lunge,  ziemlich  reichlichen  Hämatiugehalt  des  bräunlich 
rothen  Lungenblutes ,  im  Kör])erblut  bei  spektroskopischer 
Untersuchung  nur  Oxyhämogiubiustreii'en ,  im  Harne  Ozj- 
hamoglobin  und  Hämatin. 

Lässt  man  ein  solches  Thier  am  Leben,  so  geht  es 
unter  anhaltenden  CouTulsionen  und  fibrillaren  Zuckungen, 
ohne  sich  mehr  aus  der  Seitenlage  zu  erheben,  in  1  bis 
2  Tagen  unter  klSgliehem  Miauen  zu  Grunde  und  zeigt  sich 
bei  der  Sektion  stets  die  auffallende  Gelbförbung  der  innem 
Organe.  —  Im  Harne  lässt  sieb  Anilin  stets  nachweisen. 

Die  bisher  mit  Anilin  am  Menschen  l)eo buchteten  Ver- 
giitungssymptome  stimmen  damit  gut  überein. 
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£ine  höchst  Huffallende  Thatsache  ist,  dtiss  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  verhältnissmäasig  unemptindlich  gegen 
Anilin  änd.  Zur  Controle  befanden  sich  bei  jedem  Ver- 
suche, der  mit  einer  Katse  gemacht  wurde,  gleichzeitig  auch 
immer  ein  Eaninohen  und  ein  oder  swei  Meerschweinchen 
im  Apparate,  welche  nie  schwerere  Symptome  seigten.  Einem 
Kaninchen  wurde  einmal  Anilin  (2**^)  subcutan  injicirt,  ohne 
diiss  das  Thier  erkrankte ,  während  daran  eine  Katze  rasch 
unter  den  charakteristischen  Symptomen  zu  Grunde  ging. 
Der  (jdtT  (len  Ursachen  dieses  auffallenden  Unterschiedes 
zwischen  Katze  und  Kaninchen  wird  Lehmann  noch  weiter 
nachforschen. 

Ueber  den  Gehalt  der  Fabriklufl  an  Anilin  liegen  keine 
Bestimmungen  vor,  aber  aus  yielen  Thatsachen  geht  hervor, 
dass  es  auch  fftr  den  Menschen  ein  ziemlich  heftig  wirken- 
des Gift  ist. 

Ueber  die  Versuche  mit  Nitrobensol  ist  nur  zu  berichten, 

dass ,  so  reichlich  man  auch  NitrobenzoWanipf  der  Kasten- 
luft zuführen  mochte,  nie  die  Thiere  (Katzen,  Kaninchen 
und  Meerschweinchen)  ernstlich  erkrankten.  Diese  oft  con- 
statirte  Thatsache  stimmt  nicht  recht  mit  vielen  Eriahrungen 
über  die  Giftigkeit  des  vom  Magen  aus  verabreichten  Nitro- 
bensols,  man  möchte  vermuthen,  dass  diese  schwer  flOchtige 
Substanz  durch  die  Lungen  nur  sehr  wenig  aufgenommen 
würde. 


Aus  der  j^an/en  Keihe  von  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  schädlicher  Gase  und  Dämpfe  in  der  Luft,  welche 
bisher  mit  Hille  des  Hespiratiousapparates  weniger  für  wissen- 
schaftlich toxikologische  und  pharmakologiMshe ,  sondern 
mehr  für  praktisch  hygienische  Zwecke  gemacht  worden 
sindi  scheint  mir  hervorzugehen,  dass  die  Schädlichkeit  der 
genannten  Gase  und  Dampfe  nicht  bloss  auf  lokalen  Veran- 
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denmgen  oder  des  Blutes  beruht,  sondern  auch  auf  Wirkungen 
auf  das  Nenrensystem  und  namentUch  seine  Geniraiorgane. 

Bei  den  sogenannten  ätzenden  Gkisen  (schwefliger  SSnref 
Chlor was-serstoft',  Ammoniak)  treten  allerdings  Veränderungen 
der  ersten  Wege,  womit  diese  Stoffe  in  Berührung  kommen, 
deutlich  hervor ,  aber  schon  bei  Chlor  und  Brom  etwas 
weniger ,  und  treten  auch  Cerebralsymptome  schon  ein : 
hingegen  bei  mehreren  (Kohlenoxyd,  Schwefel wa-sserstoff, 
Schwefelkohlenstoflf  und  Anilin)  scheint  die  Uauptwirkung 
in  dem  Einflüsse  auf  das  Nenrenfljstem  su  liegen.  Und 
selbst  bei  den  atienden  Gasen  schabt  die  Wirkung  auf  das 
Nervensystem  mitbetheiligi  Eine  Luft,  welche  die  Nerven 
der  Respirationswege  krankhaft  reizt,  ist  gewiss  nicht  ohne 
Einfluss  auf  das  Atiiemeentrum  und  dessen  Verbindungs- 
bahnen mit  anderen  Centralorgsinen.  Ist  ja  schon  der  Glottis- 
krampf, welcher  bei  den  ätzenden  Gasen  auch  eine  Rolle 
spielt,  eine  Nerven  Wirkung.  Eine  Andeutung  von  solchen 
Dingen  haben  wir  schon  in  unserer  gewöhnlichen  Wohn- 
ungsluft, und  hangt  damit  wahrscheinlich  auch  das  zusam- 
men, was  man  Angfewöhnung  oder  Abstumpfung  oder  indi- 
viduelle Disposition  nennt  Einer,  fttr  welchen  eine  Luft 
nur  einen  unangenehmen  Geruch  hat,  kann  davon  krank 
werden,  während  einer,  welcher  entweder  den  Geruchssinn 
verloren  hat,  oder  dem  der  Geruch  nicht  unangenehm  ist, 
in  solcher  Luft  sich  ganz  wohl  befinden  kann. 

Auf  unser  Nervensystem  wirkt  aber,  ohne  dass  wir  es 
sofort  wissen  und  empfinden ,  noch  gar  Vieles ,  wius  weder 
riecht  noch  schmeckt,  und  können  solche  giftige  Stoffe  auch 
in  der  Atheuiluft  enthalten  sein.  Vom  Schwefelwasserstoff 
riechen  wir  aUerdings  die  kleinsten  Spuren,  aber  das  ganz 
geruch-  und  geschmacklose  Kohlenozjd  ist  eingeathmet  ftst 
ebenso  giftig.  Weil  man  im  Blute  eines  an  Kohlenoxyd 
Gestorbenen  das  tödtliche  Gift  nachweisen  kann,  glauben 
Viele  sagen  zu  dQrfen,  dass  es  dadurch  tödte,  dass  das 
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Kohlenoxyd  aus  dem  Ozyhämoglobin,  dem  noimalen  Bestand- 
theile  aiuieree  Blates,  deii  Sauentoff  austreibe,  wodurch 
Kohlenoxydhimoglobin  entstehe,  welches  dem  normalen  Stoff- 
wechsel, soweit  dieser  in  einer  Oxydation  bestehe,  nicht 
mehr  dienen  könne,  was  also  einer  Erstieknug  oder  emem 
Blutmangel  ähnlich  wäre.  Wenn  man  aber  bedenkt,  ein 
wie  kleiner  Theil  der  pui/fn  Bhitmasse  bei  tödtlich  ver- 
laufenden Kohlenoxydvergiftun^en  durch  Bildimg  von  Kohlen- 
oxydhiimoglobin  seines  Sauerstoffes  beraubt  wird  und  wie 
viel  Oxyhämoglobin  daneben  noch  vorhanden  ist,  so  dtiss  der 
dadurch  veranlasste  Blutverlost  yiel  kleiner  als  der  kleinste 
Aderlass  ist,  welchen  Gesunde  und  Beranke  ohne  Qef&hrdnng 
ertragen,  so  wird  man  wohl  geawmigen,  an  eine  spenfiseh 
giftige  Wirkung  des  Kohlenozydhimoglobins  im  Organismns 
auf  das  Nervensystem  und  seine  Gentraiorgane  m  denken. 
Die  Blutkörperchen  sind  nur  das  Medium,  das  Kohlenoxyd 
au8  der  Luft  zu  sib^orhireu  und  es  dem  Organismus  in  der 
nöthigen  Menge  zuzuführen. 

Gruber  hat  bei  seinen  Untersuchungen  zuerst  nachge- 
wiesen, dass  bestimmte  Grade  des  Syniptomenkomplexes  stets 
einer  bestimmten  Concentration  des  Kohlenozydes  in  der  ge- 
alhmeten  Luft  entsprechen,  und  dass  diese  Grade  sich  nicht 
Sndem,  wenn  die  Thiere  auch  sehr  lange  in  solcher  Luft 
bleiben,  dass  somit  im  Blute  keine  Anhäufung  von  Kohlen- 
oxyd mit  der  Zeit  des  Athmens  entsteht,  sondern  dass  der 
Organismns  die  Fähigkeit  besitzen  muss ,  sich  geringer 
Mengen  des  Giftes  auf  irgend  eine  Art  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  l)estHndig  zu  entledigen.  ruber  hat  ein 
Kaninchen  6G  Stunden  laug  in  einer  Luft  von  0.5^/oo  Kohlen- 
oxyd athmen  lassen,  ohne  dass  es  im  geringsten  erkrankte; 
aber  wenn  er  Kaninchen  eine  Luft  von  4  bis  6®/oo  Kohlen- 
oxyd athmen  liess,  trat  der  Tod  swischen  30  und  40  Mi- 
nuten ein. 

Aus  den  Versuchen  von  Ogata  mit  schwefliger  Sftnre 
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geht  hervor,  dass  auch  dieses  Gas  ins  Blut  aufgenommen  ala 
ein  Nerrengift  wirkt.  Wenn  Fröschen,  bevor  de  in  den 
Äppftiai  gesetzt  wnzden,  ein  Schenkel  gebunden  wurde,  so 
dam  in  diesem  kein  Blnt  mehr  drenliren  konnte,  während 
der  andere  Schenkel  nngehnnden  blieb,  so  leigte,  naehdem 
der  Tod  im  A})parate  eingetreten  war,  der  nerrns  isehiadieos 
des  gebundenen  Schenkels  stets  noch  die  gewöhnliche  Reiz- 
barkeit, während  die  Reizbarkeit  des  Nerven  in  dem  nicht 
gebundenen  Schenkel,  durch  welchen  bis  zum  Eintritte  des 
Todes  das  Blut  strömte ,  welches  mit  schwefliger  Säure  in 
Berührung  gekommen  war,  stets  auf  ein  Minimum  ge- 
sunken war. 

Das  Nftmliche  gilt  Ton  dem  stark  riechenden  Schwefel- 
wasserstoff, der  auch  einen  Theil  unseres  Blutes  in  Beschlag 
nimmt,  an  dem  man  aber  bereits  stirbt,  wenn  man  auch 
noch  ein  üebermass  gesundes  Blnt  in  den  Adern  hat.  Leb- 

mann  hat  gefunden,  dass  eine  Katze  10  Stunden  lang  eine 
Luft  von  0.1 5^/00  Schwefelwasserstoff,  welche  schon  sehr 
übel  riecht,  athraen  konnte,  ohne  dass  man  ihr  eine  Spur 
von  Uebel befinden  anmerkte,  dfiss  ein  solches  Thier  aber  in 
einer  Luft  von  3.25^/oo  Schwefelwasserstoff  in  4  Minuten 
umsinkt  und  nach  10  Minuten  todt  ist.  An  Luft,  d.  h.  an 
dem  fttr  den  nomuilen  Stoffwechsel  nöthigen  Sauerstoff  kann 
es  nicht  gefehlt  haben,  auch  die  während  der  knnen  Zeit 
aus  der  eingeathmeten  Luft  ins  Blut  aufgenommene  Menge 
Schwefelwasserstoff  kann  nicht  so  grass  gewesen  sein,  um 
wesentliche  substanzielle  Veränderungen  im  Organismus  lier- 
vorzubringen,  die  tödtliche  Wirkung  lässt  sich  nnr  durch 
eine  Wirkung  auf  das  Nervensystem  erklären. 

Auch  ist  das  Blut  und  der  ganze  Körper  von  Katzen 
und  Kaninchen  nicht  entfernt  so  verschieden  zusammen- 
gesetat,  dass  man  aus  emer  substanzieUen  Verftnderung  er- 
klären  k&nnte,  warum  das  Anilin  ftir  Katzen  so  giftig  nnd 
f&r  Kaninchen  unschädlich  ist.    Wahrscheinlich  wird  das 
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Nervensystem  verschiedener  Thiergattinigen  vom  Anilin  el>enso 
verschieden  wie  vom  Morpliiuni  und  anderen  Giften  gereizt. 

Je  höher  ein  Organismus  entwickelt  ist,  desto  eniptind- 
licher  scheint  er  für  schädliche  Gase  und  Dämpfe  zu  sein. 
Die  Bakterien  ertragen,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  Chlor 
und  Brom  nnd  schweflige  S&nre  in  der  Luft  so  lange  und 
in  so  grossen  Mengen*,  wie  sie  fttr  Menschen  nnd  warm» 
blutige  Thiere  sicher  nnd  in  kflrsester  Zeit  tödlich  sind.  Das 
ist  vielleicht  anch  der  Gmnd,  warum  gerade  der  Mensch  in 
seiner  Wohnung  eine  reinere  Luft  braucht  als  alle  seine 
Hausthiere. 
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Mathematisch-physikalische  Classe. 

Sitmmg  vom  3.  Juli  1887. 

1.  Herr  H.  Sekligku  trü^'t  die  Hauntrcsultato  ciiipr  Unter- 
suclinng:  ,Znr  Theorie  der  Beleuchtung  fier  grossen 
IManeten,  insbesondere  des  Saturn*  vor.  Die  Abhand- 
lung ist  für  die  Denkschriften  bestimmt. 

2.  Herr  K.  TiOMMF.i.  legt  eine  Abhandlung  der  Herren 
H.  Götz  und  A.  Kuitz  in  Augsburg  .Elektro metrische 
Untersuchungen*  vor. 

3.  Herr  W.  GOhbkl  spricht  Aber  «Die  niiocänen 
Ablagerungen  im  oberen  Donaugebiete  und  die 
Stellung  des  Schliers  von  Ottnang*. 


Elektrometrisclie  Untersuchuiigen. 
Von  U.  QOts  imd  A.  Kurs  in  Augsburg. 

Kurze  Vorgeschichte  der  Torliegenden  Arbeit: 
Das  Wesen  und  der  Sitas  der  «elektromotorischen  Kraft*, 
welche  den  galvanischen  Strom  YeruiBaeht,  beschäftigte  seit 
Mvani  und  Volta  bis  auf  die  neueste  Zeit  eine  Reihe  Ton 
Physikern.  Je  rerborgener  dieses  üntersnchnngsobjekt  ist, 
desto  mehr  hat  man  Thab^achen  zu  samiueln  und  die  Modi- 
fikationen zu  studieren  .  unter  welchen  jene  Ursache  in  die 
Erscheinung  tritt.  Und  um  hiefür  ein  Beispiel  zu  erwähnen, 
so  schlosa  erst  vor  4  Jahren  Fromme  in  Wiedeniann's  An- 
nalen  (Band  18  und  10)  eine  Keihe  ^KU'ktrischer  Ihiter- 
suchungen*  aber  das  Verhalten  ^on  Platin,  Falladinm,  Gold, 
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Gaskohle  und  Aluminium  in  GhiomsaurelSsung  und  in  Sal- 
peiersaure,  sowie  Ober  die  Kondensation  und  Absorption  des 

Wasserstoff  durch  Platin  und  Palladium  mit  den  Worten 
ab:  ,Ich  möchte  zum  Schlüsse  dem  Wunsche  Ausdruck 
geben,  dass  die  in  der  1 .  und  2.  Abhandlung  niedergelegten 
Resultate,  deren  Erklärung  ich  zu  geben  versucht  habe,  auch 
anderen  Physikern  interessant  und  wichtig  genug  erscheinen 
möchten,  um  meine  Erklärung  zu  prQfen  und  eventuell  eine 
bessere  in  Vorschlag  zu  bringen*. 

Unsere  eigenen  Untersuchungen  schliessen  indess  nicht 
hier  an,  sondern  beginnen  so  zu  sagen  von  Tome.  Oder 
.  wenn  denn  doch  jede  ähnliche  Untersuchung  voraussetzt,  dass 
man  das  bereits  vorhandene  Material  kennen  lernt  und  von 
diesem  womöglich  auch  Ausgangspunkte  7Air  eigenen  Fort- 
setzung auswählt:  Es  hat  uiigefälir  um  djus  Jahr  1880  Prof. 
Franz  Exner  in  Wien  den  bekannten  Streit  zwischen  der 
Kontakt-  und  der  chemischen  Theorie  aufgegriü'en,  als 
Kämpfer  gegen  die  erstere.  Fromme  ist  u.  a.  auch  gegen 
Bxner  aufgetreten  im  12.  Bande  der  Wiedemann*scben  An- 
nalen  («Ueber  die  elektromotorische  Kraft  der  aus  Zink, 
Schwefelsäure  und  Platin,  resp.  Kupfer,  Silber,  Gold,  Kohle 
gebildeten  galvanischen  Kombinationen")  und  schliesst  diese 
Abhandlung  mit  den  Worten:  ,Ks  wird  sich  vielleicht  Ge- 
legenlieit  finden,  diese  i\esult4it«'  im  Zusammenhange  mit  einer 
neueren  Abhandlung  von  Herrn  Exner  zu  l)e.sj)r»Hhen''. 

In  den  Abhandlungen  Kxners  und  in  dem  seit  längerer 
Zeit  gehegten  Wunsche,  eigene  Beobachtungen  auf  diesem 
Gebiete  anzustellen,  schöpften  wir  die  Motive  zu  unseren 
Arbelten.  In  einer  vorlaufigen  Mitteilung  (Rep.  der  Phjs. 
XXIII,  311 — 321,  1887),  suchten  wir  den  experimentellen 
Nachweis  zu  liefern,  dass 

1.  die  Erde  kein  Glied  der  Spannungsreihe  ist,  wie  die 
Kontakttheurie  fordern  muss,  sondern  als  , Leiter  zweiter 
Klasse"  wirkt,  und  dass 
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2.  jedes  Metall  in  direkter  Berfihmng  mit  der  Erde  ein 
ihm  nnd  der  Bodenbeschsflienheit  an  der  betreffenden  Stelle 
eigenthQmliclies  negatiree  Potential  annimmt. 

Letzteres  wird  also  nicht  durch  eine  sogenannte  Kon- 
taktkraft, sondern  durch  die  chemische  Einwirkung  der 
Bodenfeuchtigkeit  auf  dsvs  Metall  hervorgerufen.  Mit  andern 
Worten:  wir  erklären  die  Verbindung  Metall-Erde  für  ein 
galyanisches  Element,  dessen  negativer  Pol  das  Metall  und 
dessen  Erreger  die  Bodenfeuchtigkeit  ist,  während  der  pontive 
Pol  dnrch  die  festen  Theile  des  Brdkörpera  gebildet  wird. 

Um  jede  Yerwechslang  mit  der  kontakttheoretiscben  Be- 
zeichnung M|N  f&r  das  sogenannte  Kontaktpotential  der 
Metalle  M  und  N  an  Termeiden,  haben  wir  ftir  die  hier  in 
Krage  kommenden  Potentialdifferenzen  die  Bezeichnung  Mi|N 
eingeführt.  Hiernach  stellt  z.B.  Zn  E  (Erde}  ein  einfaches 
galvaniscluis  Element  dar,  ebenso  Cu  E:  dagegen  ZnpCn 
stellt  ein  Doppelelement  vor ,  welches  entsteht  durch  die 
Gegenschaltung  der  vorher  genannten  einfachen  Elemente. 
Der  Zwischenraum  innerhalb  der  beiden  Striche  gedenkt 
gewissermassen  der  wirksamen  FlQssigkeit  nach  dem  alten 
Grundsatae:  Corpora  non  agnnt  nist  fluida. 

Bezeichnet  man  die  6r6sse 

Zn||E  mit  —  z  und  Cu||E  mit  — c,  so  ist 
Zn|;Cu  =  — (z  — c), 
d.  i.  gleich  der  Differenz  der  auf  unsere  Weise  gedeuteten 
natürlichen  Potentiale. 

Bei  solchen  Messungen  wird  das  eine  Quadranten})aar 
des  Elektrometers  durch  eineu  Kupferdraht  etwa  mit  der 
Erde,  also  mit  der  dsemen  Gas-  oder  Wasserleitung  ver- 
bunden und  ninunt  das  Potential  (— g)  dieser  rostigen  Eisen- 
massen  an,  gleichgQltig  aus  welchen  Metallen  der  Draht  und 
die  Quadranten  bestehen  mögen.  (Nach  der  Kontakttheorie 
wäre  dagegen  fQr  den  Torliegenden  Potentialwert  das 
Quadranten metall  niajwgebend.)    Wenn  alsdann  das  andere 

14* 
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Quadrantenpaiir  bebpielBweiBe  mit  emem  Zinkdnibi  Terbun- 
den  wird,  der  den  feuchten  Erdboden  berührt,  so  erbftlt  daa- 
selbe  das  Potential  dieses  Zinkstfickes  und  man  misst 

durch  den  Ausschlug  der  elektrischen  Nadel  des  Instm- 

lueuteH  die  Potontiulditiereii/ 

—  (7-  -  g)- 

Unsere  dort  mitgeteilten  V^ersnche  ergaben  als  vorliiufijje 
Potentialwerte  der  bekannteren  Metalle,  ausgedrückt  in  Teilen 
der  Skala  des  Beobaehtungsfemrohrs 

Zn        Pb      Fe      Gasleitung  Cu 
—  64     —  32    —  14         0         +24  Doppelnrillimeter 
(zweiseitiger  Ausseh  lag,  wie  er  durch  Wiederholung  jedes 
Versnclies  nach  Unischaltnng  eines  Kommutators  und  Addition 
der  l)eiden  entj^egengesetzten  Aii.sschUige  gewonnen  wird). 

Hieraus  ersieht  man  u.  a. ,  dass  das  nacli  Sauerst-off 
gierige  hianke  Eisen  (Fe)  negativ  ist  gegenüber  dem  rostigen 
(G ),  ein  Beispiel,  wie  sehr  es  da  auch  auf  die  Beschatt'enheit 
der  Übertiäc  lH«  des  Metalles  ankommt. 

Die  im  Nachfolgenden  mitgeteilten  Beobachtungen  sind 
eine  Fortsetzung  jener  14  Versuche,  auf  welche  im  Bedarfe- 
falle unter  dem  Namen  «frühere  Abhandlung*  zurückgegriffen 
werden  soll,  wobei  mehr  und  genauer  ins  Eitnselne  einzu- 
gehen gestrebt  wurde. 

Ausser  dieser  früheren  Abliandhing  mag  noch  kurz 
einer  kleinen  kritisclien  Publikation  von  unserer  Seit^'  im 
,CentrHl)>latt  für  Klektroteehnik*  gedacht  werd<'n  gegen  eine 
kontakttheoretische  Auslegung  von  Üljanin  in  Strassburg,  im 
letzten  (30.)  Bande  der  Wiedemann^schen  Annalen^). 

1)  Dieselbe  int  auch  ge^^en  Exner  gerichtet  oad  desMa  Beplik 
wurde  der  ^\'ien<M•  AkiubMuie  in  der  Sitzunf^  TOm  81.  Miirz  vorgelegt. 
Am  12.  Mai  Hchrieb  uns  Kxuer:  ^Ihre  Erklärung  der  Ladungen  (I.e.) 
ist  gewis«  eine  mögliche  und  die  Hemerkiing  sehr  znfreft'end,  doM 
alle  Metalle  (dort)  die  ^'liMclim  Liidun;_'<'n  t  ri^elien  nmssten".  (Zu 
Tergleichen  oben  der  mit  [/.  ~gj  schliessende  Abwitz.)  lui  Juni  sandte 
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Wir  gehen  nun  zu  den  neuen  weiteren  Versuchen  über. 

§  1.  Mit  je  2wei  Drahten^)  in  Brunnenwasser,  welche 
mit  den  beiden  Quadrantenpaaren  verbunden  wurden,  er- 
hielten wir 

am  18.  Februar  Zn'  Cu  =  — 8,83,  Zn  Pt=-9,74 
,    19.      ,  ,  9,46,      ,  10,19. 

Eisendrähte  zeigteu  noch  mehr  abweichende  Werte,  z.  B. 
18.  Febr.  19.  Febr.  21.  Febr. 

—  6»86 

—  6,C9 

—  0,58  beob. 

—  1,33  ber. 


Zn  Fei  =  —  8,97 

Zn  Feg  ^  —  4,50 
Feii:Fe.,  =  +  1,33  beob 
statt  —  0,53  ber. 


—  4.86         I  —4,66 


—  6,02  I  —6,05 

'   l,50bt'ob.  I  —1,50  beob. 

—  1,17  ber.    I  —Möber. 


Das  Fe^  war  stets  durch  Putzen  bhink  erhalten  worden; 
Fe,,  Yom  selben  käuflichen  Drahte,  dagegen  nicht  In  den 
beiden  letoten  Zeilen  bemerkt  man  die  enoceasiTe  Annähe- 
rung der  beobachteten  und  berechneten  Werte. 

In  der  ersten  Zeile  föllt  die  Steigerung  tou  — 4  un- 
j^etahr  auf  —  5^  auf,  die  wir  noch  öfter  beobachteten,  wenn 
dius  Fe,  vorlier  an  der  Luft  t,'elegen  war  und  wenn  es  nach- 
her war  geputzt  wonb^i.  Wenn  e.s  von  einem  zum  anderen 
Versuche  im  Wasser  gelassen  worden  war,  waren  so  grosse 
Aendeningen  nicht  zu  bemerken. 

Am  22.  Februar  wurden  8  Messungen  der  Differenz 
Zn||Fe^  ao  angestellt,  dass  das  Zn  stets  blank  geputzt  und 
das  Fe,  je  5  Minuten  an  der  Luft  gelegen  war;  die  genannte 
Steigerung  war  kontinuierlich  you 

—  4,64  bis  —  6,47, 


er  una  den  betretieuden  iScparatubdruck,  wofür  auch  hier  unser  Dank 
ausgesprochen  werden  soll.  Die  aof  der  dritten  Seite  desselben 
■tdieade  Formel  eigiebt  rieh  nach  nnserer  Auslegung  mit  der  we- 
•entlicihen  Hodifikation,  daa«  Vt^V«,  alao  esV  getetit  weiden  mnas, 
wie  auch  ^i  —  ^^^^, 

1)  Sollte  später  einmal  aacb  die  Onpaeität  in  Frage  kommen, 
■0  «ei  bemerkt,  dass  die  Drähte  2  mm  diek  und  180  lang  sind. 
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und  deBgieichen  in  fünf  Messungen  der  Differenz  Zn|,Fe,, 
welclie  ergaben 

-  5,80  bis  -  6,46; 
dadurch  haben  sich  also  Fej  und  Fe,  elektrometrisch  bis 

zur  Gleichheit  geniiJiert  und  man  kann  —  0,5  als  vorläutigeu 
Grenzwert  iür  l)liuiUt'.>  /n  luul  rostijjes  Fe  anseilen;  sowie 
—  1,8  ungefähr  als  Grenzwert  lür  blankes  und  rostiges 
Eisen,  welcher  mit  der  obigen,  aus  unserer  früheren  Abhand- 
lung wiederh<dten  Zahl  (14  Doppelmiliimeter),  insoferue  über- 
einstimmt, als  wir  dort  die  notwendige  Erhöhung,  yielleicht 
um  den  Yierten  Teil  des  Wertes,  wegen  der  unvoUkommenen 
Isolierung  der  Ebonitringe  beiftlgten.  Bei  den  jeftEigen  Ver- 
snchen  sind  die  beiden  Poldrahte  im  Wasser  nur  2  cm  von 
einander  entfernt,  also  der  innere  Widerstand  verschwindend 
klein  gegen  den  der  Ebonitringe,  oder  die  gemessene  Poten» 
tialdifferenz  gleich  der  vollen  elektromotorischen  Kraft 

Zwei  Zinkdrähte,  Zn,  blank  poliert,  Zn,  stark  oxydiert, 
lieferten 

( Doppela;iitiiiiettir) 


(Zui  jeweils  blank 
poliert). 


Zn,  Zn.  ^  =  (1,23, 
und  uachdem  Ziij  oberflächlich  abgerieben  wiir, 

+  1,60, 

nach  itftrkerem  Patsen  desselben  + 1,11, 
Zn»  wie  Zni  poliert  -1-0,84. 

Im  1 .  dieser  vier  Versuche  schützte  die  Oxydhaut ,  im 
4.  die  ]*olitur  das  Zn^  (teil\v«*i.se  und  in  gleichem  (irude 
gegenüher  ZUj)  g<^i(en  den  Zutritt  des  ();  im  2.  Versuciie 
war  dagegen  die  Uberlläche  des  Zn^  autgelockert;  der  3.  Ver- 
such stellt  einen  üebergangszustand  vom  2.  zum  4.  Ver- 
suche vor.  — 

§  2.  Angesichts  dieser  dreierlei  Momente,  die  für  den 
Potentialwert  bestimmend  sind  und  durch  das  Symbol 
  MIN 

1)  (Jelegentliih  Ix'iuerkt,  war  Mitte  Frliruars  iiui.h  «Ins  Elektro- 
meter iiusoinandor  genommen,  der  Ebonit  mit  l'etrolouiu  gereinigt 
und  mit  öcbelluck  überMtricben  worden. 
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auch  ausgesy)roclien  werden :  die  zweierlei  Metalle,  jedes  mit 
seiner  Oberfiücheii-Beschaffeuheifc,  und  die  (mehr  oder  minder) 
flüssige  Zwischenschiclite,  suchten  wir  zwei  dieser  drei  Vari- 
ablen möglichst  konstant  zu  machen  und  wählten  als  das 
eine  der  Metalle 

blank  poliertes  Zink, 

weil  detwen  IVliiiir  vor  und  nach  jedem  Versuche  sich  leicht 
herstellen  und  kuntruUieren  liess,  und  als  Flüssigkeit 

destilliertes  Wasser. 

Jenem  Zink  schreiben  wir  den  Pegelstand  Null  zu  und 
setssen  es  im  genannten  Symbol  an  die  rechte  Seite,  also 

M  Zn, 

80  dass  die  meisten  der  früher  genannten  und  noch  zu 
nennenden  Fotentialdifferenzen  diis  Pluszeichen  V)ekommen, 
welches  wir  aber  doch  meist  beisetzen  werden.  Mit  diesem 
Zn  kombinierten  wir  zum  galvanischen  Elemente  folgende 
Metalle  M: 

g  3.  Eisen. 


Fei,  anftnglich  sorgfältig  poliert: 


Fe, 

Fe,  

M,'Zn  =  +  5.28 

+  4>2 

4,42 

8,58 

4,04 

8.09 

8,28 

2,70 

2,61 

2,10 

2,32 

2.06- 

2.r.o 

2.08 

2,Ü1 

2.31 

2,27 

2.25 

2,32 

2,31 

2,41) 
2,53 

2,42 
2,36 

2,57 

2,52 

Fet,  nicht  oxydiert  aber  rauh: 


Fet 
'  4-4  ,02 

Fe, 

Bemerk. 

-f  3,44 

A 

2,6(i 

B 

3,71 

3,89 

A 

2,36 

2,42 

C 

1,91 

2,20 

3,10 

3,23 

2,26 

2,41 

2.18 

2,01 

2,81 

231 

2.27 

2,26 
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Fe« 

Fe,  _ 

Fei 

Bemerk. 

+  2.87 

4-8,66 

+  8,67 

Ä 

3,11 

8,02 

4,05 

4.11 

■ 

2,38 

2.33 

4,50 

4,84 

2,26 

2.23 

4,63 

4.62 

2,39 

2,39 

4,G9 

4.77 

• 

2.42 

2,40 

4,77 

5,00 

• 

Alle  diese  VeniicliBpfiare  dnd  in  der  chronologischeD 
Reihenfolge  suBammengeetellt  (10.  März  bis  £nde  April)  und 
die  in  zwei  Doppelkolonnen  beigefügten  Bemerkungen  sind 

folgende : 

A)  das  Versuchsmetall  iu  der  Zwiächeuzeit  an  der  Luft 
getrocknet; 

B)  in  das  destillierte  Wasser  war  vorher  O  eingeleitet 
worden; 

C)  am  vorherigen  Tage  0  eingeleitet  und  das  Versuchs- 
metall über  Nacht  im  Wasser  gelassen. 

AnÜEUigs  Mai  wurde  die  Schwefelsaure  im  Elektrometer 
erneuert  und  die  LadungssSule  revidiert,  wodurch  dieEniptind- 

lichkeit  merklich  stieg.  Daraus  lässt  sich  schlies.sen,  dass 
gegen  dius  Ende  des  April  die  betretfendt'n  Werte  kleiner 
ausgefallen  sind,  als  sie  bei  kon.sUmter  Emptindliuhkeit  sich 
ergeben  hätten.    Man  sieht  dies  aus: 


Fe» 

Fsi 

Fe4_. 

+6.46 

+  7.07 

+  8.49 

+  4.W 

Fej  und  Fe,  sind  die  firüberen  Eisendräbte  mit  ihrem 
dicken  Uxydüberzuge ; 

Fe,  ist  blank  poliert  wie  obiges  Fe,  im  Anfange  war; 
Fe4  ist  von  derselben  Oberfläche  wie  Fe,  im  Anfange  war. 
Man  sieht  aas  diesen  sechs  Doppelkolonnen: 

1)  Fe,  ist  antogs  podtiv  gegen  Fe,,  weil  dem  0  weniger 
xugftnglich. 

2)  Mit  der  Wiederholung  des  Versuches  werden  bdderlei 
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Werte  kleiner,  durch  vermehrte  Aufnahme  von  0  auf  der 
durch  die  vorhergehende  (Oxydation  gelockerten  OherHäche; 

3)  dadurch  niussten  auch  die  beiderlei  Werte  des  Poteu- 
tiaies  einander  gleich  werden  (2,3), 

4)  das  geringe,  aber  doch  trotz  der  Schwankungen  be- 
merkliche Wachsen  (auf  2,5)  deutet  anf  einigen  Schnts  gegen 
weitere  Aufnahme  Ton  0  durch  die  schon  bestehende  Ozyd- 
haut  hin. 

.'})  Das  Schwanken  des  ungefähr  gleichen  Betrages  für 
Fe^  und  Fe,  bei  der  Prozedur  C  sowohl,  als  nachher  in  der 
dritten  Doppelkolonne  deutet  auf  ein  Zerreissen  und  Abfallen 
der  Oxydhaut  hin,  was  man  auch  mit  freiem  Auge  erkennt, 
indem  das  Wasser  sich  trübt  und  auf  dem  Boden  üxjd  sich 
ablagert. 

6)  Die  Prozedur  A  erhöht  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Ozydschichte  in  beiden  Fe  so  sehr,  dass  der  anfangliche 
Potentialwert  5,3  (des  Fci)  überschritten  wird,  wie  man  an 
der  vierten  Doi>pelkolonne  mit  Rücknicht  auf  das  yor  der 

füuften  Gesagte  und  au  dieser  erkennt. 

7)  Um  diese  üeberschreitung  besser  taxieren  zu  können, 
wurde  der  in  der  sechsten  Duppelkuiuuue  angegebene  Doppel- 
versuch  angestellt. 

§  4.  Blei. 

Pbi,  anfänglich  poliert,  a}nn  im  Was«er  sofort  uniaufcntl,  daluT  dio  an- 
Anglich  gemeasene  Fotejaüalditicrcnz  etwa«  zu  niedrig  %u  eraditen  iat. 

Pbji  raub. 

18.  21&n: 


Zeit 

Pb, 

Pb, 

"o  ~ 

"  +2.64 

^2,08 

15' 

1,74 

20r 

2,36 

26' 

1,91 

139 

eo 

2,40 

• 

100 

1,98 
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Vom  19.  März  bis  Ende  April  wurde  je  ein  Wertepaar 
besiimmt,  wie  beim  Eisen  (§  8),  so  daas  die  folgenden  vier 

DoppelkoloiintMi  den  ersten  vier  vom  Eisen  der  Zeit  und  den 
übrigen  Umstünden  mich  entsprechen. 


Pbt 

Bemerk. 

+  3,45 

+  3,41 

+  8,98 

A 

4,23  ■ 

8,78 

4,01 

4,08 

B 

3,28 

3,57 
3,1)0 
4,13 
4,91 

3,40 
3,55) 
3,83 
3,80 
3,1)4 

3,44 

3.74 

A 

8.48 
8.80 
5.46 

8<83 

3,52 
3,04 
3,96 

8  65 
8^ 
5.89 
8.80 

3,59 
4,01 
3,77 

c 

• 
* 

IM,, 

Pb, 

Pbs 

Bemerk. 

+  4.21 

+  4,15" 

+  3,85 

■f  4.38 

A 

5,85 

5,34 

4,35 

4.50 

4,14 

3,92 

4,27 

4.45 

3,5)4 

3,94 

3,09 

4,52 

8,95 

3,92 

4,39 

4,82 

4,24 

4,24 

4,22 

4,87 

Auch  für  den  4.  Mai  gelten  die  vor  nnd  nach  deiu- 
selbeu  im  vuhgeu  Paragraphen  stehenden  Bemerkungen: 


Pbi 

Pb, 

Pb, 

Pb4 

+5,85 

+  5,48 

+  8,60 

+  4,62 

1)  Aus  der  ersten  Doppelkolonne  sieht  man  das  rasche 
Fallen  und  darauffolgende  Steij^eii  der  Potentialwerte,  ent- 
sprechend der  Oxydation  des  Bleis  (s.  §  3  Bemerk.  2)  nnd 
dem  Schutee  durch  die  schon  bestehende  Oxydhaut  (s.  §  8 
Bemerk.  4). 

2)  Die  sweite  bis  fünfte  Doppelkolonne  zeigt  dagegen 
eine  bedeutende  Zunahme  und  dieser  entsprechend  auch  be> 
trächtlichere  Schwankungen  als  beim  Fe  (s.  §  8  Bemerk.  5). 
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5,28 

4^2 

2,64 

2,08 

2,82 

2,81 

1,91 

1,74 

2,49 

2.12 

a,b3 
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3)  Interessant  ist  besonders  noch  die  j^e^enseitif^e  A)>- 
wafBfung  der  Blei-  und  Kist*ii werte  an  den  einzelnen  Tagen, 
indem  dadurch  eine  Aufklärung  über  die  schwankende  Stell- 
ung dieser  beiden  Metaile  iu  der  Öpuiuiuug»reihe  «ich  dar- 
bietet: 

Anfitntjlicb  : 
Die  niedenteu  Worte  sind  (olme  | 
Behandlung  0):  / 
Am  23.  März  z.  B.: 
und  ähnlich  an  den  folgenden 
Ta|{aL  Dagegen  am  4.  Mai, 
man  sehe  die  beiden  flbiiteB 

Doppelkotonnen:        6,46       7,07       5,86  5,48 

Also  zuerst  und  zuletzt  steht  Fe  höher  wie  Pb,  da- 
zwischen umgekehrt. 

Bei  der  Behandlung  C  ent-^prechen  alle  oben  angege- 
benen Weripoare  des  Eisens  der  Zeit  nach  denjenigen  des 
Bleis  hinsichtlich  der  Messungstage  vom  30.  Mftrz  bis  7.  April; 
man  siehi,  dass  das  Eisen  swischen  2  und  3,  Blei  «wischen 
3  nnd  5  ungefähr  schwankt. 

Dasselbe  Entsprechen  gilt  für  die  Behandlung  A,  und 
zwar  vom  22.  bis  28.  April.  Aber  beide  Metalle  schwanken 
hier  zwischen  4  und  5.  Schliesslich  steht  aber  doch  das 
Eisen  wieder  höher  als  das  Blei. 

Dasselbe  Resultat  stimmt  mit  den  in  den  Lehrbüchern 
reproduzierten  Spannungsreihen  überein,  wie  z.  B.  Pfaundler 
in  der  8.  Auflage  des  J.  MOUer'schen  Buches  Bd.  3  S  80  die 
▼ier  Spannungsreihen  nach  Yolta,  Seebeck^  Pfaff,  Pictet  an- 
gieht,  welche  hinsichtlich  der  Reihenfolge 

Zink,  Blei,  Eisen 
ül>ereinstimmen.    Seebeck  allein  hat  auch  das  polierte  und 
das  rauhe  Blei  unterschieden  und  zwar  in  der  lleihe 

Zink,  Blei  poliert,  Zinn,  Blei  rauh,  Kisen 
(abgesehen  von  andern  inzwischen  und  am  Eude  augeiührteu 
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Metallen).   Dies  widenprkht  der  ehemischen  Theorie  inso- 

ferne,  als  eine  gute  Politur  das  Metall  gegen  Aufoahme 
von  0  schützt,  das  Metall  „edler"  macht,  wie  auch  unser 
Resultat  vom  18.  März  aufweist.  Dagegen  spricht  das  lle- 
tiultat  vom  4.  Mai  mit  l'bj  und  Pb^  für  Seebeck,  d.  h.  es 
zeigt,  dass  man  diese  „Politur*  bei  den  wie  gesagt  schwanken- 
den Umsüinden  des  Bleis  nicht  immer  in  seiner  Gewalt  hat 
und  dass  die  Nachfolger  Seehecks  gatthaten,  diesen  Untere 
schied  des  polierten  und  rauhen  Bleis  aus  der  allgemeinen 
Spannungsreihe  der  Terschiedenen  Metalle  wegzulassen.  Dies 
umsomehr,  als  auch,  wie  wir  soeben  zeigten,  das  Bbi  und 
das  Eisen  sogar  ihre  Stelleu  in  dieser  Spauuuugsrdhe  ver- 
tauscheu  können*). 

§  5.  Kupfer. 

Cu,  anfänglich  poliert,  Cu^  rauh; 

aber  bei  diesem  sozusagen  halbedlen  Metalle  zeigt  sich  an- 
fangs kein  Unterschied  zwischen  polierter  und  rauher  Ober* 
Häche.  Immerhin  sind  dann  Cu,  und  Cu,  doch  zwei  ver- 
schiedene Exemplare  eines  und  desselben  Metalles.  Vergl. 
auch  noch  die  Anmerkung  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung 
pag.  218. 

Am  13.  März  war 

Cu,  Zu  =  -1-9,00  ökalenteile      Cu,,|Zn=«+  9,48 
1  Stunde  später         9,77  10,03 

Durch  Vergleichung  mit  dem  Ausschlage  eines  Kittler- 
schen  Normalelementes  an  diesem  Tage  entsprechen  diese 
Resultate  sehr  nahe 

0,90  bis  0,94  Volt; 
Serpieri  reprodudert  in  sdnem  Buche  »das  elektrische  Po- 

1)  Veigl.  auch  den  im  9  8  sagegebeasn  Chnmd  «ir  Anstellimg 

der  Mo98ungen  am  4.  Mai.  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  vor  und 
nach  der  Eevision  desselben  betreffend,  wobei  auf  die  Politur  dst 
Pbg  weniger  Sorgfait  Terwendet  wurde. 
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iential«  fttr  die  bekmmte  »Ko&tokt'giQaae  Zii|Ga  die  Zahl 
0,75  Volt ;  Hallwachs  oitiert  die  Zahl  too  Clifton  Zn  |  Gu 
«0,86  und  dieseini^'e  (i,84.  S.  Wiedemanns  Bd.  29  (1880). 

Dies  mit  frischen  Kiipterdrühten;  wenn  man  uImt  die- 
selben wie  im  §  :{  und  4  in  den  daran ftultrcudon  Tageu 
wiederholt  miasfc,  so  zeigte  sich  vom  14.  März  ab: 


+  10,06 
7.66 
7,10 
6.98 

7,r.4 

7,90 
s.3() 
6,30 
6.5ß 
6,41 
7.15 
7,48 


-h  9,96 
7,66 
6,96 
6,46 

7,21 

7.69 

7,SH 

n.'ir, 

6.7H 
6.64 
6,90 
7,27 


7,24 

 6,70 

G,r»o 

6,41 
9,48 
6,76 


6,68 
6,80 


7,54 

6,85 

6,50 
6.12' 
9,55 
6,63 
6,60 
6,77 
6.71 


Bemerk. 

B 

_  A  

C 


Co, 

Cn« 

Berne 

+  6,96 

+  7,18 

+  7,74 

+  8,18 

A 

9,40 

9,88 

8,47 

8.47 

7,32 

7,32 

8,.52 

8,87 

7.05 

7,29 

8,36 

8,64 

7,11 

7,22 

8.47 

8,33 

7,07 

7,69 

8,41 

8,47 

4. 

Mai: 

Coi     1  Cnt 

Cu,     1  CU4 

+  10  J3     -}-  10,42 

+  9,22  +9,48 

Die  Poteutialdifferenz  Cu||Zq  föilt  also  von  10  innerhalb 
eines  Tages  anf  weniger  als  8  herab  und  seitweise  aneh 
weniger  als  7  Skalenteile  (Doppeloentiineter);  9^  wird  sie 
einmal  hei  der  Behandlung  C  nnd  auch  nochmal  in  der 
dritten  Doppidkolnnne;  in  der  nertra  steht  sie  nemlich  fest 
auf  8^. 
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Es  sind  diese  Vaiifttionen  auch  sdemlich  parallel  den- 
jenigen der  in  den  Toraosgegangenra  Paragraphen  aufge- 
führten Eisen-  und  Blei  werte,  was  mit  der  gleicbmassigen 
Behandlung  und  gleichseitigen  Messung  dieser  Doppelelemente 
seine  Erktiürnng  findet. 

Wethen  des  4.  Mai  vergleiche  ebeufalU  die  frühereu 
Parugraplie. 

§  6.  Zink. 

Zuj  anfänglich  ]H)]iert.        Zn,  rauh,  aber  blank. 

Audi  mit  diesen  wurden  gleichzeitig  und  gleichartig 
die  in  §  3 — 5  erwähnten  Messungen  angestellt,  welche  aber 
hier  übergangen  werden,  da  sich  Zn,  und  Zn,  g^egenfiber 
dem  Normal-Zn  bald  positiv,  bald  negativ  zeigten. 

Es  wurden  deshalb  später  noch  folgende  Messungen  an- 
gestellt: 


Zeit 

9.  Mai 
ö'  sp&ter 


6'  an  der  Luft 

10.  Mai 
6*  «pftter 

SO'  an  der  Luft 

*    1"     1»  ■ 

11.  Mai 
Ober  Nacht  in  Loft 


ZniijZn 

4-0,14 
-0,92 

—  i.2r» 

—  1  :vj 

—  1,3Ü 

—  1,46 

—  0,78 

—  0.42 
-1-0.18 
+  0,76 
-*-0.«8 

4-0,49 


Zeit 

Zn^  '  Zn 

13.  Mai 

+  0,39 

5'  später 
» 

—  0,09 

-  -  0.25 

» 

—  0, 1 1 

—  0,50 

10'  später 

-  0,53 

■ 

—  0.69 

16'  später 

—  0.46 

26'  fepftter 

—  0,22 

14.  Mai 

+  0,66 

16.  Mai 

+  0.82 

17.  Mai 

+  04» 

Wo  keine  Bemerkung  gemacht  ist,  war  das  Versuchs- 
metall  Zn,  oder  Zn,  vor  der  Messung  in  Wasser  gelassen 
worden,  w&hrend  das  Normal-Zn  vor  und  nach  jedem  Ver- 
such, wie  schon  bemerkt  worden,  frisch  poliert  wurde. 


Digitized  by  Google 


H,  G9U  wmI  A*  Kwr»:  ^eÜromefrM«  Uiü0niiehuingen,  209 


Der  Verlauf  dieser  Zahlen  «ist  bei  beiden  Zinkproben 
derselbe  und  auch  mit  den  §  9 — 5  darin  fibereinstimmend, 
dass  der  Potentialwert  anfanglich  sinkt  und  dann  wieder  steigt. 
Dies  miLss  sich  hier  natürlich  auch  durch  das  Vorzeichen  aus- 
drücken. Die  Amplitude  der  Scliwankuntren  ist  beiZn,  grösser 
als  l)ei  Zn^,  wobei  man  nur  die  negativen  Zahlen  ins  Auge 
fassen  möge ,  da  die  positiven  bei  beiden ,  wie  man  den 
schwankenden  Umständen  gemäss  sagen  darf,  als  gleich  an- 
gesehen werden  dürfen.  Dieser  Umstände  w^gen  setzten  wir 
die  Beobachtung^rdhen  auch  nicht  mehr  weiter  fort  Am 
polierten  Zink  haftet  die  Ozydschichte  nicht  so  gut  wie  am 
rauhen,  daher  der  geringere  Schutz  gegen  weitere  Ovation 
und  das  stärkere  Sinken  ins  Negative. 

Bezüglich  der  Raschheit  dieses  Verlanfes  steht  das 
Zink  nutorlijilb  des  Bleies  und  oberhalb  des  Imscus;  das 
lange  Fesistehen  des  Kupfers  ist  schon  erwähnt  wurden. 

Die  Edelmetalle. 

§7.  Oold  (absolut  fein). 

Von  reinem  GoMe,  ohne  Beimengung  eines  anderen 
Metalles,  liefert«  uns  Herr  Gtddschläger  Müller  duhior  ein 
Stfick,  in  Bandform,  von  welchem  wir  swei  Proben  den  fol- 
genden Yenmchen  unterwarfen: 

Auj  Au, 
(Völlig  gleiche  Oberflache). 

Vom  18.  März  bis  28.  April  erhielten  wir  schwankende, 
aber  allniülilicb  ansteigende  Potentialwerte  Au||Zn  von  0  bis 
9,3  Skalenteilen  ,  meist  nahe  dieselben  für  Auj  und  Au^. 
Wenn  an  eine  Oxydation  (bezüglich  der  niederen  Werte) 
hier  nicht  zu  denken  ist,  so  kann  die  Adhäsion  ^)  des  0  am 
Au  des  letzteren  Potentialwert  beeinflussen.  Wir  machten 
deshalb  noch  folgende  Versuche: 

1)  UierüU'r  eine  Notiz  in  den  Beiblättern  zu  VViedem.  Ann.« 
Bd.  11,  1887,  S.  217. 
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Aii,'>Zn 


5.  Mai ;  in  Wuser  itewatea  - 

h  10.76 

Mit  elektiolytuchem  0(iii 

WiiHser)  

15,73 

15  spator  

ir>.si 

6.  Mai ;  in  d.  Luft  gewesen 

16,07 

7.  Mai ;  wie  am  vorig.Tage 

14,89 

9.  Mu;  in  d.Luft  geweeen 

18,14 

lOJfai;  ,  ,  , 

12,08 

Geglllht  in  der  Weingeitt- 

lObSO 

Mit  0  beladen  .... 

19,85 

11.  Mai;  Qber  Nacht  im 

Was-ser  gewesen     .  . 

14,02 

12.  Mai;  nbor  Nacht  im 

Wasaer  gewcKen     ,  . 

12,41 

Mit  U  beladen  .... 

18,96 

13.  Mai;  über  Nacht  in 

der  Lnft  gewesen  .  . 

15,65 

14»  Mai;  Ober  Nacht  in 

der  Luit  gewesen  .  . 

14,66 

16.,  17.,  18.,90.Mai;flber 

Nacht  in  d.  Luft  gew. 

14,40 

13,55 

12,38 

11,25  (1.20  Volt) 

Wie  links  

Im  Wasser  gewesen  .  . 

-fli;» 
10,64 

10*  Aji  A^T  Tjnfli  flwim4>u 

Ehen>JO  wio  links  . 

Ueb.  Nacht  i.Wasser  gew. 
Mit  U  beladen 

11.26 

11,11 

10  19 
10,23 
10,41 

Mit  H  beladen.  6'  sn&ter 

10,84 

Wie  links  ...... 

11.20 

Mit  U  beladen,  sogleich 

11,26 
9.49 

Wie  links  ...... 

10,39 

10,40 

10,17 

10,18 

10,41  (1,11  Volt.) 

BonicrkcnswiTt  ist  hienach  die  iinsems  Wissens  noch 
nicht  bekannte*)  Eigenschalt  des  Gobles,  in  so  hohem  Grade 
(Verdoppelung  des  Potential  wertes  von  Au,)  Hon  ()  anzu- 
ziehen und  gefesselt  zn  halten  (längere  Zeit  ^,  ^  des  Poten- 
tialwertes behaltend);  im  Wasser  geht  dieses  Herabsinken 

1)  S.  Fkomme,  Qber  die  elektimnolorische  Knft  der  ans  Zn, 

HtS04  und  Pt ,  resp.  Cu,  A^,  Au  und  C  gebildet«!  galTaaisehea 
Combinationen,  Wied.  Ann.,  Bd.  12, 1881,  8. 899—425,  and  nnaem  fol- 
genden Absatz  oben. 
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des  j^estei^ert^n  Wertes  rascher  vor  sich  als  in  der  Luft, 
weil  das  Wii.sser  aiu  h  den  0  schluckt. 

Auch  das  mit  Ii  beladene  Au^  entledigt  sich  des  H  im 
WsLsser  schneller  als  in  der  Luft,  daher  das  raschere  Steigen 
des  betreffenden  Potential  wertes;  die  Amplitude  des  Qold- 
potentiales  bei  der  Mitwirkung  des  H  ist  riei  geringer  als 
die  vorhin  genannte  beim  0,  nemlich  von  10,3  auf  9,5 
Skalenteile;  von  letzterem  Werte  steigt  das  Potential  wieder 
zu  10,3  (geglfihtes  Gold)  in  der  Luft,  aber  sn  11,3  im 
Wasser,  von  welchem  das  Gold  offenbar  O  aufnimmt  (siehe 
auch  den  Anfangswert  von  Au^).  Der  Wert  10,3  wurde 
am  10.  Mai  hei  Auj  und  Au^  l)e()l)achtet  und  kann  wohl 
als  dem  Au  ohne  0  und  ohne  H  ziigeh()rig  angesehcu  werden. 

Wo  der  Angahe  der  Potentialditterenz  in  unserer  Ver- 
suchstabelle die  Voltzahl  beigesetzt  wurde,  war  eine  Messung 
des  Kittler*8chen  Normaielementes  eingeschaltet  worden,  welch 
letzteres  zn  1,185  Volt,  angenommen  wurde.  Eine  Zusammen- 
stellang  dieser  Kittler-Messangen  soll  im  §  11  geschehen. 

Fromme  beobachtete  (§  8  der  in  Anmerkung  pag.  210 
dtierten  Abhandlung): 

im  U  freien  Gefasse  die  Ablenkung  80,2  <  87,0  1  185,0 
,    ,  haltigen    ,  ,        81,0     78,0  180,5 

•   •  freien       .       «        •        84,1     83,6  181,3 

wobei  die  Drähte  l — 3  Minuten  in  der  Ii  iialtigeu  Säure 
geblieben  waren,  und  bemerkt  dazu: 

,Äu  verdichtet  ebenfalls  etwas  H  und  es  nimmt  da- 
durch seine  elektromotorische  Kraft  in  Schwefelsäure  ab. 
Zeigt  Au,  wenn  es  sp&ter  wieder  in  H  freie  Schwefelsäure  ge- 
bracht wird,  noch  einen  Teil  dieser  Abnahme,  so  beweist 
dies,  dass  eine  kataljtische  Macht,  wie  sie  das  Pt  besitzt, 
dem  Au  abgeht".    (Schluss  des  §  8.) 

Noch  deutlicher  si)rieht  sich  darüber  Fromme  schon  im 
§  4  aus,  nendich  «dass  Pt  auf  in  der      80«  gelüsten  ü 

1887.  li«&k-i>tay&  CL  8.  15 
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stark,  Aa  viel  weniger,  und  Kohle.  Ag  und  Cu  wahrschein- 
lich gar  nicht  einwirken.  Vom  Pt  ist  dies  längst  bekannt. 
.  .  .  Dass  An  mit  einer  ähnlichen,  jedoch  minder  starken 
Kraft  begabt  sei,  ist  meines  Wissens  nicht  konstatiert,  dam 
sie  aber  bei  gewissen  Kohlenstflcken  ganz  fehlt,  ist  auch 
von  Beetz  beobachtet  worden.* 

Nach  unseren  Beobachtungen  über  das  \'»Mhulten  des 
Au  7.um  ()  sind  aber  zunächst  die  von  Fromme  miti^et^^ilten 
Messungsresultate  hieraus  zu  erklären:  die  von  ihm  benützte 
HjSO^  war  nicht  (Hrei,  daher  in  der  1.  Zeile  die  grössten 
AbleAkongen;  wurde  dann  das  An  in  Hhaltii^r  Flüssigkeit 
gebracht,  so  mnssten  die  Zahlen  der  2.  Zeile  kleiner  aus- 
feilen, indem  das  Au  seinen  0  abgab,  und  sie  mussten  in 
der  3.  Zeile  wieder  steigen,  wegen  neuer  0- Aufnahme. 
Dass  sie  nicht  bis  ku  den  Betrilgen  in  der  1.  Zeile  stiegen, 
kann  allerdings  auch  teilweise  einem  noch  zurückgebliebenen 
Kcstc  von  H  zugeschrit'btMi  werden .  bleibt  aber  bei  der 
kiirzen  Zeitdauer  jener  Versuche  unentschieden;  nach  uu.*iüren 
Versuchen  ist  dies  wahrscheinlicher. 

Immerhin  ist  diese  phvsikalische  Verwandtuchaft  des  Au 
zum  0  gross,  zum  H  aber  klein. 

§  8.  Silber. 

Der  Verkäufer  dieses  Drahtes  gab  einen  Ctehalt  von 
5f  Gu  an. 

Am  22.  April  ward  die  PotentialdtfliBraBt  AgjjZn  =  8,82  im  deatüKertea 
Wawer  beobachtet; 
,  28.    ,    nachdem  der  Draht  im  Wasser  geblieben  war:  9,17. 

•  26.    ,         .....  .  .907 

.  26.    H         .....  .  .  ?^.31 

•  27.  ,  ,8.88 

•  28.    ,    nachdem  der  Draht  in  der  Luft  geblieben  war:  9,41 

Hernach  wurde  die  in  §  3  zuerst  erwähnte  Revision 
des  Elektrometers  Torgenommen  und  die  Beobachtung  auch 
mit  Ag  fortgesetzt,  in  zwei  Proben  Ag^  und  Ag, ,  wobei 
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A^j  das  Torige  und  Ag,  ein  neiiM  Mck  jenes  Drahtes  be- 
deuten. 


Agi 

6.  Hai;  im  Wasaer  gewesen  11,32 
in  der  Webgeiatflanime  ge- 

glftht  9.91 

in  d.  Bonsenflamme  geglflhi 

bis  z.  Anfang  d.SchmelBens  10,60 
Mit  0  beladen  12,76 

7.  Mai;  in  der  Luft  gewesen  12,68 

9.  Mai;  in  der  Luft  gewesen  11,99 

10.  ,  ,  ,  ,  ,  12.13 
in  der  VVeingeistfl.  geglüht  9,94 

11.  Mai;  in  der  Weingeistr 
flamme  geglflht    .  .  .  9^ 

in  friechem  dett.Wanerge- 
meaaen  11,68 


Aga 

Wie  links  10,17 


Wie  links   11,09 

Mit  II  beladen   9,69 

Wie  links   9,77 

n       ^  10,13 

  10,68 

Wie  links;  das  Resultat  war 

noch  grösser  als  9,80. 

Wie  links   12,11 


Dieses  Wasser  war  also  yielmehr  0  haltig. 
In  derWeingeistfl.  geglflht  11,24  |  Wie  links  11.24 

Jetzt  sind  beide  Werte  gleich. 
12.Mai;  i.WaMser  geblieben  11.12  |  Wie  links  11.24 

Auch  noch  nahe  einander  txlöifh. 


Mit  O  bohvdpn  13,72 

13.  Mai ;  in  der  Luft  gewesen  1 1,74 


Mit  H  beladen  9,91 

Wie  links  9.55 

Also  nicht  >  IMU  ;  wahr- 
scheinlich vom  Kupfergehaitc  herrührend,  während  beim  Agg 
das  Ca  an  der  Oberfläche  durch  den  0  weggefressen  wor- 
den war. 


14n  16.,  17..  18n  20.  Hai;  jeweiU 
in  derLnft  gewesen;  die  Poten» 

iialdifferenz  fiel  herab  bis  10.6 
8.  Joni ;  seither  in  der  Lnft 

geblieben  10,89 


Wie  links;  die  Potential- 
differens  kam  auf  ...  93 
und  inletst  wieder    .  .  9,7 

Wie  linkH  10.65 


30'  mit  0  beladen 


12.58*  I  .SO'  mit  H  beladen 


4.  Juni;  i.  Wasser  geblieben  1 1 .0<> 

6.  ,    ,    ,        ,  i(),«;n 


Wie  links 


8,14 

o.r.r, 
H),4(; 


*  Bei  der  Elektroljrse  sab  man  eine  blangraue  Woike  in  gerader 

16* 
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Fortsettung  dw  Drahte«  tnm  Boden  des  Wantergeftaae«  reichen; 
nach  dem  Hemusnehmen  wurde  der  Draht  vom  CuO  mit  Smir^el' 

papier  gereinigt  und  ins  Agi  Zn-Eloment  gesetzt.  Bei  A«jj  tnusste 
durch  die  Klekirol>'8e  neben  dem  H  auch  Cu  auftreten,  welche«  beim 
Abreiben  mit  Filirirpapier  dieses  schwarz  f&rbie, 

Discussion:  Die  O-Katalysc  ist  beim  niclit  so  be- 
trächtlich wie  beim  Au,  wenn  anders  der  Cu-Gehalt  und  das 
erwähnte  Abreiben  infolt^e  de08eiben  die  reinen  Ag-Zahlen 
nicht  zu  sehr  beeinträchtigen. 

Dagegen  ist  die  H-Katalyse  beim  Äg  betrachtiicher  als 

beim  An;  hiebei  konnte  der  Cu-Gehalt  und  das  Abreiben 
nicht,  so  «rrossen  Eintrag  thnn.  In  Bezug  auf  H  steht  also 
Ag  /wischen  An  und  dem  in  dieser  Hinsicht  I)ekaniiten  i^t, 
welches  unsere  näclisten  Paragraphen  bilden  wird. 

Vielleicht  werden  wir  später  einmal  aach  noch  reinen 
Ag-Draht  in  Untersnchang  nehmen. 

§9.  Platin. 


Ptt  (käuflicher  Draht) 

rt,  An 

U.Mai;  in  Wasser  gewesen  11,15 

ll.fi9 

geglüht  in  der  Weingeiat- 

tlainuie  10,24 

10. Mai;  Geglüht  i.  d. Wein- 

geistfiamme  9,98  (1.05  Volt.) 
mit  0  beladen  .  .  .  ,  .  17,66 
in  Lnfb  gebieben  .  .  .  .11.15 
7ßf  später  (i.  Wasser  gebl.)  11.90 
geglOht  in  der  Weingeistfl.  10^4 

17  Mai  ;  in  Luft  geblieben  12,27 

(1,11  Volt.) 

IS.  Mai  ;  in  [iutt  geblieben  10.74 

mit  O  la'hiden   14.74 

21.  Mai;  i.  Wanner  gebieben  lO.Sü 


Pt,  (wie  links) 

Pt.  Zn 

Wie  linkB  «M»H 

 10.38 

 10,58 

 10,10 

 9.98  • 

.      .   10.88 

 10.58 

Mit  n  beladen  ....  0,8« 
Wie  links  8.25 


Mit  n  Ixdaden  7,08 

I  Wie  links  9,50 
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Pt|  (käuflicher  Draht) 

Pti  Zn 


Pti  (wiB  linkt) 


Pta!  Zn 


23.  Miii;  i.  Wasser  geblieben  10,5G 
mit  0  behulen   18,72 

24.  Mai;  in  Luit  geblieben  13,74 

25.  -28  Mai        ,  13.08 


Wie  links  .  . 
Mit  H  beladen. 
Wie  links    .  . 


9.89 
8,01 
8.56 
9,29 
9,08 
9,03 
9,88 


12,76 
11.91 
11.72 


Tm  Zusammenhalte  mit  dem  über  das  Au  und  Ag  (g  7 
und  8)  Gesagten  ersieht  man  hieraus,  dass  das  Pt  in  Bezug 
auf  den  0  das  Au  nicht  ganz  erreicht  und  viel  kräftiger 
wirkt  als  das  Ag, 

während  in  Bezug  auf  den  H  jene  drei  Metalle  die  auf- 
steigende Reihe  bilden:  Au,  Ag,  Pt. 

Bezüglich  der  beigeschriebenen  Voltzahlen  gilt  das  im 
vorletzten  Paragraphen  Gesagte.  Di»«  1,05  Volt,  vom  16.  Mai 
stimmen  mit  der  Angabe  von  Hallwacbs  1,03  Qberein  (1.  c). 


im  Glark*schen  Glase,  unter  destilliertem  Wasser,  in  welches 

der  Normalzinkdraht  tauchte  (die  positive  F^lektrizität  also 
mittels  Platindrahtes  zum  Elektrometer  geführt). 

Von  4.  bis  27.  April  wurde  15mal  die  Potentialdi£ferenz 
gemessen,  welche  anfanglich  von  6|  Skalenteilen  (Doppel- 
centimetem)  anstieg  und  sich  schliesslich  Aber  9  erhob,  mit 
Schwankungen,  von  denen  nur  das  Maximum  9,9  am  25.  April 
genannt  werden  soll. 

Nach  der  schon  erwälmten  Revision  der  Laduug.ssäule 
begann  die  Potentialdifferenz  am  .1  Mai  mit  dem  liiedurch 
Hchon  erklärten  höheren  Werte  11,8  und  fiel  am  31,  Mai 
auf  10,87  (Kittler  war  an  diesem  Tage  ebenso  stark); 

am  4.  Juni  erwärmten  wir  das  Quecksilber  auf 


g  10.  Quecksilber 


nahe  40^  und  erhielten 


11,44; 
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am  ü.  Juni  war  die  Potentialdifferenz  bei  der  Zimmer- 
temperatur 16^  wieder  10,82; 

,    ,     ,    bei  der  Temperatur  0"^  (mit  Eis  umgeben)  1 1,47 ; 

,  7.  s  nachdem  das  Quecksilber  tags  vorher  ge- 
kocht worden  9,59; 

,    ,     ,    50  Minateii  spftter  wieder  10,02; 

„    8.    ,    kam  die  Poientialdifferenz  wieder  aof  den 

Werk  10,84; 

,    ,     ,    mit  H  beladen  (8  Ghroms&are-Elemente)   9,53 ; 

,10.    ,    stieg  die  Potentialdifferenz  auf     .    .    .  10,53; 

,    ,     ,    mit  H  beladen,  mittels  8  Chromsäure-Ele- 

niente  und  \\  Stunde  lang  8,07; 

,  11.    ,    stieg  die  Potentialdifferenz  auf     .    .    ,  10,15 ; 

,    ,     ,    gerade  so  mit  0  beladen  (gelbliche  Oxyd- 

liaut  siclitbar)  11,79; 


am  13.  bis  15.  Jani  schlössen  wir  diese  Beobachtungen  mit 
den  Werten  10,8  bis  10,6  ab. 

Um  die  Ideen  zu  fixieren,  mögen  aus  dieser  Liste  noch 
folgende  Werte  herausgehoben  werden: 
Queckiilber  gekocht  aeigt:  9,6  Skaloiteile,  d.  i.  etwa  der  Normalwert; 
in  gewOhnl.  Znstaiide:       10,8       ,        d.  h.  e«  hat  0  ans  dem 

Wasser  angesogen; 
mit  0  kflnstiioh  bekulen:  113       »        diesen  Ilcberschius  gibt  es 

wieder  ab; 

mit  ü  beladen:  8,7        ,        dieses  Gas  geht  bald  wieder 

fort. 

In  Bezug  aul'  den  Ü  stehen  die  vier  Metalle  iu  der 
Reibenfolge 

An,       Pt,       Ag,  Hg; 
in  Besag  auf  den  H  dagegen 

Pt,      Ag,      Hg  und  Au  nahe  gleich. 

§  11.  Aichung  unseres  Elektrometer»  (sammt 

Ladungssäule). 

Vom  1(>.  Mai  ab  wurde  fast  taglich  auch  das  EitUer^sche 
Normal-Element  gemessen.   Es  ergaben  sich  anfangs  hiebei 
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nahe  11  Doppelcentimeter  als  zweiseitiger  Ausschlag,  welche 
im  Juni  auf  10^  dch  minderten.  Ob  an  dieser  Minderang 
die  höber  gewordene  Temperatur  oder  eine  Abscbwacbung 
der  Ladungse&ole  schuldtiSgt,  kann  Torlfiufig  noch  nicht 
näher  angegeben  werden. 

Rechnet  man  den  Kittler  zu  1,2  Volt.,  so  kann  also 
1  Doppelcentimeter  solchen  Ausschlages  als  0,11  Volt,  un- 
gefähr angenommen  werden. 

Einigermassen  kann  die  vorhin  geäusserte  Frage  doch 
noch  beleuchtet  werden  durch  die  Messungen,  die  wir  seit 
dem  Anfange  de«  Juni  mit  einem  von  uns  einstweilen  als 
hypothetisches  Normal  bezeichneten  Memeute  aiiäteüeu,  nem- 
lich  mit: 

Oxydiertes  Eisen  |  Destilliertes  Wasser  |  Oxydiertes  Zink, 

die  Metalle  in  der  angegebenen  Drahtform,  das  Wasser  unter 
Luitabschiuss  seit  einem  Vierte Ijalire.    Dasselbe  gab 

3,6  bis  3,5  (zuletzt) 

Doppelcentimeter,  scheint  sich  also  jetzt  konstanter  zu  ver- 
halten als  das  Kittler'sche  Normal,  welches  jeweils  mit  zwei 
frischen  Flüssigkeiten  von  der  V()r.sclirift.sniäs.sigeu  Zu.saninifMi- 
setzung  gefüllt  und  dessen  Zink  auch  zuweilen  irisch  amal- 
garniert  wurde. 

Nehmen  wir  aus  der  Tierten  Doppelkolonne  des  §  2  den 
Wert  -|-  4  ftr  das  Eisen  und  aus  den  beiden  Doppelkolon- 
nen des  §  6  den  Wert  -}-  ?      das  genannte  Zink,  wo  beide 

mit  dem  (jeweils  geputzten)  „Normalzink*  beziehungsweise 

zu  einem  Dop])elelemeute  verbunden  waren,  so  erhalten  wir 
auch  die  in  den  letzten  Tagen  gemessene  Poteutialdiö'ereuz 

Weitere  Prüfung  der  Constanz  dieses  Doppelelementes 
behalten  wir  uns  vor. 
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j5  12.  Ergebnisse. 

Unedle  Metalle:  1)  Die  Politur  erhöht  den  Potential- 
wert,  schützt  ako  mehr  Tor  der  Oxydation  als  die  rauhe 
Fläche. 

2)  Durch  die  Oxydation  wird  die  Oberfläche  im  vorigen 
Sinne  rauher,  der  OxydatioDsprocesB  energischer,  der  Poten- 
tialwert erniedrigt. 

0)  Bei  finer  gewissen  Stiirke  der  Oxydliaut  wirkt  diese 
letztere  uucli  als  Scliutzuiittel  gegen  die  weitere  Oxydation, 
der  Poteiitialwert  wird  erhöht  und  Übersoll  reitet  sogar  nicht 
unbeträchtlich  den  in  1)  besprochenen  Anfangswert. 

Edle  Metalle:  Dieselben  nehmen  0  durch  Adhäsion 
und  Condensation  auf;  sonst  würden  sie  sich  in  derFlflssig- 
keit  elektrisch  indifferent  erweisen ,  d.  h.  das  Potential  der 

Flüssigkeit  annehmen.  Vermöge  jener  Eigenschaft  aber  er- 
halten auch  sie,  wie  die  unedh'n  iMetalle,  ein  negatives 
Potential,  das  allerdings,  vom  Zeichen  abgesehen,  viel  kleiner 
ist  als  bei  den  uneillen  Metallen. 

Es  mag  zur  leichteren  Uebersicht  erlaubt  und  zweck- 
mässig erscheinen,  dies  in  einstweiligen  runden  Zahlen  dar- 
zustellen 

Ag      Au      Pt      Hg      Cu^)   Fe      Pb  Zn 

11-J  10j\  '  lOj^  04  9|  ^  2\  0 
wohei  die  Reihe  der  cheniisehen  Kiemente  die  „Spannnngs- 
reihe*  der  ])hy.sikalist:hen  Lehrbüelier  darsttdit.  Die  beige- 
setzten Zahlen  l)edeuten  Dop|ielcentimeter  wie  in  den  Tabellen 
unserer  Abhandlung,  welche  gemäss  §  11  je  U,il  Volt,  dar- 
stellen. 

Die  Zahlen  der  edlen  Metalle  gelten  ftlr  den  geglfihten 
Zustand ;  im  Wasser  steigt  deren  Potential  durch  Aufnahme 

1)  Bei  neueren  Unteraucbungen,  flher  die  wir  mui  das  Weitere 

▼orln'halten .  li.it  sich  gezeigt,  daas  auch  das  Cu,  wenn  es  geglQht 
und  sofort  poliert  and  untersucht  wird,  0  anfiümmt  und  kondeaaiwt. 
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Ton  O;  sind  ne  dagegen  vorher  künstlich  mit  0  beladen 
worden,  so  geben  sie  im  Doppelelemente  0  ab,  beziehungs- 
weise nehmen  H  auf  und  das  Potential  wird  positiv. 

Durch  H-Beladung  dagegen  wird  das  Metall  gieriger 
nach  0,  so  dass  dessen  Potential  sinkt,  dem  Potentialwerte 
des  Zn  sich  nähert. 

Die  Gier  nach  0  macht  negativ,  das  Gegenteil  })ositiv. 

Um  diese  negative  Natur  der  Potentialwertc  di»r  Metalle 
in  der  Flüssigkeit  auch  in  der  u Ligen  Reihe  hervortreten  zu 
lassen,  darf  man  nur  den  Nullpunkt  des  Pegels  verrücken 
und  wir  wollen  uns  zu  diesem  Zwecke  ein  Ag  denken, 
welches  0  weder  annähme  noch  abgäbe  und  den  Potential- 
wert desselben  gegen  das  polierte  Zn  gleich  -f~  ^  ^®>^ 
obigen  Reihe  hätte.  Zieht  man  also  die  Zahl  12  von  den 
acht  Zahlen  der  Torigen  Reihe  ab,  und  erweitert  man  die- 
selbe noch  mit  den  aus  den  §§  7  bis  10  entnehmbaren 
Werten  für  die  mit  0  uud  H  beladenen  Edelmetalle,  äo 
kommt: 

Au,Ü     i%0     Ag,0     Hg,0     Ag      An       Pt  Ag,H 
+  8     +^    +ii      -i     -i   -1|    -1|  -2i 

Au,H     Hg      Cu      Hg,H    Pt,H    Fe      Pb  Zn 
—  2i    -  2|    —21     -3J  -6f   -9J  -12. 

Wegen  der  weiteren  Ergebnisse  darf  auf  die  am  Ende 
der  einzeben  Paragraphe  geschehenen  Diskussionen  hinge- 
wiesen werden. 

Nachtrag  bei  der  Korrektur :  Zum  Vergleiche  unserer 
Reihe  »Seite  218  mit  der  von  llankel  (Pogg.  Ann.  lid.  12t> 
und  131)  angegebenen  lassen  wir  die.se  noch  folgen,  so  dass 
die  Namen  nach  unserer  Reihenfolge,  die  Zahlen  aber  nach 
Uankel  angegeben  sind: 

Ag  Au  Pt  Hg  Gu  Fe  Pb  Zn 
118    HO    123    81     100    84     44  0. 
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Die  mioeftnen  Ablagenmgeii  im  oberen  Donangebieto  und  die 
SteUimg  des  Soblien  y<m  Ottnang. 

Von  Dr.  C.  W.     G  Am  bei. 

(Bingttai^  2.  Juli,} 

Erster  Theil. 

Zwischen  dem  Nordfiuse  der  Alpen  und  den  nördlich 
der  Donan  ansieigenden  Oebirgen  —  dem  schwäbisch-fran- 
kiflchen  Jnra  und  dem  ostbayerischen  Drgebirge  —  breitet 
sich  eine  Terhftltnissmassig  abgeflachte,  ebene  oder  hügelige, 
nur  in  dem  südlicheren  Theile  bis  zu  ansehnlichen  Bergen 
sich  erhebende,  weitaus<]^edehiite  Laiidschuft  aus,  welche  man 
im  grossen  Ganzen  als  das  Flaehland<^ebiet  der  mittleren  Donau 
und  ihrer  südlit  luMi  Nebenflüsse  auffassen  kann. 

Man  pflegt  dieses  grosse  vertiefte  Alpenvorland  gemein- 
hin als  bayerisch- schwäbische  Hochebene  7,u  be- 
zeichnen. Es  scheint  jedoch  den  natürUchen  Yerhäitnissen 
besser  zu  entsprechen,  fdr  dasselbe  die  Benennung  oberes 
Donaubeoken  zu  verwenden. 

Dieses  Yoralpenland  bildet  einen  Theil  jener  grossartigen 
dem  Hochgebirge  nördlich  angeschlossenen  Eintiefang,  welche 
im  Osten  erst  an  der  Einengung  zwischen  dem  Urgebirgs- 
vorsprung  bei  8t.  l'ölten  und  den  Alpenvorberj^en  des  Wiener 
Waldes,  gegen  Westen  hin  aber  endlich  da  einen  näheren  Ab- 
schluss  erhält,  wo  das  Juragebirge  und  die  jurassischen  Aus- 
läufer der  Alpen  am  Genfer  See  »ich  begegnen. 

Dieses  nördliche  Vorland  der  Alpen  wird  so  auaschliess^ 
lieh  von  tertiären  —  allerdings  auf  ausgedehnten  Strecken 
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noch  von  jüngeren  quai-tären  Ablageruugeo  vielfach  bedeckten 
und  verhüllten  —  Schichten  der  oligocanen,  miocänen  und 
Tielleicbt  auch  noch  der  pliocänen  Zeit  ausgefüllt,  dass  man 
dieses  stark  eingetiefte  Gebiet  mit  Reckt  als  grosses  Tertiftr- 
becken  betrachten  kann. 

lieber  die  östlich  niiher  abgren/ende  Enge  bei  St.  INUten 
hinaus  setzt  dieses  Tertiiirgebiet  in  dem  wieder  erweiterten 
Till  hier  Becken  fort  und  steht  dadurch  mit  dem  jenseits  nörd- 
lich der  Donau  zwischen  Urgebirge  und  Manhardsberg  einge- 
buchteten sog.  H o rne r  Becken,  welches  man  auch  als  den 
ausseralpinen  Theil  des  Wiener  Beckens  zu  betrachten  pflegt, 
in  mittelbarer  Verbindung. 

Durch  dieses  wird  zugleich  eine  weitere  Beziohung  zu 
dem  eigentlichen  oder  alpinen  Wiener  Becken  und  den  tie- 
feren SO.  europäischen  Tertiürterritoriea  vermittelt. 

Auch  westwärts  Uber  den  Genfer  See  hinaus  findet  ein 
direkter  Anscbluas  an  die  nur  eine  tiefer  gelegene  Stnfe  bil- 
dende, gleichfalls  tertiäre  Backt  der  Rhone  statt.  Es  ▼oU- 
ziebt  sich  daher  innerhalb  des  engeren  oberen  Donanbeckois 

eine  geologisch  wichtige  Scheidung  zwischen  dem  ferneren 
Osten  und  Westen.  Der  eben  geschilderte  Znsammeuhang 
unseres  (Jebietcs  mit  diesem  Osten  und  Westen  liUst  schon 
von  vorherein  vermutlien,  dass  sich  in  dem  zwischen  beiden 
liegenden  oberen  Donaubecken  Anklänge  nach  beiden 
Richtungen  hin  bemerkbar  machen  werden. 

Dieser  Umstand  ist  es  in  erster  Linie,  welcher  den  Ter- 
tiarbildnngen  unseres  Gebiets  ein  ganz  besonderes  Interesse 

verleiht,  auch  wenn  wir  von  der  gewiss  bemerkenswertlieu 
Thatsache  ganz  absehen,  dass  dieses  Becken  sich  durch 
die  Manniglaltigkeit  der  hier  vorkommenden  Tertiärablager- 
ung und  durch  die  last  ununterbrochene  Schichtenauteinander- 
folge  von  den  Eocänbiidungen  an  bis  zu  den  pliocänen  Sedi- 
menten aoflzeichnet. 
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Em  nicbt  geringeres  Interesse  knüpft  sich  auch  an  die 
topographische  Stellung,  welche  dieses  mitteldannbi- 

sehe  Alpenvorlanfl  dadurch  gewinnt.  da.ss  djisselbe  die  oberste 
höchste  Stufe  der  in  niehrfadien  tieferen  Einzehi hecken  sich 
ahsenkenden  Donautiefländer  einninnntund  eine  geologiscli  alte 
Hauptwasäerscheide  zwischen  einem  Ost-  und  Wastwasserab- 
floss  znr  Tertiär/eit  in  sich  schliesst.  ßs  ist  eine  wiclitige  Auf- 
gabe, durch  die  Schilderungen  der  geologischen  Verhältnisse 
klar  SU  legen,  wie  und  wann  sich  die  Scheidung  der  Wasser- 
rinnsale swischen  dem  Donau-,  dem  Rhein-  und  dem  Rhone- 
Becken  in  diesem  höchst  gelegenen  Theil  der  grossen  Vor^ 
alpeneintiefbng  nach  seiner  Trockenlegung  vollzogen  hat,  wo- 
bei noch  ganz  besonders  bemerkenswerth  encheint,  dass  nur 
der  eine,  nämlich  der  den  Ali*pn  angeschlossene  luuid  des 
Beckens  mit  den  liier  abgesetzten  Schicliten  von  den  gross- 
artigen Bewegungen  noch  nnterfa^st  wurde,  welche  die  Alpen- 
kette selbst  in  so  gewaltiger  Weise  aufgerichtet  und  zu- 
sammengefaltet hat. 

Es  sind  demnach  sowohl  rein  geologische,  wie  topogra- 
phische Verhältnisse,  welche  der  genaueren  Untersuchung  der 
hier  zur  Ablagerung  gelangten  Schichten,  insbesondere  der 
jüngeren  Tertiargebilde  ein  erhöhtes  Interesse  verleihen. 

Einige  allgemeine  Bemerkungen  tiber  das  Vorkommen 
dieser  Terti arge  bilde  ül)erhaupt  diirtten  zur  Orientirung 
und  als  Einleitung  in  die  s{iäteren  speziellen  Schilderungen 
hier  eine  passende  Stelle  Huden. 

Die  älteren  Tertiärst  Ii  ich  ten  sind  im  oberen 
Donaubecken  nur  am  eigentlichen  Alpenrande  bekannt,  wo 
sie  in  gleicher  Weise,  wie  die  noch  älteren  mesolithischen 
Ablagerungen  Ton  den  das  Hochgebirge  zusammenfaltenden 
Bewegungen  mit  ergriffen  worden  sind.  Das  gilt  sowohl  von 
den  alteocänen  Nummuli  tenschichten,  welche  Zeit- 
äquivalente  des  Pariser  Grobkalks  sind,  und  von  den  Reprä- 
sentanten der  Bartonstufe,  welchen  die  sandigen  Absätze 
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von  Reit  im  Winkel  und  von  Reichenhall  entsprechen,  wie 
Yon  dem  altoligocänen  Flysch«  welcher  in  einem  fast 
ununterbrochen  fortlaufenden  hohen  Vorgebirge  zumeist  den 
Rand  und  den  Abschloss  der  Kalkalpen  fiberhaopiaosmacht.  Zu- 
nä4:h8t  an  dem  Hochgebirgsrand  angelehnt  nimmt  die  giteten- 
theils  schon  anaBerhalb  der  dgentlichen  Alpen  aoagehrettete, 
aber  ihnen  eng  angeechlossene,  stark  znsammengefiütete  mit«-' 
tel-  and  oberoligocäne  Molasse,  welche  in  den 
tieferen  Lathen  eine  marine  Fauna  (untere  Meeresmo- 
lasse),  in  den  jüngeren  Schichten  aber  eine  hrackische  und  zum 
Theil  limnische  Fauna  (C  y  r  enensc  h  ic  h  te  n  und  untere 
8 Us8 wassermolasse)  beherbei^,  ihre  Stelle  ein.  Auch 
die  nächst  jüngeren  Ablagerungen,  welche  bereits  der  mio- 
canen  Schichtenreibe  angehören,  sind  noch  Ton  den  gross- 
artigen  Bewegungen  des  Hochgebtrgs  theilweise  wenigstens 
betroffen  worden.  Wir  werden  spiter  eingehender  aus- 
fahren, dass  diese  Schichtensförungen  sich  jedoch  aus- 
schliesslich auf  denjenigen  Theil  der  miocanen  Ab- 
lagerungen bescliränken,  welche  sich  den  oligocänen  Bildungen 
direkt  anschliessen  und  an  dem  südlichen,  den  Alpen  be- 
nachbarten Rande  des  B^cktMis  vorkommen. 

Am  g^en überstehenden  Fnsse  des  schwäbisch  -  fränki- 
schen Jnra  und  des  bajerisch-oberösterreichischen  Urgebirgs 
dagegen  liegen  die  gleichalterigen  Schichten  horisontal 
auagebreitet  und  es  ist  hier  kein  Grund  zur  Annahme  gegeben, 
dass  sie  iiigend  eine  wesentliche  Verrückung  in  ihrer  Lage 
sdt  der  Zeit  ihres  Absatzes  erlitten  haben. 

Die  ältesten,  am  Nordalpenrande  bekannten  Tertiftr- 
gebilde,  welche  Zeitärpiivalente  des  Pariser  Grubkalks, 
in  den  tiefsten  Latj^on  vielleicht  von  noch  etwas  höherem 
Alter  sind,  crrciclien ,  sow»'it  sich  dies  an  ihrem  jetzigen, 
durch  spätere  ^rstörungen  freilich  \rielfach  reducirtem  Vor- 
kommen erkennen  lässt,  das  Maximum  ihrer  Entwicklung 
im  Westen.   Oestlich  vom  Rhein  begegnen  wir  nur  mehr 
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enuselnen,  in  tieferen  EüuchnittoD  nnd  Anabnchiongen  erhaltenen 
Resten  derselben,  wie  bei  Dombim,  am  GhrQnten,  im  Isarthale 

bei  Tölz,  im  Innthale  bei  Rosenheim,  im  Trannthale  bei 
P^isenerz,  am  Kressenbertre  und  am  Fusse  des  l  inters}}eri^es 
bei  Reicheiiliall.  Noch  weiter  nach  Osten  tauchen  nur  mehr 
einige  wenige  Schollen,  z.  B.  die  von  Salzburg,  bei  Matteee 
und  im  (Tschliefgraben  bis  zu  Tag  empor. 

Nach  dem  Wiener  Wald  zu  Terlieren  sieb  auch  dieee 
Spuren  fast  g&nzlich.  Wir  mtoen  aus  diesen  Vorkomm- 
nisaen  echliessen,  daas  das  Nummulitenmeer  seine  Hanpt- 
ausbreitung  im  Westen  besass  und  ostwärts  sich  betrficbt- 
Kch  TerBchmälerte. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  in  Bezug  aaf  die  nächst 
jüngeren  o  be  re  o  c  ä  n  en  Ahlagorun;;en,  welche  in  der  Schweiz 
z.  B.  an  den  Diablerets  noch  so  reicli  entwickelt,  im  Osten 
nur  in  abgerissenen  Fetzen  und  Kesten  bekannt  sind  und 
in  ostlicher  Richtung  wohl  schon  am  Fusse  des  üntersberges 
bereits  ihre  Endschaft  erreicht  hal)en. 

Ganz  anderen  Verbältniaseu  dagegen  begegnen  wir  bei 
dem  Flyseh,  dessen  Schichtenoomplez  der  Hauptsache  nach 
zur  UnteroligSn-Stufe  Tom  Alter  der  Ablagerungen  des  Gvpses 
Tom  Mt.  Ifartre  gerechnet  vriid,  wohl  aber  auch  vielfach 
altcretucische  Gesteinsbildnngen  mit  in  sich  fssst.^)  Derselbe 
zieht  in  einer  fast  ununterbrocheuen  Zone  steil  aut'gericb- 

1)  Die  Fly8chfrage  sieht  noch  einer  endgültigen  Entscheidung 
entgegen.  Wenn  hier  der  Ulyaoh  der  Haaptsache  nach  enUprechend 
der  Auf&WBiuig  der  Sehweiier  Geologen  ab  som  UnteroEgooln  ge- 
hörig auQ^ant  wird,  so  liegt  dies  in  dem  Umstände,  dan  inner* 
halb  Mine«  Verlavis  durch  die  bayerischen  Voralpen  nirgendwo  An- 
haltspunkte filr  seine  Zutheilnng  su  irgend  einem  älteren  Schichten- 
complexe  sich  gewinnen  liessen  und  daher  die  Verhältnisse  in  der 
Schweis  als  niassgel»»>n(l  angesehen  werden  niussUm,  obwohl  auch 
hier  der  innige  Verltand  des  Flysrhes  mit  den  übrigen  Ka1kul|tt>n- 
gHedem  eher  zn  (^Junnten  einer  Zutheilung  zu  den  älteren  8ekundiir- 
gebilden  sprechen  würde. 
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teter,  oft  stark  zusammengefalteter,  meist  dünn  geschichteter 
Mergelgasteine,  welche  sich  nur  an  einzehien  Stellen  auf  meh- 
rere parallele  Streifen  zertheilen,  in  auffallender  Gleichartig- 
keit der  Gesteinsausbüdung  von  den  Savoyer  Alpen  bis  In  die 
Karpathen  hinein.  Dass  dieser  Flysch  eine  Ablagerong  ans 
demselben  onterbrochen  fortlaufenden  Meere  sei,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Es  llsst  sieh  aus  seiner  eigenthümlichen  6e- 
stein.sbe.scliaÜ'tniheit  au^sserdem  schliessen,  dass  er  in  der  Nähe 
des  Festlandes  in  einem  relativen  schmalen  Meero.sl)e('ken, 
fnr  welches  wir  z.  B.  eine  Analogie  in  der  norwegischen 
Lünne  besitzen,  abgesetzt  wurde.  Um  so  auffallender  er- 
scheint es,  dass  am  Rande  der  Schweizer  Jurakette,  am  Fusse 
der  schwäbisch-fränkischen  Alb  und  des  östlichen  Vorgebirgs 
nirgends  auch  nur  eine  Spur  einer  Flyschbildung  zo 
finden  ist  Alle  diese  Yerhaltniflse  weisen  darauf  hin,  dass 
zur  Flyaehzeit  das  Meer  in  gleicher  Weise  wie  während  der 
ganzen  Eoclnperiode  nicht  bis  zu  den  gegenwärtigen 
Rändern  der  den  Alpen  gegenüberstehenden  Gebirge  ge- 
reicht liat. 

DerFlysch  schliesst  sieh  in  seinem  Gesammtverhalten 
weit  enger  an  die  Nummuliteuschichten  als  an  irgend  eine 
der  anderen  Tertiärbildungen  an  und  würde,  bloss  nach 
seinem  Vorkommen  am  Nordrande  der  Alpen  beurtheilt,  natur- 
gemäss  wenigstens  eher  als  ein  Glied  der  älteren  Tertiär- 
abtheilung als  ein  solches  der  jängeren  Schichtenreihe 
aufzufassen  sein. 

Zwischen  dem  Flyseh  und  den  nächstjüngeren 
Sedimentbildungen  fehlt  es  in  unserem  Gebiete  an  jeder  di- 
rekt«Mi  Vermittelnng.  Während  der  Flysch  noch  als  ein 
eigentliches  Glied  der  Kalkal|)enkette  betrachtet  werden  nmss 
und  den  Kalkul])en  als  hochaufragender  iiandrücken  nach  Aussen 
zum  Abschlüsse  dient,  beginnen  die  ältesten  Molasse - 
schichten  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  erst  ausserhalb 
des  Hochgebirgs  in  meist  beträchtlich  tieferem  Niveau  an 
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dessen  Fuas  sich  anzulegen.  Man  kennt  längs  dem  ganzen 
Rande  unserer  Alpen  keine  Entblösrong,  in  welcher  ein  un- 
mit^lharer  Anschlnss  der  Molasse  an  Flysch  oder  eine  Con- 
tinniiftt  der  Seluchienfolge  zwischen  beiden  Gebilden  za  be- 
obachten w&re.  Wird  femer  in  Betracht  gezogen,  dass, 
während  der  Flysch  yom  G^nifor  See  an  bis  znm  Wiener 
Becken  nnd  weiter  hin  einen  fast  ununterbrochenen  Zug  aus- 
macht, während  die  älteste  Meerasmohisse  und  die  ihr  fol- 
gende Brackwassermolasse  (Cyrenenschicht^^n) ,  welche  im 
mittleren  Theil  des  süd bayerischen  Gebiets  so  grossartig  ent- 
wickelt sind,  im  Osten  schon  jenseits  der  Salzach  fehlen  und 
auch  westwärts  bereits  in  einem  Theile  Südbayems  gegen 
das  AUgän  zu  in  eine  Facies  von  Torherrschend  aus  grossen 
Ueberfluthungen  entstandenen  Ablagerungen  und  von  Ab- 
sätzen aus  sfissem  Wasser  fibergehen,  so  muss  man  daraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  zwischen  der  Bildungszeit  des  Flyschs 
und  der  unteren  Meeresmolasse  beträchtliche  Bewegungen 
und  Aenderungen  im  Staude  wie  in  der  Vertheilung  der  da- 
maligen Meere  und  in  der  Begrenzung  der  Wasserbecken 
stattgefunden  haben. 

Das  ältere  Mo  lasse  meer  hatte  sich  yon  dem  östlichen 
Al))enrande  ganz  zurückgezogen.  Denn  hier  fehlen  alle  älteren 
Molasseablagemngen ,  Ton  denen  man  doch  wohl  nicht  an- 
nehmen kann,  dass  sie  durch  spätere  Abwaschungen  wieder 
▼öUig  zerstört  worden  seien.  Dies  geht  aus  der  Thatsache 
ohne  Weiteres  heryor,  dass  die  älteren  Molasssschichten  etwa 
von  Miesbaeh  weg  ostwärts  immer  mehr  sich  verschmälem, 
im  Prienthale  bereits  sehr  reducirt  und  im  Trannthale  fast 
schon  dein  Auskeilen  nahe  sind,  also  nach  Osten  7-u  ganz 
allmählig,  aber  stetig  abnehmen,  um  endlich  ganz  zu  ver- 
schwinden. 

Nach  der  Schweiz  zu  yerwandelt  sich  der  ganze  mäch- 
tige Schichtencomplex  der  unteren  Meeresmolasse  des  baye- 
rischen Vorhmdes  und  der  Gyrenenschichten  in  die  Ablager- 
lasf.  ]Iatt.fkjK  d.  a  16 
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angen  eines  nahecu  vollständig  auBgwQasten  Wasserbecken» 
und  nur  an  gans  yereinselton  Stellen  lassen  sich  hier  am  Alpen- 
rande aohwaohe  Spuren  der  Fortsetanng  mariner  Bildungen 
in  einem,  wie  es  scheint,  sehr  schmalen  Meerestheile 
am  Thnnersee  nnd  Tielleicht  bei  Bollingen  erkennen,  wfth- 
rend  am  Fusse  des  Juragebirgs  vom  Rheinthale  aus  ein 
Meeresarm  zur  mittleren  und  oberen  Oligoeänzeit  vom  Basel- 
land her  bis  Pruntrut  und  Oelsberg  sich  erstreckte. 

Es  ist  kaum  eine  andere  Auffassung  zulässig,  als  dass  das 
gesalzene  Wasser,  aus  welchem  die  an  Meeresthierresten  reichen 
Niederschläge  der  älteren  Molasse  erfolgten,  zwischen  Traun 
und  111er  einen  nach  der  Fiyschcatastrophe  zurfickgebliebenen, 
nicht  tiefen  Meerestttmpel  bildete,  der,  wie  sieh  yermuthen 
iSflst,  westwftrts  durch  eine  Barre  abgeschlossen  war.  Aus 
demselben  schlugen  sieh  zuerst  die  Schichten  der  unteren 
Meeresmolasse  nieder.  Indem  dann  das  Salzwasser  durch 
einmündende  Flüsse  nach  und  nach  brachische  Beschaffen- 
heit annahm,  j^eliingten  in  dem  seichten,  auf  gro'vse  Strecken 
selbst  in  Sumpf  und  Moor  tibergehenden  See  die  vielfach 
mit  Kohlenflötzen  und  Süsswasserkalkbänken  (Stinkkalk) 
Wechsellagemden  Schiebten  der  brackischen  Molasse 
oder  der  Gyrenenmergel  der  oberoligocftnen  Stufe  zum 
Absatae,  wfthrend  westwärts  von  der  Barre  bereitB  eine  toU- 
ständige  Aussteung  eingetreten  war.  Diese  Einschränkung 
einer  brach ischen  Entwicklung  der  oberoligocftnen  Ab- 
lagerungen auf  den  mittleren  Theil  des  bayerischen  Antheilä 
an  dem  Molassegebiet  ist  desshalb  besonders  bemerkenswerth, 
weil  das  längere  Verweilen  von  salzigem  oder  halbsalzigeni 
Wasser  in  dieser  Gegend  auf  einen  relativ  tief  gelegenen 
Theil  der  damaligen  Wasseranstauung  hinzuweisen  scheint, 
während  doch  in  der  That  hier  die  idatiy  am  höchsten  ge- 
legene Sstlichste  Ausbuchtung  des  Molassemeers  gesucht 
werden  muss.  In  diesen  Theile  des  Molassegebiets  ist  auch 
eine  ziemlich  scharfe  Scheidung  zwischen  den  hraokischen 
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oUgocänen  and  der  näclisljfiiigeren  oberen,  bereits  miocänen 
Meeresmolaase  wabrznnehmen.  Dies  macht  sich  westwärts 
minder  deutlieh  bemerkbar,  wo,  wie  im  Wirtacbtobel  bei 
Bregens,  SOsswasserschiehten  selbst  mit  Pechkohlenflötzen 
auch  noch  höher  in  Zvvisclienlagen  und  wechselnd  mit  oherer 
Meeresniolasso  sm^etrorten  werden.  Da  am  ganzen  Swdrande 
des  schwiibisch-frilnkisehen  .Jura<^el>ir<(s,  wie  wi-itfiliin  nach 
Osten  an  jenem  des  bayeriscli  -  österreichischeu  ürgebirges 
alle  Spuren  oberoligocäner  Molasse  fehlen  nnd  die  ältesten 
hier  bis  jetzt  aufgefundenen  Tertiärablagerungen  aus  Land- 
echneckenkalken  oder  ihnen  im  Alter  nahestehenden  Schichten 
bestehen,  ao  mflssen  die  Ufisr  des  oberoUgocanen  Sees  nach 
Norden  eine  ganx  andere  Begrenaong  gehabt  haben,  als  die 
ist,  welche  sich  nach  dem  Verlanfe  der  gegenwärtigen  Bftnder 
der  oberen  Donanhochebene  ziehen  lässt. 

Es  ist  zu  vermuthen,  dass  damals  die  Jnrakalkschichten 
und  die  krystallinisclien  G<'stfMne  viel  weiter  sfidwfirts  sich 
ausgedehnt  haben,  als  bis  zu  dem  steilen  Abbrucbsraude,  mit 
welchem  sie  jetzt  an  der  Donau  enden. 

Hiermit  sind  wir  an  der  Erörterung  einer  der  schwie- 
rigsten Fragen  in  Bezug  auf  die  weitere  Ausbildung 
der  Tertiärschichten  im  oberen  Donaugebiete  ange- 
langt, welche  ihren  Schatten  anch  weiterhin  nach  Osten 
wirft.  Indem  man  nämlich  den  Aufbau  der  Tertiärgebilde 
weiter  nach  aufwärts  verfolgt,  beorecrnet  man  zunächst  einer 
R«ihe  schwierig  zu  erklärender  Verhältnisse,  welche  sich 
erst  mit  dem  Erscheinen  gewisser  jüngerer  Meeresablager- 
ungen, über  deren  geologische  Stellung  auf  keiner  Seite  ein 
Zweifel  besteht,  aufzuhellen  beginnen.  Es  betrifft  dies  die 
Zwischenbildung,  welche  zwischen  den  oberoligocänen  Cyrenen- 
schichten  oder  im  Westen  zwischen  den  tieferen  Lagen  der 
unteren  Sttdwassermolasse  und  der  mittelmioe&ien  Meeres- 
molaase eingehigert  tat,  d.h.  dieGesteinsreihe,  welcher 
ein  untermiocänes  Alter  zuzuschreiben  wäre. 

16* 
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In  der  Schweiz  hat  Heer  unter  der  Bezeichnung  graue 
Molasse  oder  untere  Braunkohlen bild ung  eine 
Reihe  Yon  Gesteinsschichten,  namentlich  jene  des  hohen 
Rhonen,  Ton  Poad^  und  Monod,  als  aqnitanisch  (oberoli- 
gooftn)  Busainmenge&as^  anf  welche  dann  sofort  die  Meeres- 
molasse  der  helTetiscken  Stufe,  d.  i.  Schichten  rom 
mittelmiocftnen  Alter  gleichförmig  aufh'egen  soll.  Es 
wüidtMi  mithin  nach  dieser  Aufffissnng  die  iiutcrmiocänen 
Schichten  (I,(iiiigliien  C.  Muyer's),  welche  hei  einer  ununter- 
brochenen Schichtenfolge  zwischen  den  oberoligociinen  und 
mittelmiocünen  Ablagerungen  eingeschaltet  sein  müssten, 
als  Aequivalente  der  sandigen  und  mergeligen  Faluns  von 
Saucats  und  Leognan  in  der  Schweis^r  Molasse  keine  Ver- 
tretung besitien.  Es  ist  dies  aber  bei  der  ununterbrochen 
gleichförmigen,  concordanten  Lagerung  der  in  dieser  Grens- 
region  auf  einander  folgenden  Schichten  in  hohem  Ghrade 
unwahrscheinlich. 

C.  Mayer  dagegen  ziililt  in  seiner  neuesten  Cliissitica- 
tion  der  Tertiärgel)ilde  (1881)  zwar  auch  wie  Heer  die 
liignit- führende  Molasse  v«)ni  h.  Khonen  und  von  Lausanne 
gleich  den  Cyrenen mergeln  von  Miesl^h  zu  der  aquitani* 
schen  Stufe,  zieht  aber  einen  Theil  der  unteren  Süsswasser- 
molasse,  nämlich  die  graue  Molasse  Ton  Bolligen,  einem  Orte 
in  der  Nähe  Ton  Zürich,  wo  ein  Kieferfragment  Ton  PälaeO' 
therium  SehmH  H.  y.  Mayer  gefunden  wurde,  zu  seinem 
Langhien,  d.  h.  zum  Untermiocän,  während  er  die  obere 
Meeresmolasse  und  den  sogenannten  Muschelsandstein  der 
Schweiz  zum  Helvetien  d.  h.  Mittclüiioiiin  rechnet. 

Dabei  gliedert  Derselbe  sein  Helvetian  in  drei  Unter- 
stufen und  zwar  in  absteigender  Ordnung: 

Helvetian  III  (St.  Öallener  Schichten)  mit  den  Schichten 
bei  Bern,  Luzern  (Löwendenkmal,  Rothsee),  bei  St.  Gallen 
(MartinsbrOcke,  Staad),  welche  gleichalterig  mit  den  Tertiar- 
ablagerungen  Ton  Salles  bei  Bordeaux,  von  SerraTalle-di- 


Digitized  by  Google 


V.  Gümbel :  Die  ntiocänen  Ablagerungen  imoberen  Donaugebiete.    23 1 

ScriTis,  Yon  Pino  bei  Tnrin  und  dem  Leitkakalke  von  Wien 
erklärt  werden. 

Helvetian  II  (Sernivallcr  Schichten)  als  gelbh"cher 
Molassesandsteiu,  welcher  durch  eine  Menge  von  Brijozoen^ 
Echinodermen  und  von  Hiiitischzähnen  gekennzeichnet  ist, 
wird  als  Zeitäquivaient  der  Schiebten  von  Gabarret  und  8os 
(Bordeanx),  yon  Savign^  N.  Ton  Tours,  vom  Randen  K.  von 
Scbaffhausen  und  von  Serravalle  bezeichnet. 

Helvetian  I  (Gmndcr  Schichten)  entspricht  den  Ab- 
lagerungen von  Bordeaux  in  den  tieferen  Lagen  von  Gal)arret, 
Sos  und  Keinibez,  ferner  von  [\>itiers  (Mirebeau),  der  Tour- 
raine, im  Jura  bei  Court,  am  Metten berg  auf  dem  Plateau 
von  Baselland,  dann  in  Aargau,  am  Randen  (Backzimniern, 
Winterlingen  als  sogenannter  Citharinellenkalk)  und  wird  den 
Schicliten  Ton  Gmnd  des  Wiener  Beckens  im  Alter  gleichgestellt. 

Im  Allgemeinen  stimmen  aneh  die  übrigen  Schweizer 
Geologen  in  neueren  Publieationen  mit  dieser  Eintheilung 
tiberein.  So  gliedert  Alph.  Favre^)  für  den  Cant<jn  Genf 
die  dort  freilich  nur  schwach  vertretene  Molasse  in  folgender 
Weise: 

5)  Oeningien,  Sflsswaasermolaase  von  Oeningen  (Tor- 
tonien), 

4)  H  e  1 V  e  t  i  e  n ,  obere  Meeresmolasse  Ton  Bern ,  Frei- 
burg und  Lausanne, 

3)  Mayencien,  untere  Süsswassermolasse,  Meeressand 
von  Basel-Landschafti  graue  Molasse  Ton  Lausanne, 

2)  Aquitanien,  Lignit- führende  Molasse  und  zwar: 
c)  Lignit-  und  Gyps-flQhrende  Molasse  am  Fusse  des 

hohen  Rhonen, 

b)  rothe  Molasse, 

a)  Sand  von  liallingen  am  Thuner  See, 
1)  Descnpt.  GäoL  d.  Caaton  de  Gen^ve,  1880. 
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1)  Tongrien,  untere  marine  Schichten  von  Basel,  im 
Berner  Jura  nnd  am  Mi  Saldve. 

Maillard^)  beschreibt  eingehender  die  Molasse  von 
Lausanne  und  namentlich  die  sogenannten  Neritinen-Schichten, 

welche   nach  seiner  Auffiis8un<T  an  der  oberen  GJrenze  der 
aquibmi.schen  Stufe  und  unter  der  langhischen  grauen  Mo- 
hiSvse  stellend,  durcli  das  Vorkommen  von  llelix  cf.  Ramoudi^ 
Planorhis  comu  var:  solidus^  Linmeus  cf.  subovatus  und 
Neritina  fluinutUis  als  oberaquitanisch  charakterisirt  sei,  so 
dass  sich  nachstehende  Schichtenreihe  ergeben  würde: 
Helvetische  oder  marine  Molasse. 
Langhische  oder  graue  Molasse. 
Aquitanische  Molasse  und  zwar 
c)  mit  Nerümn  fiumoHUs, 
b)  mit  Ojps, 
a)  mit  Lignit. 
Rothe  M  o  1  asse. 

lieber  die  Mohis.se  südlich  vom  Bodensee  hat  Gutz- 
w iiier*)  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  geliefert,  be- 
schrankt sich  jedoch  bezüglich  der  Qliedemng  auf  die  Unter^ 
Scheidung  einer  oberen  Süsswassermolasse ,  einer  Meeres- 
molasse  (Neuschersandstmn  yon  St.  Gallen)  und  einer  unteren 
SQsswassermolasse  mit  Pflanzenresten,  ohne  sich  näher  auf 
die  Altersverhaltnisse  einzulassen. 

6  i  1 1  f  e  ron*)  unterscheidetiu  der  Molasse  von  Vaud  zuoberst : 

Muschelsandstein, 

subalpines  Conglomerat, 

Meeresmolasse, 

untere  äüüswatiäermoiaase  ohne  Lignit  (Laughien  von 
Lausanne), 

1)  Notioe  f.  1.  MoUase  dans  le  ravin  de  la  Paadtoe  in  Bull,  soc 
vand.  1880.  Xm 

2}  Geologische  Beschieibiiiig  i.  d.  19.  Lief.  d.  Beitr.  s  geoL  Karte 
d.  Schweis. 

8)  Dmc.  gtel.  d.  territ.  de  Vaud.  1886. 
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SOKSwaBBermolasse  mit  Lignit, 
Sand  von  Balligen. 

Kaufmann^)  sucht  eine  in  wesentliehen  Punkten  ab- 
weichende Auffassung  der  Altersverhaltnisse  der  Schweizer 

Molasse  geltend  zu  machen.    Er  geht  hauptsächlich  von 

stratographischer  Grundlage  aus  und  nimmt  eine  zweifache, 
nel)en  eiiiiuulrr  Itestehende ,  gleicbalterige  Schichtenentwick- 
lung, uämiich  eine  marine  und  lakuntre  nach  folgender 
Reihenfolge  (von  oben  nach  unten)  an: 


ÄlbU-  (Oeninger)  Schichten. 


1)  Ob  ere  Molatse: 

Berner-  und  Aargauer-Schichten. 
Subalpine  MeerssmoIaMe. 
Subjorasnacber  MiuchelMuidsteiB. 

Etwas  tiefer  lagenid: 

St.  Ghillener  -  Botbsee  Molasse 
mit  Cardmm  etmmun«,  Tape»  hd' 
veUca,  (hirea  araninima, 

2)  Mittlere  MoUste: 
Laeemer  Schiebten,  graue  Platten- 
molasae ,  Mvscfaelaandsteiii  im 
Weobrol  mit  Sflstwasieimcrgel, 
Kalk  und  Pecbkoble.  Hieriier  ge- 
hörig: Seelaffen  bei  Staad  am 
Bodensee,  ohne  Cardium  commune, 
mit  Topes  Helvetica. 

3)  Untere  (aq Ultimi ache)  Rothe  Molosae  mit  Cinnamo- 
Mo  las  H  e ,  Horwer  Schichten,  mit  murn  Inticeolatum,  C.  jMihjmorphum, 
Cardium  iMcemenae,  C,  Kauf'  C.Scheuchzeri,  C.  spectahiUs,  Pa- 
manm,  liunis  ovoidcus,  Zizyphus  Uiigeri, 

Smilax  Weberif  Sequoia  'Langs- 

dmfi. 

B('/üglich  der  Gleichstellung  der  unter  1)  und  2)  auf- 
gestellten Abtheilungen  mit  den  Ablagerungen  aus  anderen 
Gebieten  spricht  sich  der  Autor  nicht  näher  aus.. 


Hobe-Rhonea-  and  Aanranger- 
Schicfatea  mit  BUltterabdrflckea 
and  SflaswaMeroonobyliea.  (Phui- 
orb%9  soUdw). 


1)  Beiträge  sur  geologischen  Karte  der  Schweiz,  XI,  1Ö73. 
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In  der  schmalen,  von  der  Schweis  ans  längs  dem  Süd- 
rande des  schweizerisch-schwäbischen  Jiiragebirf;^  hin  ssiehen- 
(len  Hucht,  welche  in  der  Perinde  der  Zeitwende  /wischen 
oli^ocänen  und  niioeüiien  Ablagpnm^^en  bis  in  die  liegend 
von  Donauwörth  sich  unzweideutig  nachweisen  liisst,  treten 
die  Verhältnisse  dadurch  klarer  hervor,  dass  sich  als  älteste 
hier  vorfindliche  Tertiärbildung  auf  dem  sehr  ungleich  ver- 
tieften Untergnmde  stellenweiae  bald  blatterführende  Sande 
und  Sandsteine,  bald  als  Facies  in  abgeschlossenen  Becken 
Sfidwassericalke  nndLandschneckenkalke  abgesetei  zei- 
gen, Qber  welchen  in  scharfer  Scheidung  dann  marine  Sande  vom 
Tjpos  der  alpinen  oberen  Meeresmolasse  stellenwms 
in  Verbindung  mit  einer  brackischen  Ablagerung  und  end- 
lich die  obere  8  ü  d  w  a  s  s  e  r  m  o  1  a  s  s  e  oder  die  oberen  Sfid- 
wasserkalke  auflagern.  Der  Kaciesübergang  von  den  sandigen 
Schichten  der  hier  autlretenden,  allerdings  nur  gering  mäch- 
tigen unteren  SUsswassermolasse  in  den  sogenannten  Land- 
schneckenkalk ist  deutlich  nachweisbar.  Da  nun  weiter 
diese  Landschneckenkalke,  wie  sie  namentlich  bei  Ulm 
sehr  TCEBteinerangsreich  angetiroffen  werden,  genau  dieselbe 
Faona  der  Landconchjlien  und  der  Sftngethiere  (unter  letetezen 
namentlich  MRerofhernm  Bmggeri^  welches  sich  weitrer- 
breitet  im  Rheinthale,  bei  St.  Gerant  le  l'uy  in  der  Auvergne, 
in  den  oberen  Schichten  von  Fontaiuebleau  findet)  beher- 
bergen,  wie  jene  im  Rheinthale  bei  Hocblieim  und  Weis- 
senau,  so  wird  dadurch  auch  das  relative  Alter  dieser  Ge- 
bilde ausser  allen  Zweifel  gestellt.  Es  fragt  sich  nur,  welchen 
marinen  Ablagerungen  man  diese  lakustren  Landschnecken- 
kalke gleichstellen  solL  F.  Sandberger  zieht  dieselben  be- 
kanntlich zum  Untermiocan,  wahrend  G.  Mayer  dieselben  in 
die  nSehst&ltere  aquitanische  Stufe  yerweist.  Wäre  die  letz- 
tere Auffassung  richtig,  so  ständen  wir  auch  hier  wieder, 
wenn  die  sogenannte  obere  Meeresmolasse  in  allen  ihren 
Schichten  wirklich  als  mittelmiocän  gelten  müsste,  vor 
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emer  TJnterbrecbung  in  der  EniwicklangiBreihe  der  Tertiftr- 

ablaj^eningeii ,  welche  sich  aber  auf  diesem  Strich  ebenso 
weui^,  wie  in  der  Schweiz,  irgendwie  .sonst  durch  geologische 
Verhältnisse  bemerkbar  macht.  Oder  man  wäre  zu  der  An- 
nahme gezwungen,  dass  wenigstens  die  tiefsten  Lagen  der 
oberen  Meeresmolasse  stellen  weise  von  unter  miocänem 
Alter  wären.  Diese  SchwierigkeiteiL  würden  allerdings  ver- 
schwinden,  sobald  man  das  nntermiocftne  Alter  des  Land- 
schneckenkalks  festhielte.  Die  hier  obwaltenden  Lagerungs- 
▼erhftltnisBe  sprechen  zwar  fOx  die  Gleichstellnng  des  Land- 
schneckenkalks mit  einem  Theile  der  f&r  denselben  eintre- 
tenden unteren  SQdwassermoIasse.  Damit  ist  aber  Uber  das 
wahre  Alter  und  die  Paralielisirung  mit  anderen  Tertiär- 
. stufen  nicht  entschieden.  Der  Landschnecken  kalk  bildet  in  den 
Gegenden,  in  welchen  schon  ohnehin  die  untere  Mohisse  als 
Sösswasserablagerung  vorkommt,  naturgemä«!»  nur  eine  Facies 
oder  eine  Fortentwicklung  derselben  in  kleinen ,  von  dem 
Hanptgebiete  abgezweigten,  ansgesOssten  Seen.  Mehr  nach 
Osten  zn,  wo  brackische  Schichten  die  untere  Molasse  aus- 
machen, sQsst  sich  das  vorher  brackische  Wasser  erst  nach  und 
nach  aus  und  es  stellt  sich  hier  ein  allmähliger  Uebergang 
von  brackischeu  Schichten  in  Blätter-fÖhrende,  graue,  dünn- 
geschichtete Sandsteine  ein.  Al)er  auch  wenn  wir  diese  Con- 
tinuität  der  Schichtenans})ildung  annehmen  ,  so  kann  immer 
noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  der  Landschuecken- 
kalk,  abgesehen  von  der  noch  strittigen  Anaahme,  dass  er  über- 
haupt Ton  untermiocänem  Alter  ist,  die  ganze  Untermiocän- 
stufe  oder  nur  einen  Theil  derselben  repritoentire  und  ob 
nicht  etwa  die  tieferen  Lagen  des  schwäbischen  Muschelsand- 
steins yom  Mittelmiocän  zum  üntermiodin  gezogen  werden 
müsse.  Diese  Frage  ist  schwierig  zu  entscheiden,  da  bekannt- 
lich die  Fauna  der  Grenzschichten  zwischen  den  beiden 
letzteren  Stufen  sehr  zahlreiche  gemeinsame  Arten  umfasst. 
Was  bisher  über  diese  Verhältnisse  in  den  Arbeiten  von 
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B.  Stader^),  Escher  d.  Linth.  Mousson,  Sand* 
berger,  Möacli«  Fraftsa,  Zittei,  Wftrienberger, 
Probst,  Schalch,  Schill,  Miller  o.  A.  bekannt  wurde, 
stimmt  in  Besag  aof  die  Anfeinanderfolge  der  Gesteinamshicbten 
in  diesem  Gebiete  swar  nerolieh  llberein,  Itat  aber  die  oben 
aufgestellte  Frage  meist  imerörtert.  Sandberger  nimmt 
an ,  dass  unmittelbar  über  dem  SüsÄWius^rkalke  mit  Ueliz 
crepidostoma  und  lien  oljersten  Lagen  der  unteren  Süsswasser- 
molasvse  die  dem  Mayer'sclien  Heltvetien  zugezählte ,  mithin 
mittelmiocane  Meere^ablagerung  mit  Ostrea  crassissima  folgt, 
zu  welcher  er  auch  die  80genannt<?n  Citharellen-Kalke 
(mit  Melanopsis  ciiharella)  am  Randen  und  an  zahlreichen 
Stellen  des  alten  Jurakalknlnn  der  Alb  in  Uebereinstimmnng 
mit  K.  Mayer  snm  unteren  Hely^en  rechnet.  Doch, 
stimmt  die  Fanna  dieser  Citharellen-Kalke,  von  weleher 
M5sch  ein  Verzeichniss  der  Arten  giebt,  nicht  ganz  mit 
jener  des  sogenannten  Muschelsaudes  (Graupensand)  über- 
eiu,  woä  uilerdiugä  durch  die  kalkige  und  zum  Theil  etwas 


DStuder,  Mono^'raphie  der  Molasse  1825;  Esc  her  v.  d.  Linth, 
Keujiihrsblatt  il.  naturli.  Ges.  in  Ziuicb  18(52:  Mousson  ,  geol.  Skizze 
d.  L'mgeg.  v.  Baden,  1840;  Sandberger,  Land-  und  Süssw.  Con- 
chylien  d.  Vonrelt;  Ueb.  d.  Olie^rung  d.  Miocia-Sch.  in  Schweis,  q. 
•chwftbiBohen  im  (N.  Jahrb.  1878,  076);  M  fisch,  FtOt^jebifge  d. 
C.  Aaigan;  BeitrSge  s.  OeoL  d.  Schweis,  IV.  1867;  Fraass,  die 
Fanaa  von  Steinheim,  Bsffleitworte  s.  geoga.  SpecisUL  ▼.  Wflrttem* 
berg,  namentlich  ▼  Ulm  1866,  Oiengen  1869,  Leutkirch  1882,  Ba* 
TOubaXK  1883;  Friedrioh.shafen  1885;  (leo^.  Betchr.  von  Wfirttem- 
beri:  '  t.  .  1884;  Zittel,  Geol.  Beseht,  d.  Umg.  von  Möhrinj»^en  und 
Mösskirch;  W  u rte  n b o r  ?  er ,  d.  Tertiiirform.  im  Klett^an  iZ.  d.  d. 
geol.  Ges.  1870.  471);  Probst,  Verzeich,  d.  Fauna  u.  Flora  a.  d, 
Molai>8e  in  Oben*chwaben ;  Beschreib,  d.  fos;*.  Pflan/enr.  a.  d.  Molasse 
etc.  (Württ.  Jabri'sh.  1KS3);  Schalch,  L'eb.  e.  Tertiärb.  d.  l'mg. 
V.  SchaÜhauüen  (N.  Jahrb.  lööl);  Schill,  Ueb.  Tert.  u.  Quartarb. 
».  N.  Bodsnise  o.  Hegau  (WQrtt  Jshrsrii.  1859);  K.  Miller,  d. 
Tertiftr  am  Hoobitriw  (WOrtt.  Jahreah.  1871,  972),  D.  MolaaseoMer 
a.  d.  Boden«eegsgend  1877. 
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brackische  Beschaffenheit  des  Ahsatsbeckens  erklärt  werden 
kann.  Die  Schiebten,  welche  Aber  dem  «Granpensand*  folgen, 

der  ,Pfos:and*  und  Thun,  sowie  die  brackischen  Schichten  von 
Kirchberg  mit  Cardium  sociale  etc.  nel)st  dem  nocli  höher 
aufliegenden  Sylvanakalke  und  den  diesen  vertretenden  Sand-, 
Geröll-  und  Thouschichten  finden  darnach  ihre  Stellung  im 
Obermiocän. 

Miller  unterscheidet  fünf  Abtheilungen  oder  Phasen, 
wie  er  es  bezeichnet,  in  absteigender  Reihenfolge: 

Ffinfte  Phase:  St.  0  all  er  Schichten.  Diese  smd 
nach  ihm  am  Alpenrande  als  marine  Mnschelsandsteine  Ton 
St  Gallen  (ohne  Haifischzähne),  am  Rande  der  schwäbischen  Alb 
aber  als  brackische  Sande  ond  Thone  ( Kirchberger  Schichten) 
und  als  Süsswasserbildungen  (mit  Hei  ix  sylvana)  der  ober- 
miücänen  Zeit  entwickelt.  Zu  dieser  Abtheilung  werden 
die  das  Pechkohlenflötz  am  Pfänder  einschliessenden  Schichten, 
dann  die  MoKus.se  von  SchefiEiftu,  Schüttentobel  und  Kempten 
gerechnet.  Wir  begegnen  hier  nahezu  derselben  früher  er- 
wähnten Aaf&ssung,  wie  sie  Kaufmann  geltend  gemacht  hat. 

Vierte  Phase:  Muschelsandsteine  Ton  Bal- 
tringen und  Wllrenlos.  Dieselbe  umfasst  meist  als  Bausteine 
brauchbare  marine  feste  Sandstein-Lagen  voll  von  Fisch- 
zähnen und  von  meist  nur  als  Steinkerne  erhaltenen  Conchylien- 
resten.  Für  diese  treten  im  Norden  die  (wnun)ensande  und 
gegen  Süden  (Höligau,  lJunden)  Süssw:ussL'rgel)ildL'  i  lleliciten- 
mergel)  ein.  Am  Alpenrahde  entsprächen  die.-^eii  Lugen  die 
tiefsten  Meeresachichten  bei  St.  Gallen,  die  sogenannte  See- 
lafien  bei  Borschach ,  die  Sandsteine  in  den  Steinbrüchen 
von  Bregenz,  bei  Sieben,  Harbatzhofen  und  bei  Kempten. 

Dritte  Phase:  Brjozoen  schichten.  Sie  kommen 
stellenweise  als.Turritell^kalke,  stellenweise  als  Bryozoen- 
sande  und  Schiefermergel  vor.  Eine  theils  in  brockHehen 
Kalken,  theils  in  kalkigen  Sanden  ausgebildete  marine  Ab- 
lagerung ist  besonders  bei  Ermingen  unfern  Ulm  seit  lauger 


Digitized  by  Google 


238       aUamiff  der  maOk-tlhfs,  Olatge  wu  2.  Mi  1887. 


Zeit  durch  ihren  Reichthum  an  Versteinorungen  bekannt 
geworden.  Dickschalige  Austern,  Pccten  und  besonders  Turrv' 
teUen  neben  Haifiscbzahnen  und  einselne  Bryosoen  sind  be- 
zeiclinend  für  diese  lokale  Bildung.  Sande,  Sandsteine  und 
Schiefermergel,  erfttllt  Yon  Bffosoeen,  reich  an  Haifisch- 
zähnen, BaUmen^  dann  mit  Corbula  ffüfba,  Peden  subsiriaiuSf 
Terebratula  grandis  und  an  anderen  ThierOberresten  bilden 
auf  weite  Strecken  hiu  auch  an  anderen  Orten  dieses  Gebirgs- 
randes  eine  leichtkenntlirhe  Mittelstufe  zwischen  unteren  und 
oberen  marinen  Schieliten  der  Miocänmohkvse. 

Zweite  Phase:  Austernnageiflu  h,  aus  j^rob«! 
Rollstücken  zusammengesetzt,  enthält  zahlreiche  dickschalige 
Austern  und  wird  für  die  älteste  marine  Bildung  am  Alb- 
rande  erklärt^  welche  in  analoger  Weise  auch  im  subalpinen 
Zuge  der  Molasse  im  Liegenden  des  Muschelsandsteins  sich 
bemerkbar  macht. 

Erste  Phase:  Oithareltenschi chten  (mit  Mehf" 
nopsis  cithatelld)  nehmen  a>i  einzelnen  Stellen  —  von  Füntzen 
am  Kanden  bis  Bacli/ininiern  —  eine  von  den  übrigen  Molasse- 
ablagerungen  getrennte,  isolirte  Stellung  ein,  welche  eine 
stratographische  Einreihung  in  die  letzteren  nicht  gestattet.  Wir 
können  daher  hier  ?on  ihrer  weiteren  Betrachtung  absehen. 

Als  besonders  wichtig  ist  aus  dieser  Darstellung  die 
Unterscheidung  dreier  Glieder  der  miocftnen  Molasse 
hervorzuheben,  nämlich  einer  unteren  Austemnagelfluh,  dann 
der  Biyozoenmolasse  und  des  Musehelsandateins  mit  den  Kirch- 
bergerschichten  als  höhere  Stufe.  Dass  diese  obere  Stufe 
weiter  als  eine  gleichzeitig  mit  der  oberen  Sfiswassermolas^e 
parallel  laul't-nde  liildung  angenommen  wird,  entbehrt  je<loeh 
einer  tiefereu  Begründung  und  kann  nicht  als  gerechtfertigt 
erachtet  werden,  sobald  man  die  Lagerungsverhältniase  sowohl 
am  Alpen  rande,  wie  bei  Ulm  und  Günzburg  weiter  zu  Rathe 
zieht.  £s  wird  hierüber  spater  ausführlicher  berichtet 
weiden. 
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Ehe  wir  weiter  auf  die  Betrachtang  der  östlicher  ge- 
legenen Theile  des  oberen  Donaubeckens  flbergehen,  dürfte 
es  angezeigt  sein,  wenigstens  einen  flfichtigen  Blick  auch  auf 
die  zwar  jenseits  des  eigenÜicben  Molassegebiets  im  Westen 
liegenden,  aber  mit  diesem  doch  noch  in  näherer  Beziehung 
stehenden  Tertiargebilden  zu  werfen.  Es  sind  dies  die  Ter- 
tia rji  bl  ageru  n  gen  im  oheren  liheinthale  bei  Biisel 
und  Beifort,  sowie  im  Uhonethale  jenseits  des  Genfer-Secs. 

Bekanntlich  sind  an  den  Kändern  des  liheiuthales  neben 
vereinzelten  eocänen  Bildungen  überwiegend  oligocäne 
Schichten  abgelagert,  Über  welchen  dann  stellenweise  der  Land- 
schneckenkaik  oder  die  sogenannten  Gerithienkalke  als  z.  Tb. 
miocine  Glieder  folgen.  Im  oberen  Rheinthale  finden  sich  nar 
sp&rliche  kieseiige  Kalke  und  graue,  oft  Homstein-ftlhrende 
Mergel  am  Tllllin<rer  Berg,  welche  Sandberge r^)  dem 
Hochheimer  Landschiieckeiikiilk  im  Alter  gleichstellt.  Sonst  aber 
fehlen  ty[)ist:he  Miocängebilde,  was  auf  eine  bereits  zu  jener 
Zeit  bestandene  Trennung  das  rheinisehen  und  niolaaaischen 
Gebiets  in  der  Gegend  von  ßasellandschait  hinweist. 

Auch  in  der  Umgegend  von  Beifort  beschranken  sich 
nach  Bleicher^)  die  Tertiärgebilde  auf  ältere,  namentlich 
oligocäne  Ablagerungen,  denen  sich  lielleicht  noch  Kalke 
Tom  Tjpos  der  Mainzer  Gerithienkalke  beigesellen,  während 
Schichten  yoo  der  Ausbildungs weise  der  Mblasse ganzlich  fehlen. 

Nach  Südwest  dagegen  übersteigt  die  Molasse  die  mäch- 
tige Felsen barre  bei  Chambery  und  lireitet  sich  in  dem  Fluss- 
dreieck zwischen  Rhone  und  Isere  SO.  von  Lyon  mächtig 
aus,  läuft  aber  südwärts  bei  Valence  zwischen  La  Voulte 
und  Crest  rasch  in  eine  schmale  Zunge  aus.   üier  fehlen 

1)  Land-  und  Süsswa.sser-Conchylien  S.  481  u.  ffd..  Andreae, 
Boitru^  z.  Kenntn.  d.  Elsäss.  Tertiär  in  d.  Abb.  z.  geoi.  K.  d.  Eis.  11 
S.  315. 

2)  Bleicher  et  Fliehe,  Recbercheä  ä.  1.  ierr.  tert.  d'Alsace  etc., 
Boll.  80C.  d'hist.  natnr.  de  Colmar,  1886. 
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nach  Fonfcannes*)  Ablagerungen  von  sicher  ermittelt 
unteriniocSnen  Alter  (Mayeneien).  Es  beginnt  Tielmehr  im 
Becken  von  Viaan  das  jüngere  Tertiär  Uber  den  Kalken, 
welche  Ceritkien  und  Hdix  Bamändi  enthalten  und  anf  ton- 
grischen  Schichten  mitCffrenen  anfliegen,  mit  Molasseschichten 
der  helvetischen  Stufe,  in  welcher  Fontannes  vier 
Glieder  unterscheidet  nUmlich  (von  oben  nach  unten): 

4 )  Mcrj^el  und  Sunde  mit  Ancillaria  fjJandiformis,  Car- 
dita Joumiurffi ,  Pvrtrn  vindusrinus ,  liotdln  substUuralis 
und  Ostrea  crassissima  in  ilireni  /weiten  Niveau. 

3)  Sand  und  Sandsteine  mit  Fccteti  Gentotii  neben 
Terebratulina  calatiMCUS,  Cardita  Miehaudi,  Amphiope  per- 
spiciUata  n.  A. 

2)  Sand  nnd  mergelige  Sandsteine  mit  Otirea  craseii- 
sima  in  ihrem  ersten  Auftreten  zugleich  mit  Peeten  amoe- 
beus,  P.  eamaretensis,  P.  diprasopus,  Kaehifthnen  (Mylia- 
bates)  und  Bryozoen. 

1)  Kalkige,  mergelige  und  sandige  Mohisse  und  nach 
unten  ein  Conglonierat  mit  grünlichen  Kieselrollstiieken.  Hier 
finden  sich  Pecten  pracscahnuscultts,  P.  suhhoU/rri,  P.  suh- 
henedidus,  P.  roiundaius^  Echinolampas  hemisphaericus,  Scur 
teüu  paulensis. 

Als  fraglich  zum  Langhien  gehörig  führt  Fontannes 
(p.  64  1.  c.)  unter  den  Schichten  1)  noch  einen  grauen 
Mergel  mit  Ostirea  granensis  an.  Tiefer  folgen  dann,  wie 
bereits  erwähnt  wurde,  die  Sflsswasserkalke  mit  HeUx  Rar 
mandi. 

Wir  dürfen  anneinnen  ,  diuss  die  Kalke  mit  Ccrithieti 
und  Ilclix  liamondi  denen  von  Aix  und  in  dem  B.ahnhofe 
von  Dijon  gleichstehen  und  dem  Landschneckenkalke  ent- 
sprechen. Man  begegnet  mithin  auch  im  Rhonehncken 
derselben  Schichtenaufeinanderfolge  wie  wir  sie  bereits  an 
der  schwäbischen  Alb  kennen  gelernt  haben  und  wiederum 


1)  titodes  stratigraph.  VI.  1880.  p.  65. 
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handelt  es  sich  auch  hier  um  die  Frage  der  crenaueren  Paral- 
leisteUung  der  tiefsten,  unmittelbar  auf  diesen  Landschnecken- 
imd  Cerithienkaiken  liegenden  sogenannten  Mnlasse,  welche 
Fontannes  der  heWetischen  Stufe  zuweist.  Es  muss  dies 
hervorgehoben  werden ,  weil ,  wenn  die  Frage  beantwortet 
werden  eoU,  ob  die  tiefrte  Mohuse  des  alpinen  Gebiets  wirk- 
lich von  mitfcelmiocanem  (helvetiflchen)  oder  Tielleicht  Ton 
ontermiocftnem  Alter  (Mayencien  oder  Langhien)  sei,  die  hier 
im  Rhonethale  yorkonimenden  Versteinerungen  nicht  als  ent- 
scheidend angeführt  werden  dürfen. 

Werfen  wir,  um  neue  Anhaltspunkte  für  die  Feststellung 
des  Alters  der  Schichten  zu  gewinnen,  unsere  Blicke  nach 
Osten,  80  sind  es  zanäcbst  jenseits  der  engeren  Gebietsgrenze 
die  Ablagemngen  im  sogenannten  ausser  aipinen  Becken 
bei  Horn,  welche  in  Betracht  gesogen  werden  können. 
Die  tie&ten  Lagen  der  sogenannten  Horner- Schichten  gelten 
nach  &8t  allgemeiner  Annahme  als  nntermiocftne,  wenig- 
stens fQr  alter,  als  die  Schichten  ron  Gmnd  und  als  die,  so- 
weit bekannt  ist,  tiefeten  Absätze  im  alpinen  Theil  des  Wiener 
Becken,  nämlich  der  Leithakalk  und  das  Leitluiconglomenit. 

Die  Horner-Schichten  wurden  von  Dr.  Rolle  schon 
1 859  ^)  als  eine  besondere,  von  den  Schichten  des  eigentlichen 
Wiener  Beckens  verschiedene ,  ftltere  Tertiärentwicklung  er^ 
klärt,  welche  er  als  am  nSehsten  stehend  mit  den  Bildungen 
▼on  Sancats  und  Leognan,  ron  St.  Paul  bei  Dax,  der  eigent- 
lichen Schweizer  Meeresmolasse ,  insbesondere  aber  den  Ab- 
lagerungen Ton  Korod  in  Siebenbflrgen  und  ron  Ortenburg 
bei  Passau  annahm. 

E.  Suess  unterzog  in  einer  klassisch  gewordenen  Ab- 
handlung^) die  Bildungen  von  Horn  einer  besonders  ein- 

1)  Sitzungsb.  d.  math.  aalur.  Cl.  d.  Ac  d.  Witt,  in  Wien.  Bd.  86. 
Nr.  18.  1869. 

2)  8it&  d.  malh.  natanr.  Cl.  d.  Acad.  d.  Wias.  m  Wien.  1866. 
58/64.  1.  Abtb.  87. 
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gehenden  Schilderung^.  Er  unfcerseliied  nnterlialb  der  höh- 
eren mariuen  Bildimgen,  nämlich  dem  äande  von  Grund, 
dem  marinen  Tegel  an  der  Schmieda  und  dem  Nuiliporm- 
kalk  vom  Mailberg  (S.  138  u.  ifde.  1.  c.) : 

1)  Schlier,  blauweiase  und  graae  Mergel-  und  Sand- 
lagen mit  MdeUa  mrdniitea')^  NauHIm  neben  anderen  ma- 
rinen Gonchjlien,  Landpflanaen  und  Gyps lagen. 

2)  Schichten  Ton  Eggenburg  mit Panopaea Mmordi^ 

3)  Schichten  von  Gauderndorf  im  Teilina  stri- 
gosa.  Hierher  werden  von  ihm  auch  die  Schichten  von  Orten- 
burg  in  Bayern  i^ereclinet. 

4)  Schichten  von  Loibersdorf  mit  Cardium  Kü- 
heeki^  Feetunculus  Fichielii  Mytüus  Haidingen^  Vmma  «m- 
hcnaria, 

5)  Schiebten  yon  Holt  mit  Ceritkkm  margarUor 
eetnn,  C,  plieaiumt  Mdanopna  aqu^ngis^  Turritdla  gror 
data^  Murex  Sehoenit  Area  eardiifamis  als  lokale  tie&te, 
vielleicht  schon  oligocSne  Tertiarablagemng  bei  Horn.  An 

anderen  vereinzelten  Stellen  entsprechen  die  sogenannten  Am- 
phisylen -Schief  er  als  unzweifelhaft  oligocano  Schichten 
noch  älteren  Bildungen.  Suess  weist  ansdrüekiich  auf  die 
grosse  Aehnlichkeit  dieser  Abtheihmg  mit  dem  oligocäneu 
Cyrenenmergel  hin,  während  er  die  Schichten  von  Eggen- 
burg mit  der  marinen  Molasse  von  St.  Gallen  in  Parallele 
stellt  und  dem  Schlier  seine  Stellung  unter  den  Gründer 
Schichten  anweist.  Dieser  sogenannte  Schlier  hat  dann 
später  eine  anssergewohnlich  wichtige  geologische  BoUe  f&r 
die  Altersbestimmung  der  TertiSrhildungen  sehr  weit  aus- 
einander liegender  Gebiete  erlaugt,  auf  die  wii-  später  zurück- 
kommen werden. 

An  dieser  von  Suess  geschalfeneu  Grundlage  wurden 

1)  Es  get  vorUbifig  schon  hier  bemerkt,  dass  gewisse  Mdetta- 
Scbichton  de«  Homer  Beekens  (beiOrfibea)  zwischen  LoibendorÜBr 
und  Eggenbnrger  Schichten  nicht  Aber  letstoen  liegen. 
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naehtrSgUch  aUerdin^  mannigfiiehe  Modifikationen  anxn- 

bringen  versucht.  Ohne  auf  die  einzelnen  Phasen  hier  einzu* 
gehen,  verdient  insbesondere  die  Zusammenstelhing ,  welche 
Th.  Fuchs*)  1877  gegeben  hat,  eine  nähere  Erwähnung. 
Derselbe  fasst  als  Horner  Schichten  oder  erste  Medi- 
terran-Stufe  den  Schichtencomplex  mit  Ostrea  crassissima, 
0.  giengensis  und  MytUm  Haidingeri  zusammen  nnd  stellt 
dieselbe  der  oberen  M eeresmolasse,  der  Faluns  von  Saueats  und 
Läognan,  dem  Miocenioo  medico  der  italienischen  Geologen 
(Serpentinsande  nnd  Atnriehmergel  des  Mont-Ferrats)  im 
Alter  gleich. 

Weiter  weist  er  die  Molter  Schichten  als  tiefstes  Glied 
der  jüngeren  sogenannten  Neogenen  (nichtoligocäneii)  lieihe 
zu  und  erklärt  die  übrigen  von  Suess  unterschiedenen  Ab- 
theilungen mit  Einschluss  des  Schliers  nur  als  Modi- 
fikationen einer  und  derselben  geologischen  Scbichtenreihe. 
Während  in  dem  eigentlichen  Wiener  Becken,  wie  man  bis 
in  die  neueste  Zeit  annahm,  diese  älteren  Tertiargebilde,  die 
Schichten  der  ersten  Meditemnstnfe  (Horner  Schichten),  bis 
auf  schwache  Sporen  (Schlier  bei  Walbersdorf,  unfern  Hat- 
tersdorf  in  Ungarn)  gänslich  fehlen  und  hier  die  Terti&r» 
ablagemngenmitder  zweiten  Mediterran -Stufe  beginnen, 
breiten  sich  die  Horner  Schichten,  namentlich  der 
Schlier  noch  weiter  in  NO.  Richtung  in  Mähren  aus.  Hier 
gesellt  sich  demselben  ein  neues  höchst  merkwürdiges  Glied 
SU,  über  welches  zuerst  Rzehak^)  ausführlichen  Bericht 
erstattet  hat.  Es  sind  dies  brackische  Ablagerungen  mit 
einer  Ti^MHUinlichen  Muschel,  der  Oncophora  sodaiis  Reh. 
nnd  daher  Oncophora-Sehichten  genannt,  welche  auf 
das  genaueste  mit  den  bereits  ans  dar  Gegend  von  Ulm  nnd 
Gllnzbnrg   erwähnten  Kirchberger-  oder  Cardien- 

1)  Führer  z.  d.  Excursionen  d.  d.  geol  Vnrsaminl.  in  Wien  1887. 

2)  Verh.  d.  naturf.  V.  in  Brünn  XXII.  1883  ;  Dert.  Verh.d.  k.k. 
Geol.  R.  1880  Nr.  16;  Sand  berger  das.  1888.  12. 
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Schtehten  flberemslamfnen.    Das  Tertiär  bei  Braun  zeigt 

detuimch  folgende  Zusummeosetzung : 

1)  Zu  oberst  li^t  —  abgesehen  von  dem  mit  den  übrigen 
Schichten  in  keiner  direkten  Verbindung  stehenden  Litho- 
thamninmkalke  —  yerBidnerangflarmer  mariner  Tegel  mit 
einer  Fauna,  die  der  des  Badener  Tegels  gleichkommt,  also 
cur  zweiten  Meditenan-Stafe  gehört. 

2)  Marine  Sande  und  Sandsteine  von  der  Art 
des  schwilbischcn  Pfohsandes  werden  nnzweifelliaft  von  den 
homogenen,  f^rauen  Tegel  der  11.  Mediterran-Stufe  überlagert 
und  bestehen  streckenweise  aus  mannen,  streckenweise  aus 
brackischen,  den  soeben  erwähnten  Owco/iAora^hichten. 

Diese  zwei  Facies  sind  mithin: 

a)  brackisch  mit  Oncophora  socialiSy  Cardium  mora- 
vicutHf  C.  sociale^  Unio  cf.  Fsrri,  Congeria  äff.  clavaeformis, 
Melancpsis  intennediat  H>/(lrobia  acuta,  Bythima  gracilis^ 
Neriima  Cjfrhtcelis,  Phmorhia^  Helix^  BryoMoen  etc.  Diese 
Ablagerungen  werden  für  verwandt  mit  den  Schichten  von 
Kirchberg  bei  Ulm  und  mit  gewiasen  Ablagerungen  von  Manfa 
und  Budassa  in  Ungarn  (nach  Böckh)  erklSrt. 

b)  Marine  Schichten  mit  Ostrea  cochlear,  Peetm 
Tournah,  Luc'uia  miovoenica,  S.  dentata,  Axinns  sinuosus , 
Venus  vindu/nnirnsis  ^  V.  plicnfa  ,  Nuculina  ovalis  ^  Erviiia 
pusilla^  3Ielam)psis  intermedia,  Jiissoa  ct.  Xt  flandica,  Conus 
Dtufardiniy  C.  atf.  bettdinoideSf  Missaina  pusilla^  Turritella 
turriSj  T.  lne€urinata,  Bucckmm^  Fusus,  Oliva^  Cassidaria 
eMnopkorOt  Ca$sis  Saburon,  Murex  aqmktnicus^  Ficula  con^ 
äUa^  HdUoiis  vMjfnka^  Vagineüa  depreasa,  DentaHmn  Jani, 
D.  mutabüiB^  Cypraea^  Edix  Lartefi,  Dmdroj^fUia  prit- 
maÜea,  Haifisehzfthne. 

Rzehak  glaubt  aus  dieser  Liste  der  VerBteinenmgen 
auf  ein  den  Grunder  (lisksis  der  II.  Medit.  Stufe)  Schichten 
gleichstehendem  Alter  ächliesseu  zu  dürfen. 
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3)  Schlier,  thdls  Ton  grauen  Thonmeigdii  mit  oft 

Septarien-aiügen  Kalksteinen,  theils  aus  losen  Sanden  ge- 
bildet, besteht  im  Einzelnen  aus: 

a)  Magelsand  mit  Bryozoen,  Tellina  stHgosa^  Ostrea 
giengensis^  Anomia,  Pecten^  Turritella,  Baianus. 

b)  Schlierthone.  Diese  enthalten  Arten  von  or- 
gantBchen  Ueberresten,  welche  den  Badener  Tegel  charak- 
terisiren,  zugleich  Tennengt  in  solchen,  welche  dem  Schlier 
dgenthfimlich  sdn  sollen :  Bueemum  subquadrangularefPeeten 
demulatus^  P,  12  /ameUosus,  iMcina  Wölfis  SoUwmya  Doäer^ 
le%ni\  Vaginella  cf.  depressa^  Brissopsis  cf.  ottnangensis. 

Arten,  welche  auf  ein  jüngeres  Alter  deuten,  sind  :  Cas- 
sidaria  echinophora,  Natica  helicina  ^  Fleurotoma  harpula^ 
Dentalium  badensr,  I).  tetragonum,  Ostrea  digitidina^  0.  coch' 
leoTi  Leda  nitida,  L.  clavata^  Nucula  ovalis,  Cidaris  polg- 
aeaniha,  Diadcma  Detari;  auch  finden  sich  viele  JPoroiiiMii- 
ferm  in  diesen  Thonen  Tor. 

c)  Zu  Unterst  liegen  Mergelschiefer  mit  kleinen  Formen 
▼on  Aiuria  (nicht  A.  Aturi\  Meieita  n.  sp,  (jyraesardinites) 
und  vielen  Pteropoden;  seltener  kommen  Arten  von  Buccinum, 
Pletirotoma ,  Nucula  neben   zahlreichen  Formniniferm  vor. 

In  dieser  Darstellung  ist  —  abgesehen  von  dem  Nach- 
weis der  Kirchbei^ier  Schichten  —  besonders  bemerkens- 
werth,  dass  hier  in  dem  Schlier  viele  Badener  Arten  ange- 
geben werden,  ferner,  dass  eine  tiefere  Meigellage  mit  einer 
eigenthflmlichen  Art  von  MdeUa  (praeaardinUea)  aufgeführt 
und  dass  überhaupt  die  ganze  Schichtenreihe  in  ein  rslatiT 
hohes  NiTean  Tersetzt  wird. 

Im  Allgemeinen  wurde  an  der  Gliederung  der  Tertiar- 
gebilde  nach  Suess  und  Fuchs*),  namentlich  an  ihrer  Scheid- 
ung in  eine  erste  (ältere)  und  zweite  (jüngere)  Mediterran- 
StufefQr  Oesterreich  und  die  ostwärts  anschliessenden  Gegenden 

1)  Tietee,  Z.  d.  d.  GeoL  Ges.  36.  68;  Tb.  Fach»  daK.  37;  131. 
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Ins  hl  die  11611619  Zeit  festgehalien.  Brat  jüngst  bat  sieh 
dagfegen  unter  den  Wiener  Geologen  eine  mit  grosser  Heftig- 
keit erörterte  Streitfrage  über  die  Berechtigung  der  Alters- 
unterscheidung einer  ersten  und  zweit^'U  Mediterran  -  Stufe 
erhoben,  welche  bei  den  der  Sache  ferner  Stehenden  das  pein- 
liche Gefühl  der  Unsicherheit  hervorrufen  mnss  und  e8  in 
hohem  Grade  erschwert,  ans  diesem  Östlichen  Gebiete  Ver» 
gieiehpunkte  sn  benütnn. 

Dies  kmnint  in  gans  anfallender  Weise  bei  derjenigen 

Bildung  7.ur  Geltung,  welche  unter  der  Bezeichnung  , Schlier* 
zu  einem  der  allerverbreite  tasten  und  geologisch  zuverlässigsten 
Orientirungshorizonte  zu  erheben  versucht  wurde ,  dessen 
nähere  Inbetrachtnahme  sich  desshalb  nicht  umgehen  lässt, 
weil  dieser  Schlier  und  namentlich  die  typische  und  namen- 
gebende Ablagerung  desselben,  jene  Yon  Ottnang  in  Ober- 
Osterreich,  direkt  in  das  höhere  Donangebiei  fortseAsi  nnd 
mehrÜMh  am  Rande  der  bayerischen  Alpen  bereitB  nachge- 
wiesen wurde. 

Die  Bezeichnung  Schlier  stammt  aus  Oberösterreich, 
namentlich  aus  der  Gegend  von  Ried,  wo  man  einen  asch- 
bis  dunkelgrauen  Mergel  zum  Düngen  der  Felder  in  zahl- 
reichen Gruben  gewinnt.  Insbesondere  aber  zog  eine  solche 
Mergelgmbe  bei  Ottnang,  in  welcher  sich  sehr  zahlreiche 
Yersteinernngen,  besonden  J^a»<t2«s-3chalen  mit  schOnem  Perl- 
mntfcerglans  gefunden  hatten,  die  Anfmerhsamkeit  der  Geologen 
schon  frfihsdtig  auf  diese  Bildung.  Ehrlich^)  war  es  wohl 
snersfe,  welcher  den  Namen  Schlier  in  die  Wissenschaft  an- 
führte und  M.  Hörn  es  gab  bereits  1859  ein  Verzeichniss 
von  30  Arten  imSclilier  vonOttnang  vorkommender  Versteine- 
rungen an,  welclie  er  im  Allgemeinen  am  meisten  mit  denen 
des  Badener  Tegels  übereinstimmend  erklärte,  jedoch  als  eine 
eigenthtimliche  Facies  der  Wiener  Fauna  bezeichnete.  Ais 

1)  Oeogn.  Wandsraiiff  im  Qebiet  d.  NO.  Alpen  1862.  S.  7SL 
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bestimmt  auszuscheidendes  (Uied  zunächst  der  Wiener  Ter- 
tiärgebilde wurde  dieser  Mergel  auf  Grand  der  von  M.  H  ö  rn  es 
gelieferteu  palaontologischen  Bestimmangen  erst  Ton  £.  Suess 
in  der  schon  erw&hnten  Abbandlnng  erhoben  nnd  als  ober- 
stes oder  Schlnssglied  der  ersten  Mediterran- 
st nfe,  welche  unmittelbar  unter  den  Gmnder-Schichten 
ihre  Stellung  findet,  beseichnet.  Hierbei  sind  die  Schichten 
bei  St.  Peter  tind  Haag  an  der  Enns  mit  Schuppen  von 
Meletta  sardmitcs ,  dann  mit  einem  Nautilus,  mit  Margi' 
nella  auris  leporis  und  Solenomya  Doderleini  unter  Hinweis 
auf  den  Schlier  von  Ottnang  mit  leiserem  der  Stellung  nach 
identificirt  und  unter  der  verallgemeinerten  Bezeichnung 
Schlier  als  geologischer  Horizont  in  die  Wissen- 
schaft eingefUhrt  worden. 

Seit  dieser  Zeit  wurde  nun  diesem  Schlier  eine  un- 
gemein wichtige  geologische  Kolle  zugetheilt  und  zwar  nicht 
bloss  in  Bezug  auf  die  österreichischen  Vorkommnisse, 
sondern  auch  durch  die  (ileichstelluiig  gewisser  Schichten  mit 
dem  Schlier  tou  Ottuang  in  Bezug  auf  sehr  ausgedehnte  Ge- 
biete in  ganz  Südeuropa.  Noch  in  seiner  neuesten  Klassifi- 
kation der  Tertiärgebilde  (August  1884)  stellt  K.  Majer 
den  aSchlier  von  Oesterreich*  in  die  obere  Abtheilung  seiner 
Langhien-Stufe.  Sandberger  beseichnet  ihn  gleich&Us 
als  untenniocftn  nnd  Th.  Fuchs  ftthrt  an,  dass  er  zur  eisten 
Mediterran-Stufe  gehöre.  Bine  Reihe  der  hauptsichlich  mit 
Untersuchungen  über  Tertiärablageruugen  sich  befassenden 
Geologen  folgt  dieser  Annahme. 

Als  zu  dieser  Schlier  stufe  gehörig  werden  nun  unter 
vielen  anderen  Ablagerungen*)  angegeben:  der  karpathische 
Salzthon  (Wieliczka),  die  Schichten  bei  Uadoboy  in  Ungarn 
(SziUgy^  Gomitat),  in  der  Steyermark,  bei  Bologna,  Anoona 
nnd  l&ngs  dem  Ostiande  der  Apenninen- Kette  bis  Seira- 

1)  Soest,  D.  AntlitB  der  Brde  I  8.  897  n.  ffd. 


Digitized  by  Google 


248 


SüMmtg  der  maührphjft.  Cttnue  vom  9m  JwU  1887. 


Talle,  in  der  Nähe  Yon  Tarin,  bei  Vonce  NO.  von  Nizza, 
auf  Sicilien  bei  Messina  und  selbst  auf  Malta.  Man  will 
sogar  auch  in  Lycien  und  in  Peisien  Schlier  wieder  er- 
kannt haben. 

So  intenssant  auch  diese  in  grosser  Bntfemnng  von 
dem  eigentlichen  Fnndpnnkt  des  typischen  Schliers  zu  (Hi- 
nang entdeckten  Vorkonamnisse  immerhin  sein  mögen ,  so 
bieten  doch  die  näher  gelegenen  Vorkonimnisse  innerhalb 
des  gleichen  Verbreitungsgebietes  der  Tertiärschichten  an 
der  oberen  Donau  und  innerhalb  der  analog  ausgebildeten 
Tertiärreihe  in  Ober-  und  Niederbayem  nicht  weniger  lehr- 
reiche Vefgleichsmomente. 

Es  war  mir  gelungen,  im  Westen  Ton  Obtnang,  am 
Fusse  der  Alpen  \m  Traunstein^)  Schichten  mit  organischen 

Einschlüssen  zu  entdecken,  welche  paläontologisch  nnd  litho- 
logisch  ganz  un/weifelhaft  mit  der  typisciien  Al)lagerung  von 
Ottnung  identisch  sind  und  gleichsam  deren  westliche  Fort- 
setzung ausmachen.  In  Verfolgung  dieser  Vorkommnisse 
konnte  ich  noch  an  mehreren  anderen  Stellen  nicht  bloss 
am  Alpenrande  zu  Prien  am  Chiemsee,  sondern  auch  an  dem 
gegenttberliegenden  UrgebirgBrande  in  der  Nähe  von  Paasau 
und  Ortenbnrg,  bei  Tettenweis  im  Dorfe  Ottenberg  nnd  an 
mehreren  Orten  zwischen  Pfiurrkirchen  und  Griesbach  unfern 
Passau  dem  nach  der  Gesteinsbeschafienheit  und  nach  den 
organischen  Einschlüssen  mit  dem  Ottnanger  Schlier  voll- 
kommen übereinstimmenden  Mergel  nachweisen. 

Dabei  ergaben  sich  aber  Lagerungsbeziebungen  zu  der 
zunächst  angeschWsenen  sogenannten  oberen  Meeres- 
mol asse  und  der  oberen  sogenannten  SQsswassermolasse, 
welche  mit  den  bisher  angenommenen  AltersrerhältDiBseii 
des  Schliers  nicht  in  Üebereinstimmung  zu  stehen  schienen 
und  es  mir  fttr  die  geologische  Kartimng  des  auf  Bayern 

1)  T.  Qttmbel,  D.  geogn.  Dorchfortch.  Bayerns,  1877  8.  70. 


Digitized  by 


v,Qumbel:DiemMKä»tenAblagerHnffenm<A0renI)oHau0thi^  249 

treffenden  Antheils  an  dem  oberdanubischen  Tertiärgebiete 
nofcb  wendig  erscheinen  Ii  essen,  über  die  Lageruogsverhält- 
nisse  des  typischen  Schliers  von  Ottnanj;  soweit  than- 
lich  Klarheit  za  Terschafien.  Es  stellte  sich  dies  um  so 
dringlicher  heraus,  als  in  neuerer  Zeit  bekanntlieh  auch  in 
den  teterreichiachen,  weiter  ostwärts  liegenden  Oebieien  mehr^ 
ÜMsh  Zweifel  Aber  die  Stellung  der  dort  dem  Schlier  gleich- 
gestellten Schicht«!  laut  geworden  sind. 

Es  liegt  schon  an  sich  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
bei  dieser  Gleichstellung  öfter  unrichtige  Annahmen  gemacht 
worden  sind,  indem  man  zu  einseitiges  Gewicht  eines  Theils  auf 
die  petrographische  Aehnlicbkeit  der  Gesteinsschichten,  anderen 
Theils  auf  das  Vorkommen  einselner  Versteinerungen  gelegt  hat, 
welche  entweder  mit  schwierig  zu  unterscheidenden,  nahestehen- 
den Arten  verwechselt  worden  sind,  oder  auch  durch  die  ganse 
Reihe  oder  einen  grossen  Theil  der  im  Alter  zunächst  steh- 
enden Tertiftrschichten  hindurchgehen.  So  ist  schon  Hilbert) 
auf  Grund  seiner  Untersuchungen  der  ostgalizischen  Gyps- 
lagerstätten  zu  dem  Ergebnisse  geführt  worden ,  dass  der 
dortige  sogenannte  Schlier  über  Schichten  der  zweiten  Medi- 
terranstut'e  auftrete  und  siciier  der  unteren,  vielleicht  selbst 
der  oberen  Abtheilung  der  zweiten  Mediterranstufe  ange- 
höre, und  dass  das,  was  man  überhaupt  als  Schlier  zu  be- 
zeichnen pflege,  Terschiedenen  Abtheilungen  der  ersten  und 
zweiten  Meditemnstufe  mtspreche. 

Auch  Manzoni*s^)  Schilderungen  des  Schliers  von  Bo- 
logna deuten  dadurch  auf  eine  Unsieherung  Ober  dessen  Stell- 
ung zu  den  fibrigen  TertiStschichten  Hin,  dass  dieser  Geologe 
den  sogenannten  Schlier  zuerst  Über  die  sogenannte  Quarz- 
raolas.se  (Grunder  Schichten)  und  die  Anciliarienmergel  (Tor- 
toniano),  später  aber  unter  dieselbe  eingereiht  hat. 

1)  Veifa.  d.  k.  k.  geol.  Beichs.  in  Wien  1881,  8.  180. 
8)  In  Bolletiiio  d.  Com.  geoU  1680.  610  a.  Bollet.  com.  geol. 
1881.  46. 
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Ebenso  nimmt  der  calabriüche  Schlier,  den  Sequenz  a*) 
in  die  Stufe  Piano  I^anghiano  versetzt  un(i  unniittelbar  auf 
Piano  aquitaniano  folgen  lässt,  unzweifelhaft  eine  höhere, 
als  die  ihm  zugeschriebene  Stellung  ein,  da  die  eogenannten 
aquitanischen  Schichten  durch  ihre  VerBteinerongen  sich 
nnsweideatig  ak  zur  helyelaechen,  nundestens  nur  langhischea 
Stafe  gehdrig  erweisen. 

Selbst  Rud.  HOrnes*),  dem  wir  eine  eingehende  Be- 
sclireibung  der  Versteinerungen  aus  dem  typischen  Schlier 
Ton  Ottnang  verdanken,  sieht  sich  neulich,  nachdem  er  früher 
diesen  Schlier  gleichfalls  als  Tegelfacies  der  oberen  Abtheil- 
ung  der  ersten  Mediterranstufe  zugewiesen  hatte,  zu  der 
Araasening  veranlasst,  es  scheine  ihm  jetzt  wahrscheinlich, 
daes  gerade  der  oberdsterreichische  Schlier  nicht 
der  L,  sondern  der  2.  Mediterranstufe  angehöre, 
und  dass  der  Name  Schlier  überhaupt  zur  Bezeich- 
nung einer  Etage  aufzugeben  sei. 

Es  wäre  vermessen,  über  die  Stellung  des  Schliers  von 
so  verschiedenen  b'undpunkten  im  Allgemeinen  ein  Urtheil 
fällen  zu  wt)llen,  ohne  die  Verhältnisse  der  einzelneu  Ablager- 
ungen an  Ort  und  Stelle  kennen  gelernt  zu  haben.  Aber  man 
wird  es  wohl  begreiflich  finden,  dass  ich  bei  dem  unmittel- 
baren Anschlüsse  meines  Aufnahmsgebiets  an  die  benach- 
barten Yorkoninmisse  in  Oberöeterreich  einen  besonderen 
Werth  darauf  legen  muss,  in  der  Sohlierfrage  einen  klaren 
Einblick  zu  gewinnen. 

Es  liegen  nach  diesen  Erörterungen  sowohl  im  Westen 
an  der  Schweizer  Grenze,  wie  im  Osten  jenseits  der  Salzach 
und  des  Inns  geologische  Fragen  vor,  deren  Beantwortung 
für  die  Heurtheilung  der  oberdanui)ischen ,  im  bayerischen 
Gebiete  eine  grossere  Ausbreitung  gewinnenden  Tertiärabiager- 
ung  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sich  erweist. 

1)  Le  formazioni  Tenianie  Galabria  1880. 

3)  labrb.  d.  geol.  Bekhaant  XXY  —  998  n.  Vsrh.  1884  8. 806. 
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Die  hier  zu  lösenden  Probleme  lassen  sich  in  den  swei 
Haapipnakton  znsammenfiissen : 

1)  Wo  ist  in  diesem  Gebiete  die  Grenze  zwi- 
schen den  oligocänen  und  miocänen  Schichten  zu 
ziehen  und 

2)  welche  Stellung  ist  dem  oberösterreichiseh- 
bayerischen  Schlier  zuzuweisen? 

Ehe  wir  rersuchen»  diese  Fragen  zu  beantworten,  dürfte 
es  zweckdienlich  sein,  Torerst  kurz  Aber  die  geologischen 
Verhältnisse  zu  berichten,  welche  in  engster  Beziehung  zu 
dieser  Frage  stehen. 

Zunächst  ist  es  der  am  nördlichen  Rande  der 
bayerischen  Kalkalpen  fortlaufende  Zut(  oligocäiier  und 
miocäner  Molasse  zwischen  Bodensee  und  Salzach,  mit  dem 
wir  uns  in  den  Grenzschichten  zwischen  beiden  Tertiärabtheil- 
ongen  hier  zu  beschäftigen  haben. 

In  meiner  Schilderung  der  geognostischen  Verhältnisse 
des  bayerischen  Alpengebirgs^)  habe  ich  die  zunächst  der 
typischen  oberoligocänen  Cyrenenmergel  auflagernden  und 
unmittelbar  unter  der  oberen  Meeresmolasse  yorkommenden, 
raeist  dünnschiefrigen,  gelben  Mola-ssesandsteine  mit  Pflanzen- 
resten (  Myrica  salicDui,  lihamuus  Eruluni,  R.  Dcrhoii,  Cas- 
sia  phasiolites  u.  A.j,  die  sogenannten  Biätt e r  m olasse,  als 
Aequivalent  des  Landschneckenkalks  und  des  tie&tea  Miocäns 
aufgefasst.  Diese  Schichten  sind  nachweisbar  von  dem  Süd- 
gehänge des  Ffändera  bei  Bregenz  bis  zu  dem  letzten  toU- 
ständigen  Molasseau&chluss  im  Traunthale  bei  Traunstein 
und  zwar  ausnahmslos  in  concordanter  Lagerung  so- 
wohl zu  den  tieferen  Cyrenenmergeln  wie  zu  der 
höhern  unmittelbar  auflagernden  Meeresmolasse, 
aber  ohne  eigentliche  Uebergäuge  zu  letzterer  zu  verfolgen. 

1)  Geogn.  Betch.  d.  bayer.  Alpeageb.  S.  688, 698  o.  760. 
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£b  läast  sich  daraus  der  Schluss  ziehen,  daas  der  Kinbrucli 
gesalzeneu  Wassers  bei  Beginn  der  Bildung  der  oberen  Meeres- 
molaase  mit  einer  leichea  Meeresfacuia  in  diesem  Gebveie 
zwar  nach,  aber  auf  eine  Weise  erfolgte,  weiche  gewali» 
same,  dieses  Gebiet  berührende  Katastrophen  ansscUiesst. 
Es  mOssen  daher  zn  dieser  Zeit  anderswo  geologische 
Ereignisse  stattgefunden  haben,  welche  dieses  erneuerte  Vor- 
dringen des  Meeres  in  dm  nahezu  vollständig  ausgesilsste 
Becken  bewirkten.  Fassen  wir  diese  Verliiiltnis.se  bloss  für 
unser  engeres  Gebiet  ins  Auge,  so  wäre  es  entschieden  natur- 
geiuässer,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  Grenze  zwi.scheu 
älteren  oligocänen  und  jüngeren  mio(Snen  Tertiärablager- 
nngen  oberhalb  der  in  dem  nach  und  nach  ToUständig 
ansgesQssten  Becken  entstandenen  Sedimente,  der  Blfttter- 
molasse,  als  unterhalb  derselben  zu  ziehen,  weil  zwischen 
dem  Bestände  eines  mit  halbgesalzenem  Wasser  erfttllten  Beckens 
und  seiner  allmähligen  Aussüssung  geringere  Differenzen  sich 
ergeben  als  zwischen  dem  nur  durch  inzwischen  eingetretene 
geologische  Katastrophen  ermöglichten  l^ebergange  einer 
Süss  wasserbucht  in  eine  marine.  Ks  sind  daher  nur  ausser- 
halb unseres  engereu  Gebiets  liegende  Verhaltnisse,  durch 
welche  eine  Zuweisung  der  limnischen  Ablagerung  der  Blätter- 
molasse zu  der  oberen,  d.  h.  miocänen  Tertiftrabtheil- 
ung  rechtfertigen  konnten. 

Was  nun  die  unbezweifelt  miocSne,  sogenannte 
Meeresmol asse  anbelangt,  so  ist  zunächst  darauf  hinzu- 
weisen, dass  ich  in  der  obenbezeichneten  Schilderung  auf  die 
geringen  und  nicht  überall  hervortretenden,  petrogra- 
phi sehen  Unterschiede,  welche  ujan  in  der  Schweiz  zwischen 
Meeresmolasse  und  Muschelsandstein  raachen  zu  müssen  ge- 
glaubt hat,  innerhalb  des  bayerischen  Antheils  an  der  Mo- 
lassererbreitung  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  yermochte 
und  mich  daher  für  den  ganzen  Gomplez  der  marinen 
Miocanschichten  des  Ausdruckes  «obere  Meeresmolasse* 
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bedient  habe.  Selbst  in  der  Schweiz  gebraucht  man  in  viel- 
fach Tenchiedenem  Sinne  beide  Beseichnnngen,  welche  oft 
sogar  geradeza  mit  einander  verwechselt  werden.  Eb  war 
mir  frfiher  (1854^1859)  nicht  gelangen,  eine  weitere  scharfe 
Scheidung  innerhalb  dieser  sogenannten  oberen  Meeresmolasie 
durchzuführen,  obwohl  ich  deren  Zusammensetzung  aus  tcp- 
schiedenen  übereinander  liegenden  Schichten  -  Ooniplexen 
(vergl.  1.  c.  S.  7*)4)  erkannte.  Dem  entsprechend  rechnete 
ich  die  ganze  marine  Bildung  ungetrennt  zu  einer  mittleren 
Abtheilung  des  Neogen\s,  welche  gewisse  Glieder  der  damals 
von  K-  Mayer  noch  als  Mavnzer  Stufe  bezeichneten  Ab- 
theilung und  der  helvetischen  Stufe  in  sich  fasste.  Auf  diese 
folgend  wurde  damals  ein  geologisches  Ganse,  die  sogenannte 
obere  Sfisswassermoiasse,  angenommen. 

Eine  wesentliche  Erwmtemng  «rlitt  diese  Gliederung 
durch  die  Entdeckung  der  Fischschiefer  mit  M4etta  sardi- 
nites  und  zahlreichen  anderen  Versteinerungen  im  Thale  bei 
Traunstein,  worüber  ich  später  Bericht*)  erstattet  habe.  Ich 
stützte  mich  hierbei  wesentlich  auf"  die  inzwischen  im  Wiener 
Becken  reichlich  gesammelten  Erfahrungen ,  namentlich  auf 
die  Arbeit  von  E.  Suess  über  das  Horner  Becken  und  von 
R.  Börnes  über  die  Versteinerungen  des  Schliers  von  Ott- 
nang  (1875).  Es  konnte  nimlich  nunmehr  der  sogenannte 
Schlier  auch  innerhalb  des  bayerischen  Gebiets  nachge- 
wiesen werden.  Nach  der  allgemeinen  Annahme,  dass  der 
Schlier  der  sogenannten  ersten  Mediterranstufe  ange- 
höre ,  stellte  ich  daher  denselben  mit  den  ihn  lx?gleitenden 
Gesteinsschichten  nunmehr  in  Parallele  mit  den  Horner-  und 
Saucats-Schichten  und  verwies  die  theil weise  höherliegenden 
Sande  mit  Ostrea  crassissima  in  die  helvetische  Stufe 
(Helvetien  I.  K.  M.). 

Auch  K.  Mayer  hat  sich  eingehend  mit  den  bayerischen 

1)  Die  geogn.  Dorcbloncbfuig  Bayonu  1876  8.  70  o.  fid. 
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Tertiärablagerangen  befasst,  aber  TOivagsweise  hierbei  nur 
die  in  den  Mflncbener  Sammlongen  liegenden  Versteinerongen 
zn  Rathe  gesogen.  In  aemer  aynelironistisehen  TertiSrtabdUe 
Tom  Jahre  1868  finden  wir  bayerische  Vorkommniape  auf 
folgende  Stafen  Teriheilt: 

1)  Messinien  mit  der  Sfteswassermolasse  von  Günzburg. 

2)  Torton ien,  ohne  Angabe. 

3)  Helvetien  und  zwar 

a)  St.  Gallener  Schichten  :  Lagen  mit  0$trea  crassis" 
sima  aus  dem  Kaltenbach, 

b)  Serrevaller  Schiebten :  Muschelsandstein  von  Kemp- 
ten nnd  Molasae  mit  (jiaukonit  ans  dem  Kaltenbach, 

c)  Gmnder  Schichten;  keine  Angahe, 

4)  Langhien,  graue  SBaswaiwcrmolaese  von  Inmen* 
etedt,  Kempten,  Auerberg,  untere  SflsewaasermolaBse  Ton  OOnz- 
burg  und  Kirch berg ,  graue  marine  Mergel  von  Prien,  aus 
dem  Kaltenbach,  von  Traunstein,  Mähriug,  Mergel  und  Öand 
von  Ort«nbiir^. 

5)  Aquitanien,  Süsswasserkalk  von  Thaltingen  (Ulm), 
Gyrenenmergel  von  Oberbayem. 

In  der  1884  erschienenen  Classification  der  Tertiär^ 
schichten  sind  mit  Ausnahme  der  aqoitanischen  Cjrrenen- 
meigel  Ton  Miesbach  keine  Fandorte  mit  jfingeren  TertiSr- 
schichten  ans  Sfidhayem  angegeben. 

Am  wichtigsten  ist  in  dieser  Zuweisung  dieEinrdhung  einer 
ziemlich  beträchtlichen  Anzahl  von  Vorkommnissen  unter  4) 
d.  h.  unter  die  unterm  iocänen  ,  bez.  langhi. sehen  Schichten. 

l'eber  die  Tertiiirablagerungen  an  dem  den  Alpen  gegen- 
überliegenden Beckenrande,  am  Fusae  der  schwäbisch-bayeri- 
schen Alb  und  des  oberbayerischen  Gren74;ebirges ,  hat  in 
neuerer  Zeit,  soweit  dies  den  bayerischen  Antheil  bei  Ulm 
und  Gfinzbnrg  betrifft,  fiber  welche  die  dieshesfiglichen  Re- 
sultate der  bayerischen  geologiechen  Landesaufiauahme  noch 
nicht  zur  Veröffentlichung  gelangt  sind,  am  eingehendsten 
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Sandberger^)  Ifittheilimgen  gemacht,  in  welchen  eine 
frühere,  gemeinschaftlich  mit  dem  Verfasser  entworfene  Ueber- 
sicht  über  das  Alter  der  Tertiärgebilde  in  der  oberen  Donaii- 
Hochebpne')  durch  sjnltere  Untersuchungen  ergänzt  und  ver- 
bessert wurde.  Es  ist  bereits  im  Vorausgehenden  über  diese 
Arbeiten  Sand  berger 's  berichtet  worden. 

Von  dieeer  nordwestlicken  Ecke  des  oberdanabischen 
Tertöurbeokena  an  finden  sieh  oefewarts  yon  Donanwörfch  nach 
meinen  Unlersnchnngen  keine  marinen  TertiSraUagernngen 
mehr  an  dem  nördlichen  Bande  bis  in  der  Qegend  von  Paasan, 
wo  schon  aus  frfiherer  Zeit  die  wskeinerungsreiehen  Ab- 
lagerungen von  Ortenburg  bekannt  und  von  Dr.  Egger 
gründlichst  ausgebeutet  worden  sind.  Letzterem  unermüd- 
lichem Forscher  verdanken  wir  die  Entdeckung  zahlreicher, 
weiterer  Tertiärfundpunkte  bei  Ortenburg  und  die  Beschreib- 
ung der  Foramknferen'  sowie  der  Ostraeodenr¥vaide*)  dieser 
Schichten. 

In  meiner  geognostischen  Beschreibong  Bayerns  habe 
ich  im  ersten  und  «weiten  Bande  die  LagemngSTerhAli- 
nisse  dieser  Terti&rgebilde  bei  Passan-Ortenbnrg  beschrieben 

und  sie  bezüglich  ihres  Alters  mit  den  subalpinen  Terti&r- 
schicliten  und  jenen  bei  Ulm  in  Parallele  zu  stellen  ver- 
sucht. Demnach  würden  sicli  diese  Ablagerungen  bei  Passau 
in  folgender  Weise  von  oben  nach  unten  gliedern: 

1)  Qnarzconglomerate ,  QuarzgeröUe  und  Suss- 
wasserquanite ,  weiche  mit  den  rheinischen  Dinotherinm- 
schichten  TeigUchen  werden; 


1)  Sandberger,  d.  Glied,  der  Hiociii-Seb.  im  Schwei«.-  und 
8chw&b.-Jiim  (N.  Jahrb.  f.  M.  Q.  u.  P.  1878  S.  676).  —  Conchylien 
in  der  Yoneit  8.  867  u.  fid.,  dann  §  16  u.  ffci. 

8)  Sandbetger  o.  Ofimbel  in  Sits.-Ber.  der  k.  k.  Akad.  d. 
Win.  in  Wien,  math.-phya.  Kl.  1858,  Bd.  80,  8.  818. 

3)  Jahrb.  J.  N.  f.  M.  Q.  n.  P.  1867  S.  866  und  1868  S.  408. 
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2)  B  r an n  ko  h  len-  f  0  h  r  e  n  d  6  Mergelf  Saud  und  Thon- 
schiebten,  welche  der  eabatpinen  obem  SfisswBssermolaaw 

gleichgestellt  worden  sind; 

3)  brackische,  sandig-nicr^eli^o  Scliichten,  welche  den 
Kirchberger  Ablagerungen  bei  Ulm  entsprechen  und 

4)  Meeressande  bei  Orten  bürg  vom  Alter  der  Homer 
Schichten  in  Oesterreich  und  derMajns^r  Stufe  K.  Maycr*8. 

Es  breiten  sich  swar  auch  noch  nördlich  Ton  dem  Donau- 
rande  Tertiäfablageningen  meist  in  Eintiefangen  des  Juia* 
kalks  wie  in  Ries,  bei  GeorgsgemOnd,  Pleinfeld,  Weissen- 
burg,  Eichstidt,  Neubnrg  a.  D.,  bei  Regensburg,  namentiich 
in  der  Naabthalung  und  an  vereinzelten  Stellen  selbst  (Iber 
das  Urgebirge  aus,  welche  nnzweifelhafk  als  Ausläufer  des 
o]>erdainil)is(  hen  Tertiärgpl)iets  anzusehen  sind.  Sie  geliören 
aber  alle  entweder  der  Süsswasserkalkfacies  vom  Alter  der 
sogenannten  Sylvanakalke  oder  Braunkoblen-f&hrenden  Ab- 
lagerungen vom  gleichen  obermiocanen  Alter  an  und  sollen 
hier  nicht  weiter  in  Betracht  geaogen  werden.  Nur  die  eine 
Thatsache  verdient  hervoigehoben  sa  werden,  dass  in  der 
Thalnng  der  Naab,  riemüch  entfiBrnt  von  dem  Oebiigsrande, 
Aber  der  ausgedehnten  Braunkohlenbildnng  von  Sauforst  das 
gleiche  Quarzgeröll  sich  ausbreitet,  wie  es  sich  in  der  eigent- 
lichen Hochebene  gegen  Osten  zu  in  mächtigen  Ablagerungen 
als  jüngste  Tertiärbildung  einstellt. 

Nach  dieser  vorbereitenden  Uebersicht  über  das  VVissens- 
wertheste  in  Bezug  auf  die  jfingeren  Tertiarablagerungen  im 
oberen  Donaugebiete  Bayerns  wenden  wir  uns  nun  zur  nähe- 
ren Darlegung  der  Ergebnisse,  welche  hier  durch  neuere 
Untersuchungen  gewonnen  worden  sind.  Dabei  sollen  xn- 
nftchst  die  Ablagerungen  an  dem  Alpenrande  von  Westen 
nach  Osten  und  sodann  jene  am  Stidfusse  des  Prankeignra*s 
und  des  ostl)ayerisclien  Grenz^e))irgs  in  gleicher  Richtung 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  werden. 
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L  Sie  miooiBen  TertiAraUagemiigeii  am  nördlichen  Alpen» 
raade  Ostlich  vom  Bodensee. 

Den  lehrreichsten  Aufschluss  über  die  zunächst  in  V'er- 
gleich  zu  ziehenden  Verhäliniflse  der  Schweizer  Molasse  ge- 
winnen nnsere  Untersuchungen  im  Westen  in  der  durch  den 
tehx  ausgedehnten  Bergbau  behufe  der  Gewinnung  ron  Pech- 
kohlen besonders  in  neuester  Zeit  ausgiebig  an^eBehloBsenen 
Schichtenreihe  am  Sfidgehänge  des  Pfänderbergs  bei 
Bregens  (Wirtachtobel),  welche,  nur  durch  das  breite 
Rbeinthal  nnterbrochen,  me  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Schweizer  Molasse  bei  Staad  am  Südrande  des  Bodensees 
bildet  und  weiter  in  djis  bayerisclie  Gebiet  fortsetzt. 

Unterstützt  von  den  eingehenden  Mittheilungen  des  Herrn 
Markscheiders  Braun  und  den  Untersuchungen  des  Prof. 
Mayer  laast  sich  über  die  hier  in  verschiedenen  Wasserriasen 
(Tobein)  so  zu  sagen  Schicht  ftlr  Schicht  aufgeschlossenen 
einzelnen  Gesteinsli^gen  ein  &st  ununterbrochenes  Schichten- 
profil aufteilen. 

KoUeoMts  KwuMlbMho  Bngmser 

POoder  an  Wirtaektob«!  Oimboi  Aek-Thal 


L  Prail  4mA      MoImmmUbMmi  tw  dM  BMtMig«r-A«kUMto  te  aMlkh» 

Biefatuff  feto  SU  Plliito; 

Der  Gipfel  des  Pfänders  und  der  höchste  Bergrücken 
l)e.steheii  au-;  grober  Nagelfluh  (1*  des  Profils)  der  oberen 
Süsswassermolaase,  welche  am  Nordgehänge  mit  mergeligen 
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und  sandigen  Schiebten  mehrfach  wechselt  und  über  weite 
Strecken  nordwärts  fortsetzt  In  solchen  Mergelzwiscben- 
lagen  finden  sich  nördlich  vom  Pfiinder^Gipfel  am  Fasse  des 
Bnchenbergs  zahlreiche  Land-  und  Sflsswasserconchylien :  Helix 
Silvana,  H.  cf.  LarteH,  Olamilia  MffeÜca,  Cydostcma  com- 
sobrinum  u.  A.,  durch  welche  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten 
zur  oberen  Süsswassermolasse  und  den  Schichten  der  Helix 
sylvana  eine  erwünschte  Bestätigung  erhält. 

Es  folgen  nun  unterhalb  des  Pfändergipfels  am  südlichen 
Gehänge  in  vielfachem  Wechsel  Mergel  und  Sandsteinlagen, 
wie  die  höheren  Schichten  in  St.  10  NW.  einfaUend  (1)»— 1«). 
Die  tie£Bten  dieser  sandigen  Lagen  enthalten  Blattreete  (1' 
des  Profils.) 

2  ^)  Unter  diesen  Schichten  liegt  nun  ein  (Seines,  ghialooniti- 
sches,  zuweilen  kalkiges  Gonglomerat  (80m.)  mit  spftrliehen, 
aber  dentlich  erkennbaren  Exemplaren  von  Ostrea  cra^sissima. 
Damit  beginnt  in  gleichförmiger  Lagerung  die  obere  Meeres- 
molasse,  für  deren  jüngstes  Stlilussglied  das  letzte  Auftreten 
der  Ostrea  crassissima  in  unaerm  Gebiete  charakteristisch  ist. 

3)  Unterlagert  wird  dieses  Gonglometmt  Tom  wechselnden 
Sandstein-  nnd  Conglomeratbanken  (200  m.),  in  welchen  Ver- 
staneningen  nicht  heohacntet  worden  sind  (3  des  Ph>fils). 

4)  Die  tiefsten  Lagen  dieser  Reihe  beherbergen  ein  oft 

nur  in  Andeutungen  bemerkbares  PechkohlenHötzchen ,  in 
dessen  Hangendem  Unionen,  Planorbis  und  Melania  in  schlecht 
erhaltenem  Zustinde  vorkommen.  Dasselbe  Flötzchen  von 
0,03  m.  Mächtigkeit  streicht  auch  im  Kesselbach  (Grenze 
gegen  Bayern)  zwischen  Brücke  und  Neuhaus  ans.  Das 
Liegende  bilden  wieder  Sandsteine  und  Gonglomerate  (5  m.)« 

5)  Harte  dickgescbicbtete  graue  Sandsteine  (3  m.),  in 
welchen  Tielfaeb  Steinbrflcbe  angelegt  sind,  enthalten  zahl- 
reiche Versteinerungen,  besonders  Peden  opereularis^  Cardium 


1)  Diese  Zahlen  entsprechen  den  Zahlen  des  Prohls  I. 
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kions,  Cardita  Jouannetti,  Tapes  Helvetica  j  Cypricardia 
eoratUogkora,  Thraeia  pUeata^  Fuma  Brocckii,  Trochus  fio- 
tulM  vu  A. 

6)  Danmfcer  folgt  (20  m.)  ein  graues  CkHigbrnenift  mit 
Bcblecht  erballenen  GonchyBenreaten,  namentlieh  mit  OsAneamo- 
kasieoUiy  NauUlm  spec.,  TroehmpaiMhts,  TurriteUa  tumia  u.  A. 

7)  Graoer,  meist  feinkörniger  Sandstein  (50  m.)  geht 
nach  unten  in  bräunliche  Schichten  über  und  enthält  spär- 
liche V  ersteinerungen :  Pkolas  ruyosa  (in  einer  oberen 
Lage  häufig),  Tapes  helvetica  und  Austernschalen.  Im  Fort- 
streichenden dieser  Schichten  li^en  die  grossen  Sandstein- 
brüche  bei  Breganz. 

8)  Botbfls,  grobes,  sehr  festes  C<»igloo[ierat  (14  m.)  scheint 
keine  Verskeinenrngen  m,  entbalten. 

9)  Grauer  Sandstein  mit  Cordten^  FecUmmhUf  Tapes^ 
TroehitSj  TurriMa  (25  m.)  zeicbnet  sieb  durch  den  Reicb- 
thum  an  kleinen  Cardien  (C.  fmdHeostatutn)  besonders  ans. 

10)  Region  des  W  i  r  t  u  c  h  t  o  b  e  1  e  r  P  e  c  h  k  o  Ii  1  e  n  - 
flötzes  besteht  im  Hangenden  aus  Mergel  (2  m.)  mit  3fe- 
lunia  Esclii  ri,  Helix  cf.  pachystoma  ^  II.  osndum ,  IL  cf. 
Zelli ,  Glandiiia  it^lata ,  ünio  cf.  flabeUaiuSf  Chara-äaaaea 
und  Pflanzenabdrücken. 

Das  Koblenflötz,  weiches  ans  mehreren,  oft  vier  Banken, 
darunter  2  Hanptkoblenbftnken  zosammengesetzt  ist,  besitzt 
in  seinen  guten  Theilen  eine  Koblenm&ehtigkeit  Ton  0,48  m. 
und  eine  Gesammtflötz5flhung  Ton  1  ul,  Terscbwäcbt  sieb 
aber  namentlich  gegen  NO.  nnd  wird  endlich  tmbauwflrdig,  so 
da-ss  es  bei  dem  in  neuester  Zeit  in  grossartigst«* r  Weise 
wieder  aufgenommenen  Bergbaubetrieb  mittelst  schwebenden 
Strecken  nur  stellenweise  abgebaut  werden  konnte.  Der  tiefe, 
vom  Bodensee  aus  bei  Bregen  z  getriebene  Stollen  erreichte 
mit  der  anf  dem  Flötze  selbst  getriebenen  Grundstrecke  eine 
Länge  von  nahezu  5  km.  und  scbkMs  das  Fiötz  mit  einer 
flachen  Pfeiierböbe  von  gegen  700  m.  anf.   Leider  bat  die 
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L'abeÄtündigkeit  der  Flötzmächtigkeit  wieder  zum  Autgeben 
dieses  interesHunten  Bergbaus  gezwungen.  Das  unmittelbiir 
Liegende  des  Flötzes  bildet  Mergel  oder  stellenweise  ein  bitu» 
muiöser  SOaswuserkalk,  sog.  Stinkstein,  in  welohem  der  Stoss* 
sahn  eines  MaHodm  gefanden  worden  Daranter  folgt  dann 
graner  Sandstein  ohne  organische  ESinscfaltae  (10  ra.).  Das 
Streichen  des  Kohlenflötces  ist  noch  St  4  und  das  Ein&llen 
conform  mit  jenem  der  Schichten  des  Pfönderberges  Ober- 
haupt in  8t.  lU  nach  NW.  unter  20^  gerichtet. 

11)  Unmittelbar  unter  dieser  kohlenffihrenden  R«gion 
legt  sich  ein  sehr  bemerkeoswerthes,  grobes,  z.  Th.  rOlhUdi 
geförhtes  Gon^omerat  an.  Dasselbe  geht  in  der  N!&he  des 
sogenannten  Wirtachtobelstollens  unterhalb  desPfiuThaaaesTon 
Fluh  wie  bei  der  Villa  Racinsky  in  Bregenz,  dann  am  Sfid* 
^n'ljünge  des  Gebhardsberges,  an  der  Strasse  tob  Bregenz  nach 
Kennelbach ,  an  dem  Kisenbahneinschnitte  bei  Rieden ,  am 
Felsenthor  dos  VVirtach-  (Wirta-)  Tobels  und  an  zahlreichen 
anderen  8telleu  zu  Tag  aus.  Darin  findet  sich  eine  grosse 
Anzahl  z.  Th.  gut  erhaltener,  z.Th.  vertrUmmerter  Schalen  ver- 
schiedener Austernarten,  namentlich  Ostreacrassissima  (tiefetes 
Aoftreten)  neben  0.  virginiana^  0,  giengmtis  und  Fischsahne. 

Nach  unten  wechsellagert  dieses  meist  über  100  m.  mSeh- 

tige  Nagelfluhcouglomerat  mit  plattigem  Sandstein  und  geht 
schliesslich  in 

12)  grossbankige  glaukonitische  Sandsteinlagen  über, 
welche  nur  Yereinaelte  Austemschalen  und  Pamj^aea  Menardi 
einsohliessen. 

13)  Tnter  diesen  liegenden  Sandsteinen  folgt  weiter  eine 
Keihe  grossen  Theils  plattiger  Sandsteine  von  grauer  und 
röthlicher  Färbung  im  Wechsel  mit  Zwischenlagen  von  Mergel 
und  mergeligen  Sandsteinen,  welche  im  Ganzen  der  Region 
der  Blattermolasse  der  unteren  (oligocänen)  Süsswassersehichten 
entsprechen.   Der  Mangel  an  organischen  fänschlflasen  oder 
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ihre  grosse  Seltenheit,  sowie  auch  die  durchweg  gleichförmige 
Lagerung  erschwert  hier  eine  schärfere  Scheidung.  Am  Ge- 
hänge des  Bregenser  Achihales  fand  sich  bei  Ebnet  neben 
anderen  Blaitresten  anch  Citmamamum  SeheuekMeri. 

Die  in  dies^  mächtigen  Schichtenoomplexe  des  Pfönder- 
berges  aufgefundenen  organischen  üeberreste  sind  nicht  zahl- 
reich genug,  um  ein  ahschliessendes  Urtheil  über  die  nähere 
Stellung  der  verschiedenen  Lagen  namentlich  in  Bezug  auf 
die  früher  angeregten  Fragen  zu  fallen.  Doch  ULsst  sicli  .so- 
viel mit  Sicherheit  entnehmen ,  dass  über  einem  Complex 
grauer  z.  B.  blättriger  Sandsteine,  welche  der  unteren  Süss- 
wassermolasse  nach  oben  direkt  in  gleichförmiger  Lagerung 
sich  ansehliessen,  eine  jfingere  marine  Schichienreihe 
in  ihren  tiefsten  Lagen  mit  oonglomeratartigen  Banken 
beginnt,  welche  neben  anderen  Austemarten  bereits  Osirea 
era8sis8ima  beherbergt  und  trotz  der  grossen  Entfernung  den 
tiefsten  Lagen  in  der  Hornerbucht  in  auffälliger  Weise  gleicht. 
Das  erste  Auftreten  dieser  Auster  krunzeichnet,  wie  in  allen 
weiter  östlich  liegenden  Fundstellen,  die  tiefste  Uegion 
der  oberen  Meeresmolasse. 

lieber  dieser  ersteren  Stufe  stellt  sich  eine  mächtige 
Reihe  Ton  marinen  Sandsteinen  und  Ckmglomeraten  ein,  welche 
durch  die  Zwischenlagerung  mehrerer  Sfisswasser- 
achiohten  und  Kohlenflötzen  sich  besonders  bemerkbar 
macht.  Wir  werden  sfdtter  sehen,  dass  diese  Bildung  die 
Stelle  einnimmt,  welche  weiter  im  Osten  z.  Th.  durch 
BryoJioen  '  {"ührendi^  Sandsteine  und  Sandbänke  ersetzt  wird. 

Ein  weiterer  im  Han<;endeu  folpMider  Complex  zeichrK't 
sich  durch  seinen  Ueichthuni  an  organischen  Einschlüssen 
aus  und  stellt  sich  auch  petrographisch  der  sog.  St.  Qalleuer 
Molasse  gleich.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass  diese 
mdst  sandige  Meeresmolasse  nach  oben  Ton  einem  feinen, 
glaukonitiacben  Conn^merat  abg^grenst  wird,  welches  gleich- 
fidk  0$irea  etastiwma  enthilt.    Es  ist  dies  in  unserem 

18» 
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Gebiete  das  letzte,  höchste  Auftreten  dieser  Austerart.  Wir 
ennnem  hier  an  ein  ahnliches  Verhältniss,  welches  auch  in 
den  Miocftnablageningen  des  Rhonethales  aich  herauge- 
stellt  hat. 

Die  noch  h5her  liegenden  Oonglomeraie  und  Mergal  ent- 
sprechen nach  den  zureichend  scharf  orientirenden  Vei^t^iner- 
un«^en  am  Buchber^  zweifelslos  der  oberen  Süsswaösermohiäse 
und  der  IJelix  sylvana-Stufe. 

Derselben  Schichtenfolge  begegnen  wir  auch  in  dem 
nahezu  senkrecht  auf  das  Streichen  der  Schichten  Terlaufenden 
Orenzgrahen  (Kesselbach)  bei  Scheffira,  in  welchem  das  Aus- 
streichende der  beiden  im  Pf&nderprofil  erwihnten  Pech- 
kohlenflötce  gleichfalls  bekannt  ist,  dann  im  Hausbachtabel 
bei  Weiler  zwischen  der  Kapf-  und  Trogener-MOble  und  im 
Ellliofener  Tobel  zwischen  der  Eisenbahnbrücke  und  der 
Lerchenmüble. 

EiMiibahnbrfleke 

boi  Ellhofen      Stoiabracb«  Tobelmahle  UrahamSM» 


n.  ftoil  inrafe  «M  lUlMllMMr  Tobd  bd  BbuHriMrg  (dmIi  dar  Uni»  das  Bfaübllan 

ndnlz^  liMOOOk 


Hier^)  treten  unterhalb  der  Eisenbahnbrücke  (Mnii^lo- 
merate,  Sandsteine  und  Mergel  wie  am  Pfänderbergrücken 
an  seinem  nördlichen  Abfalle  zu  Tag.  Erratischer  Schutt 
überdeckt  den  direkten  Ansohluss  an  die  zunächst  oberhalb 
der  BrOcke  bloesgelegten  Schichten,  wo  vier  grosse  Stein- 
brüche behufs  Gewinnung  grosser  Platten  und  des  Hafteriak 
zur  Herstellung  Ton  Wetzsteinen  im  anseheinend  Tersteiner- 

1)  Oflmbel,  Geoga.  Besobr.  d.  bajr.  Alp.  8.  784. 
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ungsleeren  Sandstein  angelegt  sind.  Ihr  Liegendes  (2  des 
Profils)  wird  von  glaukonitischer,  im  Ganzen  versteinerunj^s- 
armer  Meeresmolasse  gebildet,  der  nach  unten  eine  Conglo- 
nieratbank  mit  Ostrea  crassissima  (oberes  Auftreten)  folgt  ^}^). 
Grobkörnige  Sandsteine,  z.  Th.  in  kleinkörnige  Couglomerate 
yerlaufend  (4),  dann  glaukonitische  harte  MeeresmoUwe  (5) 
und  weichere  Sttodeteine  (6)  machen  das  Liegende  ans.  In 
dieeem  Schichteneompleze  finden  dch  sahireiche  Yersteiner- 
ungen,  namentlich  OHrea  digUaHna^  0,  caudaia,  Anomia 
eogiaia,  Caräüa  JmtmmetH,  Caräwm  turaniewn,  C,  Stmri 
und  nicht  selti^"!!  Lamwa-Zähne. 

Ein  schwaches  Kohlenflötzchen  (0,03  m.),  der  »Stellver- 
treter des  WirtachHütze^s,  liegt  dicht  über  der  tieferen  Cou- 
glomeratbank,  welche  der  Nagelfluh  des  Gebhardsberges  ent- 
spricht (7  und  8).  Darunter  stellen  sich  erst  glaukonitische 
Sandsteine  (9),  dann  glimmerreiche,  schiefrige  Sandsteine  (10) 
mit  Ostrea  eratiißfima  (esstes  Auftreten)  und  Peeten  pal- 
twUua  ein,  denen  noch  tiefer  harte  plattige  Sandsteine  von 
der  Art  der  Blättermolasse  (11)  und  dann  in  yieliiftchem 
Wechsel  grauer  Sandstein  und  Mergel  (12)  zur  Unterlage 
dienen.  Alle  Schichten  fallen  unter  sich  gleichförmig  in 
St.  9—10  mit  20- nach  NW.  ein. 

Es  zeigt  sich  in  diesem  Profile  bei  relativ  geringem  pe- 
trographischeni  Wechsel  dieselbe  Schichtenaufeinanderfoige, 
wie  am  Pfänder. 

Nordöstlich  von  Harbatahofen  sind  grosse  Steinbrflche 
auf  den  unteren  Schichten  der  oberen  Meeresmolasse  angdegt. 
Daraus  IShrt  Haushalter^)  folgende  Versteinerungen  an: 
Bhinoeeros  ewryäaetylus  (?inei8wus),  Ardeacites  mcÜassicusj 
Fischzähne:  Lamna  ctispidaia,  L.  dubia,  L.  crassideyis,  L. 
dentiaUatat  L.  complanata,  Hemipristis  serru^  H.  puucidens^ 


•       1)  Inaug.-Di83. :  Merkwflrdige  foMÜe  Thierresto  aus  der  Aigftuer 
Molasse,  München  1860. 
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MpUobate$  ffoniopteurut,  M.  pmctaim^  M.  ToUapieug^  Zff- 
gobates  Studeri,  Z,  Wooäwardi,  Aekbaies  arewUus^  aaaBer> 
dem  PlosBenstacheln  ron  Myliobafes  Owem,  Jf.  etmalieu- 

latus,  N.  Toliapictis,  M.  lateralis  und  Pecten  Zieteri  (wahr- 
scheinlich F.  rotuudatus  Lam.) ,  eine  im  Allgemeinen  der 
bekannten  Fauoa  von  Baltriagen  analoge  Gruppe  von  Ver- 
steinerungen. 

In  nordöstlicher  Richtang  streicht  der  Zug  der  oberen 
Meeresmolasse  in  fast  gleicher  Znsammeiisetnuig  anunler» 
brochen  bis  mm  lUerthal  bei  Kempten.  Herrorsuheben  ist 
in  diesem  Striche  noch  besonders  das  Profil  im  oberen  Argen- 
thftle  bei  Schüttentobel,')  wo  in  der  Meeresmolasse  unter  dem 
(.'oriLrlonierate  mit  Ostrea  rrassissima  (erstes  Auftreten)  Ce- 
rithium  manjaritaceum  vielleicht  nur  aiit"  sekundärer  Lager- 
stätte oder  iinulog  dem  Vorkommen  dieser  Art  in  den  tie&ten 
Homer  Schichten  gefunden  wurde. 

Auch  in  der  breiten  Eintiefnng  der  Weitnau  stehen  am 
Südfusse  des  Sonneneckbergs  die  Nagelfluhb&nke  mit  Ostrea 
cra88t98ima  an,  welche  sich  unerwartet  am  NordgehSnge  des 

siiilliclier  gelegenen  Hauchenbergs  wieder  erheben.  Es  scheint 
deumacli  liier  eine  Schielitenverriukuug  zwischen  beiden 
Fundpunkten  vorzuliegen,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist, 
aU  über  dem  Kücken  des  Hauchen herges  bereits  die  grosse 
aus  der  Schweiz  nach  Bayern  fortsetzende  Antiklinallinie*) 
hinwegzieht. 

Oestlich  vom  lilerthale,  da  wo  dasselbe  bei  Kempten 
von  der  grossen  alpinen,  aus  dem  Lech-  durch  das  Vilstfaal 
aber  Pfronten  und  Nesselwang  streichenden  Disbkationslinie 
durchkreuzt  wird,  ändert  sich  ganz  plötzlich  die  bisherige 

SW. — NO.  Streichlinie  in  eine  fast  rein  westlich  -  östliche 
und  »'S  tritt  von  hier  an  der  Zug  der  Meeresmolasse  in  ein 

(itibiet  ein,  in  welchem  leider  selten  mehr  zusammenhängende 

  ( 

1)  Güuibel  1.  c.  S.  783.  —  2)  Das.  8.  740. 
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Plrofile  anfrofinden  aind.  Gleich  SsUich  Ton  der  Hier  nahe 
bei  Kempten  lassen  die  zwisehen  den  weithin  sieh  Terbreitenden, 
meist  glaeialen  Schuttmassen  zu  Tag  tretenden  und  durch 

einige  Steinbrüche  aufgescliloasenen  Molasseschichten  dieGroas- 
artigkeit  der  gerade  hier  dnrchi-treichenden  Gebirgsstörunireu 
wahrnehmen.  Die  Schichten  sind  nicht  nur  steil  aufgerichtet, 
sondern  auch  von  zahlreichen  Ratschflächen  durchzogen,  zer- 
attlekelt  und  vielfach  verworfen.  Hier  fallen,  wie  ich  dies 
aehon  in  meiner  Beschreibnng  des  bajerischen  Alpengebii^p 
(S.  785)  angegeben  habe,  die  Steinplatten  besonders  ins  Ange, 
welche  mit  BrffOMOin  erfüllt  sind.  In  der  Nachbarschaft 
stehen,  bei  Thannen  durch  Steinbrüche  aufgeschlossene  Mo- 
lassesandsteine mit  nördlichem  Einfallen  an,  welche  zahlreiche 
Versteinerungen  enthalten,  aber  bezüglich  ihrer  relativen 
Stellung  zu  den  Brjozoenschichten  keine  sichere  Anhalts- 
punkte liefern. 

In  dem  weiteren  östlichen  Verlaolie  gehen  die  Conglo- 
merate  der  oberen  Meeresmolasse  wieder  an  der  Bergmfihie 
bei  Lenterschach  unter  60^  nach  N.  ein&llend  au  Tag  aus  und 
gabeln  sich  von  hier  aus  gegen  den  Auerberg  zu,  indem 
sie  sich  in  zwei  Flügel  theilen,  in  einen  nördlichen  Zug  • 
Riedem,  Lettele,  Sachswald  mit  nördlichem  Einfallen  und  in 
einen  südlichen  Zug  —  Stetten,  Bichel.  Auerberg,  Bernbeuern 
mit  südlichem  Einfallen.  Dif  (lazwischcii  ringekeilten  Schich- 
ten sind  meist  nahezu  hori/ont^il  gelagert.  Auf  dem  südlichen 
Flügel  ist  ein  guter  Aufschluss  zwischen  Stetten  und  Ober- 
kehien  aufgedeckt.  Hier  trifft  man  zwischen  den  in  einen 
felsigen  Yorsprung  in^  Unterkehlen  ausstreichenden  glaukoni- 
tischen, conglomeratartigen  Sandsteinen  und  dem  Cllaukonit- 
Gonglomerat  bei  Bichel  mit  Ostrea  erassissima  (oberes  Auf- 
treten), 0.  (/Typhoides,  Pecten  Operciilaris  und  vielen  Haifisch- 
zähnen zunächst  blättrige  Sandsteine  mit  Bryozoeen  und 
dann  lockere ,  glimmerreiche  Sande  und  feinkörnige  Sand- 
steine, welche  in  ihrem  östiicheu  Fortstreichen  durch  den 
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StelAener  GKraben  snfgeeehloflsen,  hier  emen  groMen  Beieh- 
tlram  an  Venteitierangeii  erkennen  laasen.   Es  nehmen  also 

auch  hier  die  Bryosoen  -  Schichten  und  die  besonders  ver- 
steinerungsreichen  gltiukonitischen  Sande  die  Mittellage  zwi- 
schen einer  oberen  und  unteren  nieerischen  ('onglomeratbild- 
ung  ein.  Aus  dieser  Mittelregion  stammen  niimentlich  Car- 
dimm  saucatsense,  C.  echinaUmt  Cardita  Jouanetti^  Gytherea 
cdhinoLt  Maetra  solida,  Verna  «inftoflianay  To^  vtiula^  Tro- 
üAtM  pahUm^  öerükkm  papaoeraeeum  n.  A. 

Im  weiteren  Verfolgen  dieser  Züge  treffen  wir  die  beiden 
Flügel  der  oberen  MeeresmolasBe  wieder  vereinigt  im  Lech» 
thale  bei  Riesen  nnd  von  da  weg  mit  NO.  Wendung  über 
das  Bfllach  bei  Peiting  zum  hohen  Peissenberg  streich- 
end an  vielen  Stellen  auf  dem  südlichen  Gehänge  des  letzteren. 
Die  glaukoniti.sch  kalkige  Conglomeratschiclit  geht  zwischen 
Hotten  und  Hanselbauer  zu  Tag,  wurde  durch  den  Bergbau 
im  sogenannten  Wasserstolleu  und  Sulzerstollen  aufgeschlossen 
und  im  Ausgehenden  auch  an  der  oberen  Schweig  sowie  bei 
dem  £berlbauern  bekannt.  Hier  besitzt  sie  in  tiberkippter 
Lagerung  ein  südliches  Einfallen  und  bildet  mithin  das  schein- 
bare Liegende  der  durch  Berghau  in  grosser  Ausdehnung 
aufgeschlossenen«  zunächst  älteren  oberoligocänen  Cjre- 
nenmergel  mit  Pechkohlenfl&tzen. 

Es  wurde  mit  dem  Hauptstollen  hier  die  ganze  Schichten- 
reihe der  Kegion  der  Pechkohlenflötze  bis  über  150  m.  ins 
Liegende  des  letzten ,  abbauwürdigen  KohlenHötzes  Xr.  17 
und  weit  über  die  durch  das  erste  Auftreten  der  Ostrea  cras* 
sissima  gekennzeichnete  jüngere  Meeresmolasae  durchfahren. 
Wir  haben  somit  in  diesem  Querschlage  einen  vollständigen 
und  unterbrochenen  direkten  Au&chluss  durch  den  Beigbau 
▼or  uns.  £b  folgen  sich  hier  in  fibeistfirzter  Lagerung,  wenn 
wir  von  den  weiter  Torliegenden  Cyrenenmergel-  und  Sand- 
steinlagen als  bei  dieser  Schilderung  weniger  wichtig  absehen: 
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III.  Profil  durch  die  oboroUgocäneo  und  miucänen  bcbichtoii  um  hubou  i'oiiMHüiborg 
<l :  SOOOO).  I)  Oben  SOatwaHMroiolMM ;  I)  CongtoiBONit  dendlMm ;  8|  ZwUldioaraglon 
■tt  «inir  I«g»  d«r  (Mtm  cmstiuHita;  4)  CyrenenmerftI  mit  PM]ikolil«Bi5tuitt 

h)  älterr  bnckiacbe  MolasM. 

1)  Sehichtenregum  der  Flötae  Nr.  16  und  17  mit  sehr  zahl- 
reichen Thier-  und  Pflanzenreeten  Ton  Arten,  welehe  voll- 
etfindig  mit  denen  der  (ibrigen  Cyrenenmeigel  Übereinstimmen 
wie  C^rena  semis^riata^  Ceritkium  margaritaeeumt  Osirea 
epaihula,  Area  cardiiformis,  Unio  cf.  flabeUaUiS^  Thracia 
parellcla,  Neritina  picta^  Melampsis  Kleini. 

2)  Die  Zwischen region  in  iiünilichpr  liichtung  von  dem 
Flötze  Nr.  17  auf  ()2  ni.  au fgejic blossen,  wird  von  wechseln- 
den Mergel-  und  Schieferthonschichten  mit  6  Kohlenflötzen 
oder  eigentlich  Flötscomplezen  (aus  mehreren  Kohlenbänken 
bestehend)  znsammengeaetaEt,  welche  noch  wesentlich  den  Typus 
der  Gyrenenmergel  an  sich  tragen. 

3)  Unter  dieser  Zwischen  region  legten  sich  zunächst 
G  m.  mächtige  Sandsteine,  soweit  der  Bergbau  erkennen 
lieAs,  versteinerungsleor ,  dann  weiter  15  m.  mächtig  Mergel 
und  thoniger  Sandstein  an,  in  welchen  sehr  wohlerhalteue 
Exemplare  Ton  Ostrea  crassissima  angetroffen  worden  sind. 
Sandstein  und  thoniger  Mergel  bilden  weiter  das  Liegende. 
Leider  wurden  bei  dem  Bergbaubetrieb  keine  anderen  Yer- 
skememngen  gesammelt,  aneh  die  Sehichtenfolge  tiefer  ins  ' 
Liegende  nicht  weiter  näher  Terzeiehnet.  Die  miocfine  Schicht 
mit  Ostrea  erassisaima  ist  hier  mithin  nur  durch  sindige 
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Lagen,  die  nur  ganz  geringe  MScbtigkeit  beritzen,  von  den 
Gyrenenmergeln  getrennt. 

Diesem  Bergbauanfschlusse  steht  eine  Entblössung  der 
Schichten  in  dem  langgezogenen  Bergrücken  östlich  vom 
Peissenberg,  dem  .sogenannten  (luggerberg,  ergänzend  zur 
Seite.  In  der  sogenannten  Habergasse,  die  vom  Dorfe  Unter- 
peissenberg  in  S.  Richtung  über  den  Guggerberg  führt,  sind 
die  steil,  meist  unter  80 — 85**  naeh  S.  geneigten  Schichten 
gleichfalls  in  ttberkip|iter  Lagerang  fast  Schicht  fttr  Schichfc 
entbl5Mt. 


IT.  Profll  der  Schirhtcn  des  GuggtrbergH  am  hohen  Pttweiiteii. 
(ErklAniDg  dor  Nummern  im  Text«.) 


Zunichet  von  S.  nach  N.  fortechreitend  begegnet  man 
folgendeif  Schichtenreihen: 

1)  reuen mergehi  und  Sandsteinen  mit  Pechkohlen- 
Üötzeu, 

2)  grobkörnigem,  weiesem  Sandafcein  mit  Pecten  burdi- 
gaUeims^  Area  cardiiformia  etwa  60  m.  im  Liegenden  des 
Kohlenflötees  Nr.  17,  das  hier  flberdeckt  ist  (2  m.); 

3)  Mergeln  und  ghiukonitischeui  Sandstein  mit  Ostreu 
crassissima,  0.  gryphoides^  Fecteti  Justinianus  ^  Lamna- 
Zahnen  (10  m). 

4)  Mergeliger,  meist  glaukonitiecher  Sandstein  nnd  Schie- 
ferthone  bilden  in  vielffushen  WeefaBellagerungen  den  nSehsten, 
gegen  170  ni.  michtigen,  versteinemngnreiehen  Sehichten- 

complex.  Am  häufigsten  finden  sich  hier  Corbida  (jibba  und 
Nafica  helicDia.  Dazu  kommen  Ppndn  condita.  Conus  canu- 
lictUatus,  Turritelia  turris^  Trochus  patuius,  Area  girondicQy 
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DaUtäium  hrevifiuum^  HhynckoneUa  lipartUa^  (kraiofroehm 

Es  wird  durch  diese  Schichten  die  Mittelstufe  der  jün- 
geren Meeresmolfi8se  wie  am  Pfänder  repräsentirt. 

5)  Fester,  grobkörniger  Sandstein,  nieistentheils  mit  Glau- 
konit und  voll  von  abgerollten  und  zerbrochenen  Muächel- 
achalen  und  KoraUenetücken  besitzt  eine  Mächtigkeit  von 
2  m.  und  eignet  sick  wegen  seiner  Festigkeit  vortrefflich  als 
Baustein.  Der  schlechte  Erhaltnngssnstsnd  der  eingeschloe- 
senen  organischen  Ueberreste  verhindert  leider  eine  genaue 
BesHtnmtnig  derselben;  doch  sind  Coirdhm  Möns,  Cardita 
Jouannetti  und  eine  Art  von  Stephanocoenia  darunter  mit 
Sicherheit  zu  erkennen. 

6)  Das  Liegende  wird  von  einem  lockeren,  glaukoniti- 
schen Sandstein  mit  Zwischen  lagen  von  Thonmergel  als  jüngstes 
Glied  der  oberen  Meeresmolasse  in  einer  Mächtigkeit  von  bei- 
läufig  110  m.  gebildet.  Die  vorkommenden  Versteinerungen 
in  dem  nur  dürftigen  Au&chlusse  neben  dem  Wege  sind 
meist  Steinkeme  mit  weisser,  leicht  abfallender  Ealkschale 
und  gestatten  keine  sichere  Artbezeichnung.  Doch  stimmt 
der  Typus  im  Allgemeinen  mit  jenem  der  jüngeren  uiuriueu 
Schichten  am  Pfander  Überein. 

7)  Weiter  nördlich  liegen  dimn  /.unäch.st  am  Nordfusse 
de.s  Guggenbergs  nnd  gegen  das  Dorf  L'nterpeissenberg  mar- 
morirte,  graue  und  gelblich  gefleckte  Mergel,  dünnbänkige, 
glimmerreiche  Sande  und  mit  beiden  wechselnd  machtige 

^Nagelfluhbanke  der  oberen  Stisswassermolasse  vor. 

Oestlich  von  diesen  Au&chlfissen  am  Peissenberg,  welche 
sich  an  der  Ammer  bei  dem  Berghof  wiederholen,  bedeckt 
Schutt  und  GerOll  auf  weite  Strecken  das  ältere  anstehende 
Gestein.  Es  tauchen  zwar  einzelne  Scliichtenköpfe  der  Mio- 
cänmolasse,  z.  B.  am  Schweighof  S.  vom  Ostersee  und  inner- 
halb mehrerer  Falten  die  bei  Pensberg  in  mindestens  sechs 
eng  zusammengebogenen  Sätteln  und  Mulden  aufgerichteten, 
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oberoIigoeSnen,  an  PechkoUenflSteen  reichen  Cyrenenmeiyd 
auf,  aber  ihr  LagerongsTerhältnias  za  den  älteren  Sehichten 
iflt  nicht  so  dentlich  aufgeschlossen,  um  hier  niher  erörtert 

zu  werden.  Das  Wesentlichste  lässt  sich  aus  dem  nachsteh- 
enden Profile  ersehen. 

H.    BombergMT  KonnwAldw  LanMB-  PMiabomr  Jobmum 

MiM«  KoM»     wdkarX.    MnUe  rata 


V.  Profil  d«r  durah  BergbM  dinkt  aafta;eMUoMen«n  obarollgoeliMn  ond  iuit«ray»> 

einen  8rhicht*»n  bei  Ponsberg.  11  Ao!t<>r('  Schiobten  der  olx-rolicoi  linon  MoUbm; 
2)  jüngere  Schichten  der  oberen  oUgocAnen  Mol»88e;  3)  untere  miocine  MeereamoUMe; 

4)  jUagera  mloeliM  VotaMe. 

An  der  Isar  treten  Seliiehteii  der  oberen  Meeresmohuse 
dicht  am  Flussufer  auf  eine  kurze  Strecke  zu  Tag,  gewähren 
aber  keine  besonders  lehrreichen  Au&chiflsse,  ebensowenig 
wie  die  EntblSssnngen  im  Bfangfallthale  bei  der  Reisachmfihle 
nnd  unterhalb  der  Jedlingermühle  im  Leizachthale. 

Desto  süssere  Interessen  nehmen  die  Aufschlüsse  im 
Kaltenbach,  der  aus  der  Nähe  des  Leizachthales  bei  Miesbach 
nahezu  in  der  Streichrichtung  der  hier  vielfach  zu  Tag  aus- 
gehenden oberen  Meeresmolasse  bis  Tödtendorf  bei  Aibling 
fortzieht,  für  sich  in  Anspruch,  umso  mehr,  als  dies  diejenige 
Fundstelle  ist,  von  welcher  E.  Mayer  in  sdner  Klassifika- 
tion der  Tertiärschichten  vom  Jahre  1868  ausdrdcklich  die 
Zugehörigkeit  zu  den  drei  tiefeten  Hiocänstofen  annimmt,^ 
nänüich  zum 

1)  oberen  Uelvetien,  St.  Galiener  Schichten: 
Schichten  mit  Ostrea  erasiiasima  aus  dem  Kalten- 
berg; 

2)  mittlere  Helvetien,  Serravaller  Schichten: 

Molasse  mit  grünen  Körnern  (Glaukonit)  vom  Kalten- 
bach und  zum 
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8)  Langhien  im  Allgemeinen: 

blaue  marine  Hergel  von  Kaltenbach,  von  Prien, 
Tnonstein,  MShring  gleichheitlicli  mit  den  Schich* 
ten  Ton  Ortenborg,  mit  dem  Schlier,  den  Schichten 
Ton  Eggen  bürg  nnd  Gattdemdorf. 
Leider  ist  hier  an  keiner  Stelle  ein  direkter  Ausschluss 
der  tiefsten  niiooünen  Meeresschichten  und  der  hängendsten 
Oligocänenmergel  entblösst.  Bei  den  vielfachen  Krniumungen 
des  Baches,  bei  den  nicht  seltenen  Schichtenumbiegungen  und 
mehrfachen  Unterbrechungen  durch    überdeckendes  Geröll, 
Schntt  und  Kalktuff  hält  es  überhaupt  schwer,  die  einzelnen  ban* 
genderenundli^genderen  Schichten  genao  auseinander  so  halten. 

Was  nach  wiederholtem  Besuche  und  sorgfältiger  Ver^ 
gleichung  der  topischen  Situation  hier  festzustellen  ist,  lasst 
darfiber  keinen  Zweifel,  dass  die  den  ganz  in  der  Nachbar- 
schaft der  behufs  Bebau iin^^  und  Gewinnung  der  Pechkohlen- 
flötze  durch  Stolleuban  und  zahlreiche  Sehürle  bei  Unter- 
hofen ,  in  Keniathen ,  bei  Weihermann,  am  Eckersberg ,  im 
Leizachtbale  bei  Gr.  Schwaig  (Flötz  Nr.  21)  aufgeschlossenen 
G^rrenenmergeln  zunächstliegende  Schichten  des  Kaltenbachs 
aus  jenen  glaukonitischen,  oft  trilmmerigen  groben  Sandsteinen 
oder  eonglomeratartigen  sandigen  Lagen  mit  grOnlich  tlber- 
aogenen,  meist  aus  Quan  bestehenden  RdlstOckchen  bestehen, 
wie  solche  flberaU  zunSchst  an  die  tiefere,  braekische,  ober^ 
oligocilne  Molasse  angeschloasen  sind  und  durch  einen  grossen 
Reichtlium  an  freilich  nicht  immer  gut  erhaltenen ,  organi- 
schen Einscblüs.sen  sich  auszeichnen.  Die  Schichten  fallen 
hier  durchschnittlich  ziemlich  steil  (65—70°)  conform  mit 
den  benachbarten  Cyrenenmergeiu  bei  ungestörter  Lagerung 
zwischen  St.  11  — 1  südlich  ein  und  machen  einige  Falteabicg- 
ungen,  sind  aber  insbesondere  in  Folge  von  Unterwaschungen 
oft  znsanmungestflrzt  oder  es  ist  durch  emtischen  Schutt 
der  ununterbrochene  Anschlun  der  Terschiedenen  Schichten 
an  vielen  Stellen  Terdeckt. 
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Sieht  man  von  diesen  Störungen  und  Unterbrechungen 
ab,  80  eigibt  sich  als  dem  jüngsten  Pechkohlenflötz  der 
Oyroneninergel  auf  efewa  360  m.  Enfcfomung  zonichst  liegende, 
sa  Tag  aonfcreieheiide  alterte  Schicht  der  oberen  Meeres- 
mol asse  (soweit  der  Anftchlws  hier  reicht)  jener  glaoko- 
nitische,  grobe,  trQmmerige  Sandstein  ewischen  Harrain  nnd 
Gern,  in  welchem  bis  jetzt  folgende  organische  Ueberreste 
auigefonden  wurden : 


Pecten  aoUtrmm  (gigasj  Ludna  ipmia 

Area  mieieatta  Cißlherea  BroedU 
Area  Fichieli  „  eryeina 

Pedunev^  püosus  Mactra  triangMlata 

„        poJyodonta  Denlalium  hrevifi99um 

Limojms  nurita  Natica  helicina 

Nucitla  ct.  roncaca  iVV/«7a  Plutoiiis 

Ijt'iln  nitida  Trudms  citujtäatus 

Carditim  aculeatum  Turritella  turrüt 

„       ediinatum  PUurotowa  terebra 

„      eimgutatum  OUva  ftammuUUa 

„      KuAeeki  Fiumi  semrugotm», 
laoean^Ua  trantvena 

Indem  wir  dieses  Profil  weiter  bachabwärts  verfolgen, 
begegnen  wir  zuerst  glaukonitifichen,  mergeligen  Sauden  und 
Sandsteinen  mit  Mergelxwinhenlagen,  welche  unter  die 
ebengenannten  Lagen  Kwar  einschiessen,  aber  trot«lem,  weil 
die  Schichten  in  flbefstflntor  Lagerung  sich  befinden,  als  die 
relativ  jüngeren  Schichten  anzusehen  sind.  Um  die  Auf- 
einanderfolge der  Schichten  nach  ihrem  relativtMi  Alk^r  nicht 
zu  verwirren,  soll  im  Folgenden  die  Lagerung  in  ilirem  ur- 
sprünglichen Verhältniss  zurückversetzt  angenommen  werden 
und  daher  die  liegenden  Lagen  als  die  jüngeren  gemääs 
ihrer  thatsächlich  überkippten  Schichtenstellnng  bexcichnet 
werden. 

Dieser  s  weite  betriehtfich  (beiläufig  500  m.)  michtige 
Sehichtencomplex,  der  besonders  in  dem  Wassonsse  des  dem 
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Kaltenbach  benachbarten  und  in  ihn  einmündenden  Eulen- 
bachs ziemlich  yolktändig  aufgeschlossen  ist,  beherbergt  eine 
an  Exemplaren,  aber  nicht  an  Arten  reiche  marine  Fauna, 
namentUdi  mit  Cofbuia  gibha^  Naiiea  hdienia^  Tdlkia  Sehoeniy 
Cardium  edüUt  C.  ^uroMicMii,  Venus  HaHmdingeri^  Pirna 
ietragona,  Leäa  nitida,  Luema  spuria  (borealis)^  Soleno- 
mi/a  Doderleini ,  Turritella  tuiris ,  Pleurotoma  aspendata^ 
Trochtts  patulus. 

Es  sind  hier  nur  diejenigen  Funde  aufgeführt,  welche 
aus  anstehenden  Schichten  gesammelt  wurden  mit  Ausschluss 
der  in  herabgebrochenen  Gesteinsbrocken  etwa  im  Bachbette 
angetroffenen  Bzemplarei  nnter  denen  selbst  tweifellos  oligo- 
c&ne  Arten  dcli  finden. 

So  gering  auch  die  Anzahl  der  aufgeführten  Arten  ist, 
so  iSast  sich  doch  aus  ihnen  der  Schlnss  ziehen,  dass  sie 
der  Fauna  der  sandigen  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens 
von  Grund  und  dem  St.  Gallener  Muschelsandstein  entsprechen. 
Besonders  benierkenswertli  ist  das  Vorkommen  von  Soletio- 
mya  Doderleini  in  diesen  relativ  jungen  Schichten. 

Dieser  sandig-mergeliger  Schichtencomplex  wird  an  der 
Einmündung  des  Eulenhachs  in  den  Kaltenbach  you  einem 
ziemlich  groben  Gonglomerat  begrenzt,  welches  mit  sandigen 
B&nken  und  Mergeln  wechsebd  stellenweise  grosse  Schalen 
der  Ostrea  erasniHma  beherbergt.  Es  ist  dies  diejenige 
Lage,  welche  K.  Mayer  in  seinen  synchronistischen  Tafeln 
in  das  ()i)er8te  Helvetien  fCouches  a  Ostrea  crassissima  dn 
ravin  de  Kaltenbach  pres  de  Rosenheini)  ein«^ereiht  hat. 

Eine  im  letzten  Sommer  unt^rnomnieiic  Begehung  dieser 
Gegend  hat  zu  einer  sehr  interessanten  Entdeckung  geführt. 
Es  fand  sich  nämlich  in  einem  erst  ganz  neuerdings  aufge- 
sehlossenen  Steinbroohe  fast  unmittelbar  an  dieser  Gonglo- 
merathank  eine  kalkige,  ungemein  feste  Molasse,  im  Aus- 
sehen den  Eggenbniger  Schichten  fthnlich,  in  welcher  ein- 
zelne Lagen  mit  brackischen  ConchjUen  der  Kirchberg- 
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Schichten  und  zwar  niit  Dreissenia  clavifarmis,  D.  amyg- 
ddoiäea  und  Melanopsis  impressa  erfüllt  sich  zeigten.  Damit 
ist  nunmehr  der  Horisont  der  Kirchberger  Schichten  als  an- 
mittelbar  jüngere  Ablageroiig  Aber  der  Aurtembo&k  »aoh 
am  Alpenrande  nacbge wiesen. 

Wdter  naob  Norden  fi>lgt  darauf  bald  die  nabem  hori- 
zontal lagernde  jtlngere  Sflsswassermolaase  mit  ihren 
gelb  und  grünlich  marmorirten  Mergel-  und  Conglomerat- 
bänken. 

In  dem  beri^i^en  Vorlande  östlich  vom  Innthnle  zwischen 
Inn,  iSimm-  und  Chiemsee  gewinnen  die  jüngeren  marinen 
Molasseschichten  theils  in  Folge  flacherer  Lagerung,  theils 
in  Folge  vielfacher  Falteinngen  die  beträchtliche  Breiteaus- 
debnong  von  beiläufig  5  Um.  Gleichwohl  lassen  sich  hier 
ununterbrochen  fortlaufende  Profile  nicht  auffinden,  obgleich 
es  an  interessanten  Einaelan&ehltlsBm  nicht  mangelt. 

ZunSchst  ist  herrorznheben,  dass  die  Setüche  Fortsetaung 
des  Zuges  der  oberoligocänen  Cyrenenmergel  zwischen  Inn- 
thal und  Chieuisee  durch  sehr  zahlreiche  Bergbauaufschlüsse 
und  Tagentblüssungen  nachgewiesen  ist,  wie  z.  B.  bei  Lauter- 
bttch ,  Wilden  Warth ,  Dösdorf,  Weisham  und  im  Stettener 
Graben  bei  Bernau.  Die  Grenzlinie  gegen  die  obere  Meeres- 
molasse  verliinft  vom  Tinninger  See  über  Wall,  Mühlthal  im 
Prienthale  und  N.  von  Urschalling  nach  Harras  am  Chiemsee. 

Zunichst  N.  von  dieser  Linie  wurden  die  an  ihrer  trfim- 
migen  Beschaffenheit  petrngraphisch  leicht  kenntlichen,  tiefrten 
Lager  der  oberen  Meeres molasse  (erstes  Anfbreten  der 
Osirea  crassisBima)  an  vielen  Punkten  von  Herrn  Ass.  von 
Aminun  aufgefunden,  unter  andern  im  Graben  S.  von  Es- 
bauni  und  im  Prienthale  N.  von  Kallenbach  (hier  mit  »iS^ 
in  St.  10  nördlich  einfallend).  Die  nördlich  vorgelagerten 
jüngeren  Schichten,  welche  an  sehr  zahlreichen  Stelleu  dieser 
Gegend  in  Baohrinnen  blossgelegt  sind,  bestehen  aus  glauko- 
nitischem, meigeligem,  theik  festem,  theils  weichem  Sand- 
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stein  und  Sand  in  ▼ielfachem  Wechsel  mit  in  fencbtem  Zn- 
stande dankelgrauera,  ausgetrocknet  lichtgrauem,  sandig  glim- 
merhaltigem  Mergel.  In  der  mittleren  Region  dieser  Schichten 
kommen  in  grosser  Menge  Ost  reu  (jienyensis  und  Osfrea  cras- 
sissima  vor,  welche  axu  südöstlichen  Ufer  des  Simmsee  aus- 
gespült angetroffen  und  anstehend  in  der  Steilwand  hinter  der 
Mühle  von  Unterachthal  gefunden  werden.  Unter  den  be- 
gleitenden Versteinerungen,  welche  wegen  der  harten  Beschaf- 
fenheit des  Gesteins  schwierig  in  hestimmbaien  Exemplaren 
zn  erhalten  sind,  seichnen  sieh  dnrch  ihr  h&ufiges  Vorkommen 
besondere  CwMa  ^ihba,  TeUma  eompressa^  Modicla  har- 
baiOf  Leda  elavata^  L,  mHäa^  Mactra  triangulär  MyHlus 
fuscus,  Dreissenia  spathulata^  Natica  hdicinaf  Turritella 
turris  u.  A.  aus. 

Am  Ausgange  des  Thalkirchener  Achenthaies  stehen  unter- 
halb des  Kreuzbichelä  giaukouitische,  gelbverwitternde  Sande 
mit  einzelnen  festeren,  in  Conglomerat  übergehenden  Bänken 
der  Meeresmolasse  in  ganz  schwach  nach  N.  gerichteter 
Neigung  an.  Diese  Sande  nmschlieseen  eine  grasee  Menge 
fast  durchwegs  lertrümmerter  nnd  abgerollter  Ueberreste  von 
Versteinemngen.  Darunter  sind  kenntlich:  Ostrea  crasns- 
sima,  0.  digitalina,  Pecten  Holgeri,  P.  scrabrnueulus^  P. 
pusio,  Baianus  stvllatus  und  K<trallenstttcke. 

Gleich  jenseits  des  Thal.s  bei  Antwort  streichen  bereits 
die  marmorirttMi  Mergel  der  oberen  Süsswassermolasse  zu  Tag. 

Im  Prieuthale,  welches  von  Prien  gegen  Wilden warth 
die  Schichten  quer  du  rebscheidet,  zeigen  sich  die  glaukoniti- 
sehen  Sandsteine  and  Mergel  nördlich  von  der  Stelle,  an  der  die 
tiefeten  Lagen  der  jOngeren  Meeresmolasee  ausstreichen,  in  sich 
wiederholenden  Sfttteln  und  Mulden  gefaltet  und  sehr  versteiner- 
ungsarm.  Bei  Ptien  an  dem  grossen  Wehr  und  gegenüber  unter 
St.  Sebastian  stehen  ziemlich  weiche,  mergelige  Glaukonit- 
und  Glimnier-haltige  Sandsteine  an,  in  welchen  einige  Ver- 
steinerungen vom  Typus  der  Ottnanger-Fauna ,  wie  Teüxna 

mi.  MnÜL-pliyt.  CL  2.  19 
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<akumgeti9i8t  Lueina  Dujttrdimj  Lucina  Wolfis  Leda  elooato 
gefunden  worden  and.  In  Prien  selbst  in  der  Nahe  der 
Brflcke  nach  9t.  Salvator  ^ehen  neben  der  Strasse  hellgraue 

Mergel  zu  Tag,  welche  nicht  nur  peirugraphisch ,  sondern 
auch  uucli  iliren  organisichen  Einschlüssen  dem  Ottnanger 
Mergel  zum  Verwechseln  ähnlich  sind.  Es  kommen  darin 
uebat  den  so  eben  bezeichneten  Arten  noch  die  typische 
Bryssopsis  ottnanymsis  und  Schuppen  von  Mdetta  sardi' 
mies  vor,  wodoich  wohl  der  Charakter  der  Ottnanger  Schichten, 
wie  bei  Traunstein,  sichergestellt  wird.  Diese  Merg!^ 
liegen  hier  weit  in  der  hängendsten  R^on  der  marinen 
Schichten. 

Auch  auf  Herrenchiemsee  sind  die  jüngeren  marinen 

Ablagerungen  mächtig  entwickelt.  Die  ältesten  Conglomerat- 
urtigen  Triimmersandsteine  habe  ich  in  meiner  geognostischen 
Beschreibung  der  bayerischen  Alpen  (S.  775)  näher  ge- 
schildert. Durch  den  neueren  Schlossbau  wurden  auch  die 
von  Schutt  überlagerten  und  früher  verhüllten  hangenden 
Mergellagen  an  mehreren  Stellen  aufgedeckt.  Sie  besteben 
aus  lichtgrauen,  etwas  sandigen,  z.  Th.  glaukonitisehen  Mer- 
geln, welche  schwach  mit  10—15®  N.  einfallen.  Es  finden 
sich  hier  in  manchen  Lagen  gruppenweise  «isammenliegend 
zahlreiche  Exemplare  von  Corhula  yihba,  ausserdem  in  ein- 
zelnen Exemplaren  Leda  pellucida,  Nucula  Mayeri,  Lucina 
Sismondae^  L.  Dujardini ^  Ftians  intcrtnedius,  Plcurotoma 
rotulata  und  in  gr(3sserer  Menge  Natica  helicinn.  Es  ist  be- 
merken« werth ,  dass  gerade  diese  weichen  Mergel  auf  der 
von  wenig  mächtigem  erratischem  Schutt  überdeckten  Insel  er- 
halten geblieben  sind.  Es  Hesse  sich  dies  nicht  erklären, 
wenn  man  den  Chiemsee  fiberhaupt  als  eine  durch  Gletscher 
ausgefurchte  Vertiefung  annehmen  wollte. 

Vom  Chiemsee  ostwirtB  sind  auf  weite  Strecken  hin  die 
jüngeren  tertiüren  Ablagerungen  meist  mit  erratischem  Schutt 
überdeckt.  Erst  im  Traunthale  begegnen  wir  S.  von  Traun- 
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steiii  und  in  Txannstein  selbst  sdemlicli  reichlich  so  Tag  tre- 
tenden Schichten.  Von  diesen  gehören  die  pkttigen  Sand- 
steine an  der  Bracke  bei  Siegsdorf  mit  JfeMa  cf.  ersnoto, 
Paiae&rkifnehus  giganteuSj  Alasima  sahnonea  der  dem  FIjsch 

und  den  älteren  Schichten  zunächst  angelagerten  oligocänen 
Stufe,  die  an  marinen  Versteinerungen  reichen  Mergel  desThal- 
berggrabf^ns  der  mitteloligocänen  Molasse  und  die  weiter  ab- 
wärts lagernden  Mergel-,  Sandstein-  und  Couglomeratbänke 
den  oberoligocänen  Cyrenenschichten  mit  einem  auch  hier 
noch  durch  Au&chürfungen  bekannt  gewordenen  Pedikohlen- 
flötschen  an.  üngeffthr  Seiboldsdorf  gegenüber  treten  unter 
der  grossartigen  Schnttflberdecknng  einzelne  Schichtenköpfe 
der  glankonitischen ,  trfimmerigen ,  oft  conglomeratsrtigen 
jüngeren  Meeresmolasse  in  ihren  ältesten  Lagen  zn  Tag. 
Thalabwärts  folgen  dann  ira  Röthelbachgraben,  unterhall>  der 
Haslacherinühle  und  an  zahlreichen  Stellen  der  Wji.s.serleitung 
des  Stein hachs  meist  lichtfarbige  Mergel,  welche  bis  in  die 
Stadt  Traunstein  —  hier  noch  zwischen  der  Hammer-  und 
der  Eisenbahnbröcke  entblösst  —  mit  schwachem  nördlichem 
Einfallen  anhalten.  Ans  diesen  hängendsten,  hellgrauen,  dem 
Ottnanger  Mergel  tAuschend  ähnlichen  Schichten  stammen 
die  ziemlich  zahlreichen  Versteinerungen,  welche  ich  bereits 
schon  ürflher^)  angegeben  habe  und  deren  Zahl  dnrch  einige 
neuere  Funde  yerrollstaadigt  wurde.   Es  sind  dies: 


Aturia  Aturi 
CoHW  Dujardini 

Com  Netmayri 
dmedlaria  Amm» 
FUurtftoma  roiata 
Scnlaria  amaena 
Trochus  ottnangentU 
Naticn  heliciva 
Jhntalium  intermedium 


heda  suffrag&i$ 
„  nitüla 

peUuridaeformii 
Area  düuvU 


TtXlina  ottnanyetisis 
XiMOna  Dujardini 


V 


cUfMngemis 


1)  Die  ifeogu.  DurchlbrtchoDg  Bayenu,  Anhang  S.  71. 
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Dass  wir  hier  eine  dem  typisehen  Ottnanger  Meigel  im 
Alter  gleichstdiende  Schichtenbildimg  Tor  ans  haben,  iak 
nicht  sweifeihaft.   Dagegen  ist  die  zu  den  tieferoi  Lagen 

der  oberen  Meeresraolasse  relativ  sehr  hohe  Stellung  dieser 
Schichten  besonders  auffallend,  um  so  mehr,  als  damit  auch 
<lii.s  gleiche  Verhalten  der  entspreciieiiden  Bildung  in  Prien 
übereinstimmt  und  ausserdem  dies  auch  im  Widerspruch  mit  der 
bisher  angenommenen  tiefen  Stellung  des  sogenannten  Ott- 
nanger  Schliers  steht.  Es  gab  diese  Thatsache  zunächst 
VeraDlaasuDg,  die  Schichtenfolge  und  LagerungsrerhaltnisBe 
bei  Ottnang  seihet  in  das  Bereich  dieser  Untwenchnng  su 
ziehen.   Darflber  soll  spftter  berichtet  werden. 

Bei  Traunstein  stossen  wir  weiter  thal abwärts  nur  auf  höchst 
dörftig  entblösste  Tertiärschichten,  die  meist  unmittelbar  von 
Blocklehni  überdeckt  sind.  Sie  legen  sich  nahezu  horizontal  wie 
beim  Klobenstein.  Der  Mühle  im  Mühlthale  gegenüber  findet 
sich  ein  grösserer  Anbruch  in  einem  glaukonitiBchen  groben 
Sandstein  mit  zahlreichen,  leider  fast  dorchweg  zerbrochenen 
Meeresconchylien  und  Eorallenrerten  (Oladoemi  cf.  etwipi- 
tata)*  Es  ist  dieses  Vorkommen  den  Lagen  der  oberen  Meeres- 
molaase,  aber  in  jenem  Tondem  Alpenrande  bereits  entfernteren 
Striche  znznzShlen,  in  welchem  die  Schichten  ans  ihrer  hori- 
zontalen Lage  später  nicht  wesentlich  verrückt  worden  sind. 

Vom  Traunthale  au  in  östlicher  Kichtung  keilt  sich  der 
ganze  oligocäne  8chicht<?ncomplex  rasch  aus  und  es  lehnen 
sich  hier  die  miocänen  Sande  direkt  an  die  Nnmmnliten- 
schichten  des  Kressenberger  Zugs  an.  Wenigstens  wurden 
im  Surthale  und  in  seinen  zahlretehen  Seitenrinnen  nur  Sande 
der  oberen  Meeresmolasse  angefunden,  wie  auch  an  der  Thal- 
mflhle,  bei  Wagneröd,  im  Lussgraben  bei  Teisendorf  u.  s.  w.  Die 


Anatina  Fudm 
Corhula  gihha 
Mactra  triangula 


Pinna  Brocdti 

Brisüopeie  ottnangetuie 

Meletta  sardimiUe  fnAtardimUe* 
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Flyschflchicbten  beginnen  bemts  in  dieser  Gegend  jene  bScbrt 
anf&llende  Wendung  nach  NO.  zn  machen,  welche  in  Ober^ 
fisterreich  fortsetzt  und  bewirkt,  dass  hier  die  Flyschbildiingen 
im  Haunshert^rncken  nordwärts  bis  Dorfbeuern  reichend  unf 
20  km.  sich  v(jn  dem  bis  dahin  eiugebaibenen  Zuge  am 
Alpenrande  entfernen. 

Es  hängt  diese  Verrückang  mit  der  groesen  Teisendorf- 
Berchtesgadener  Gebirgsspolte  zneammen  nnd  es  scheint  da- 
mit zugleich  der  östliche  Abschluss  des  grossen 
oligocftnen,  ans  der  Schweix  hereinragenden 
Molassebeckens  gegeben  za  sein. 

Die  in  der  Nähe  dieses  nunmehr  nach  NO.  gewendeten 
alten  Gebirgsrandes  abgelagerten  Miocänschichten  sind  in 
besonders  versteinerungsreiclien  Lagen  in  dem  Hochberggral>en, 
einer  Seiten bachriuue  des  EntenthaLs  bei  Mehring,  und  nach 
den  Untersuchungen  von  Dr.  v.  Ammon  bei  Hainbuck  in 
derselben  Thalfurche,  sowie  hei  Wimmern  im  Surthale  un- 
fern Teisendorf  aufgeschlossen.  Das  grflnlich  graue,  merge- 
lige Trfimmergestein  enth&lt  Glaukonit  und  viele  meist  quar- 
zige grossere  RoUstttcke,  welche  mit  einem  grünen  üeberzuge 
▼ersehen  sind.  Dr.  Thtlrach  fand,  dass  in  dem  Schlamm- 
rückstande  ausser  Ulaukonit  nocli  Hornblende,  Granat,  Stau- 
rolitb  (häufig).  Turmalin,  Zirkon,  Disthen  und  Rutil  (selten) 
den  Quarzkörnchen  l)eigeniischt  sind.  Das  (Gestein  gleicht 
petrographisch  vollständig  den  Schicliteu,  welche  bis  zu  diesem 
Punkte  von  Westen  her  die  tiefsten  Lagen  der  oberen  Meeres- 
molasse  kennzeichnen.  Auf  Grund  der  in  dieser  Gegend  ge- 
sammelten Versteinerungen  erklSrt  K.  Mayer  nach  seiner 
synchfonittischen  Tertiärtabelle  diese  Ablagerungen  als 
an  seinem  Langhien  gehörig.  Die  organischen  Ein- 
schlüsse der  Mähringer  Meeresmolasse  sind  nach  den  meist  von 
K.  Mayer  »elbüt  vorgenommeuea  Bestimmungen  folgende: 
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Eschara  monüifera 
Cl (tdocorn  mult iai ul is 
Terebratuld  (fmiidis  (i) 
Afiomin  sfrinttila 
Fecten  (nluncu.s 

opercularis 

„    SouJtrhyi  {YJ 
Area  ükmi 

„  laetea 

n  nUeieotia 

VefH48  plicata 
Muct ra  t rin  nffiUu 

Corbuhi  (fihba 
Pect  u uculus  pilosu» 
Limoji'iis  nurita 
2i^ucHla  lat'viijald 

nucleus 
Leda  peUa 

w  MMllfA 

Cardüa  Corbü 
CardiuM  muMcastiUiim 
iMdna  edenttda 

Diplodonta  rotumkUa 
Teilina  etliptiea 
Knsis  tenuis 
VJwJüH  cyUndrica 
JJcntcUium  hrn  ifis^um 

ijn<ht<i 
Vermetus  urenarius 
Süiquaria  anguina 


Cat/jfptroea  ekinenm» 
defomit 

Natica  Iteluina 

Josephinac 
„  millepunctata 

Trochus  Audebardi 
„  eifi^tiialtif 
^  Deakofeti 

„  JMlnllft 

l\irritdia  eaUkedttUtB 
„  JStepeii 

aubang^ata 

,»  turris 
,,  terebrnlis 

Cerithmm  scabrum 

aubtrochleare 

J'ii  uln  einen 

ricurotoma  terebra 
„  tumcMlo 

Camedlairia  eaneeUoto 

CoMM  Sofrimm 
^  9ii2eala 

Mwex  linffua  bmria 

Bnnf^lla  wtarginata 

Terebra  pertuta 

Eraio  laevis 

Conus  canalictUatua 

Mit  ra  f  u.fifonn  is 

Aticilln  f)ln)i(hformig 

Bulla  liffnarin 

Lamna  contortidem 
„  cuspidata 


Leider  sind  die  nördlich  vorliegenden  Tertiärschichten 
bis  xur  äalzach  hin  von  erratischem  und  recentom  Schutt 
iist  durchweg  flberdeckt.  Kleine  Aufischlttae  wie  unter  dem 
Mflhlberg  bei  Waging  und  im  Gadener  Graben  lassen  meist 
horiEontal  gelagerte,  steilenweise  etwas  anf|gerichtete  Ter> 
Steinerungsleere  oder  —  arme,  mergelige  Sandsteine  und  Sande 
beobachten.    Nur  an  dem  östlichen  Steilgehänge  des  Wag- 
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inger  Sees  siad  südlich  vom  Dorfe  Tettenhausen  versteiner- 
ungsreiche Lagea  eines  ziemlich  lockeren,  in  einaelneii  Baaken 
jedoch  etwas  festeren,  mit  gitaeren  Roilstücken  nntermengten 
glankonitischen  Sandes  entiblOsst.  In  demselben  kommen  fol- 
gende Verateineningen  vor: 

Ostrea  crassisfnma  Pecten  Jfohieri 
„     digxtalina  „  Bt.sseri 

„     eaudata  .,  Leythajanus 

Anomia  ejphippiim  „     cf.  striatw 

Area  dkhotoma  BaHanw  Hntinnabutunt. 

Die  geologischen  Verhältnisse,  unter  welchen  diese  Bild- 
ungen hier  auftreten,  gleichen  so  sehr  denen  der  Sandschichten 
des  Simmsees  nnd  im  Kaltenhache,  dass  man  sie  wohl  diesen 
Ablagerungen  gleichstellen  darf. 

Mit  diesen  EntbHSssnngen  bei  Teisendorf  und  am  Wag- 
inger See  haben  wir  den  Rand  der  grossen  Salzachthalung 

erreicht,  welche  bis  zum  Flyschrücken  des  Haunsbergs  sich 
ausbreitet  und  von  Schuttniassen  in  u:ros.sarti}^rstem  Maassstal)e 
erfüllt  ist.  Nur  in  ganz  vereinzelten  Punkten  gelang  es  hier 
Dr.  V.  Ammon  anstehende  tertiäre  Ablagerungen  aufzufinden, 
aber  immer  in  höchst  beschrankten  Entblössungen ,  wie  im 
CKchtenthale  bei  Wimm  SO.  von  Laufen,  am  Salzaohufer 
zun&chst  unterhalb  Laufen,  wo  ich  die  am  Flussrande  zu  ' 
Tag  ausstreichenden,  mergeligen  Schichten  von  Blocblehm 
bedeckt  und  unter  demselben  sehr  deutlich  Ton  Gletscher- 
schlitteii  geglättet  sowie  in  N-8.  Richtung  gestreift  fend.  Dann 
tauchen  sie  wieder  bei  Osing,  in  der  Lebenau  und  in  der 
Lettensau  unter  der  l'eberdeckung  auf.  Es  sind  hier  meist 
mergelige,  glinimerreiche,  glaukonitische  Sande  und  schwach- 
gebundene  Sandsteine,  welche  sehr  spärlich  marine  Conchy- 
lien  einschliessen.  Nach  den  Beobachtungen  von  Dr.  Ammon 
fidlen  die  Schichten  an  der  Mfihle  bei  der  Lebenau  mit  nur 
40  nördlich  eui. 

Solche  einzelne  Aufachlusspunkte  wiederholen  sich  in  der 
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nikdlich  anstossenden  Genend  mehrfach  und  lassen  nur  soviel 
erkennen,  dass  hier  l>ereits  die  obere  Süsswassermolasse  unter 
der  diluvialen  Decke  all^einein  verbreitet  ist. 

In  diesen  der  marinen  Molasse  zunächst  benachbarten 
Süsswasserschichten  stossen  wir  auf  die  merkwürdige  Braun- 
koblenablagenmg  von  Wildshuth  dicht  an  der  Saizach,  welche 
schon  seit  dem  ?origen  Jahrhundert  bekannt  und  seitweise 
bergmftnnisch  bebaut  wuxde.^)  Das  ans  vier  Banken  besteh- 
ende Brannkohlenflöts  liegt  zwischen  einem  sandigen  Mergel 
nnd  T5pferthon  in  der  Sohle  nnd  einem  grauen  Mergel  mit 
Pflanzeneinschlttssen  im  Hangenden.  Höher  folgen  dann 
Conj^lonierate  und  Schotterlagen,  bei  denen  es  aber  schwierig' 
zu  ent.scheiden  ist ,  ob  sie  zu  der  Reihe  der  Tertiärschichten 
gehören  und  der  Quarzschuttbildung  des  benachbarten  Kober- 
nauer Waldes  entsprechen  oder  ubgeschwemmt  auf  sekun- 
därer Lagerstätte  zu  den  Quartär bildungen  zu  rechnen  sind« 
Jedenfalls  nimmt  das  Braunkohlenflötz  dieselbe  geo- 
logische Stellung  ein,  wie  jenes  im  Traantbale  bei 
Thomasroith  und  Wolfisegg,  welches  Tom  QuarzgerStl  nnd 
-Gonglomerat  fiberlagert  wird.  Bayerischer  Seits  kennt  man 
die  Portsetzung  dieses  Braunkohlenflötzes  im  Oelingergraben 
und  bei  St.  (ieorgen  unfern  L;iufen,  im  Schlichtenergrabeu 
•  bei  Tittniüiiinti:,  dann  nnteriuilb  Burgiiauseii  und  an  mehreren 
stellen  nordwärts  z.  B.  bei  Freiöd  unfern  Simbach,  über  welche 
Vorkommnisse  später  ausführlicher  berichtet  werden  soll.  Bei 
Burghausen  liegt  nach  der  Untersuchung  Ton  Dr.  v.  A  m  mo  n  an 
dem  Salzaohgehaoge  sn  tiefet  graner  Mergel,  darüber  (7—8  m.) 
Sand  mit  Quan^rÖU,  dann  grauer  Mergel  (2  m.)  mit 
Pflanzenresten,  der  ein  schwaches  Braunkohlenflötzchen  eia- 
schliesst  und  oben  yon  Kagelfluh  bedeckt  wird.   Es  ist  die- 

1)  Lipoid  im  Jahrb.  d.  gcol.  Reich8an8talt  Bd.  I,  8.  699; 
Thenius,  daselbst  Verh.  Jahrp.  1878  S.  54;  [iOrentz  in  Sitz.  Ber. 
d.  k.  k.  Ac.  d.  Wiüs.  in  Wien  Üd.  XKU.  660;  G  am  bei,  Geogn.  Bewh. 
d.  bajer.  Alp.  778. 


Digitized  by  Google 


V.  Oümbd:  Diemioeäiw^JhlagermtgmimtbermDon^  283 

selbe  kofaiige  AUagenmg,  welcher  auch  die  gleichalterigen 
Pechkohleiifl5tBe  der  oberen  SasBWMeennolaase  bei  Irrsee  und 
die  bereits  jenseits  des  eigentlichen  Beckenrandes  TOrkom- 
menden  nnd  als  Auslftafer  der  sadbayerischen  Beekenausfilll- 

ung  zu  betrachtenden  Braankohleabildungen  von  Undorf  und 
Öauforst  angehören. 

Mit  dem  Westrande  des  hohen,  aus  F^lyschg^^tein  besteh- 
enden ,  weit  nach  NO.  vorspringenden  Haunsbergrückens 
schliesst  der  subalpine  Zag  der  Molasse  hier  zunächst  ab,  um 
erst  jenseits  östlich  von  dieser  älteren  Scheidewand  in  mäch* 
tigm,  dem  Alpenrande  wieder  genäherten  Schichten  fortznsetMn, 
wie  solche  N.  vom  Tromersee,  bei  Vöcklabmck,  Kremsmtlnster, 
Hall,  Steyr  bis  nach  St.  Pölten  stellenweise  aufgeschlossen  sind. 

Wir  beschränken  uns  yorerst  auf  einige  wenige  Bemerk- 
ungen, welche  sich  aui  die  unserem  engeren  Gebiete  zunächst 
liegenden  hierher<fehöri}?en  Abhigerungen  beziehen,  weil  die- 
selben in  engster  Beziehung  zu  der  typischen  Schlierbild- 
ung von  Ottnang  und  zur  Seh  Her  frage  überhaupt  stehen. 

Bei  Mattsee  am  Trumersee  hebt  sich  bekanntlich  in 
einem  hohen  Hügel  die  Nummulitenbildung  einerseits 
Yom  Fljsch  begleitet,  andererseits  von  j?e2sfNm<ett«fi -Mergel 
und  Sandstein  unterlagert  aus  der  grossartig  und  weit  ver- 
breiteten  üeberdeckung  hervor.  Was  zunächst  von  jüngeren 
Tertiärbildungen  sich  an  diese  älteren  Schichten  anschliesst, 
ist  ein  nur  äusserst  selten  bis  zu  Tag  ausgehender  sandiger 
Mergel,  wie  ich  denselben  z.  B.  in  Rockerfiug  aui  NO.-Ende 
des  Trumersees  anstehend  beobachtet  habe. 

In  ziemlich  guten  Aufschlüssen  treten  die  tertiären  Schich- 
ten aus  den  jangeren  Schuttablagerangen  zunächst  am  Alpen- 
rande bei  Timelkam  am  Flussufer  dicht  an  der  Eisenbahn 
nnd  bei  VocUabruck  selbst  zu  Tag.  An  der  Brficke  in 
YScklabmck  bespült  das  Wasser  schwer  zugängliche  Lagen 
eines  mergeligen,  glaukonitischen  Meeressandes.  Wenigstens 
theilweiäe  zugänglich  ist  in  der  Nähe  die  hohe  bis  zum  Quarz- 
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geröU  emporragende  fintbltenng  an  der  grossen  Flusskitiinm- 
nng  der  Vdckla.  Dicht  ttber  dem  Wasseispiegel  finden  sich 
liier  wohlgesehicbtoie,  horisontal  gelagerte,  mergelige  Olan- 
koniteande,  welche  weniger  leicht  in  der  Riebtang  der  Schicht- 
ung eich  spalten  als  der  Quere  nach  in  grob  griffeiförmige 
oder  holzfasrige  Stücke  zerfallen .  wodurch  sie  sich  von  dem 
höher  folgenden  Blättermergel  und  Sandjäteinen  wesentlich 
unterscheiden.  In  dem  grobkörnigen,  der  Krhaltung  der  Con- 
chylien  nicht  günstigen  Material  finden  sich  nicht  gerade 
selten  Natica  helieina  und  Teilina  et  SchomU^  T,  ottnangensis, 
Oorbula  ifihba  neben  zahlreichen  EinscblOsBen,  deren  dürftiger 
Brhaltnngszustand  eine  genaue  Artbestimmung  nicht  gestattet. 
Die  höheren  Schichten  des  Profils,  welche  von  dem  erw&hnten 
BlSttermergel  nnd  Bandstein  snsammengeeetst  werden,  liegen 
nach  Schätzung  ungetähr  6U  m.  über  dem  Flusse  und  sind 
hier  nicht  direkt  zugänglich. 

Die  tieferen  Lagen  finden  sich  auch  in  einer  Grube  bei 
Neu- Wartonberg  gut  aufgeschlossen. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  eine  Stelle  in  dem  neben 
der  Stra.sse  von  Alt-Wartenberg  gegen  Neu-Wartenberg  herab- 
ziehenden tiefen  Wjussergraben  nahe  da,  wo  der>>elbe  seinen 
Anfang  nimmt.  Hier  sind  die  obersten  Lagen  der  mergelig- 
sandigen  Schichten  unmittelbar  unter  dem  Quarzgeröil  in 
einem  leicht  zugänglichen  Aufschlüsse  blossgelegt  und  es  lässt 
sich  folgende  Schichtenreihe  von  oben  nach  unten  beobachten : 

1)  Unmittelbar  unter  dem  z.  Th.  rostfarbig  angelaufenen, 
nicht  sehr  festen  Quarzgerolilager  folgen  grünlichgraue,  streifen- 
weise gelb  verwitternde  thonige  Schichten  mit  einzeln  einge- 
streuten Kolistöcken  von  Quarz,  was  für  eine  Art  Uebergang 
zu  dem  hangenden  Schotter  spricht.  Einzelne  Streifeben 
sind  kohlig  und  scheinen  die  Lage  des  üausracker  Braun- 
kohlenflötzes  anzudeuten. 

2)  Darunter  legt  sich  ein  nicht  sehr  m&chtiger  (3  m.) 


Digitized  by 


«.  CNMel :  Die  mioeäMe»  Mageru ngen  imoberen  Dofia  wj € hiete,  285 

« 

gelblicher  Sand  an  yon  ahnlicher  Beschaffenheit,  wie  er  auch 
bei  WolfiMgg  im  Liegenden  der  FlÖtsregion  angeiroffim  wird. 

3)  Diener  Sand  geht  nach  nnten  durch  Einschaltung  von 
Mergel  und  mergeligen  Banden,  welche  sich  leicht  in  dünne 
Platten  zerspalten  lassen  in  den  sü<^.  Blättermergel  und  -Sand 
über,  in  welchem  mehrfach  ganz  zerfetzte  Trümmer  von 
Pflanzen  eingeschlossen  sind  (2  m). 

4)  Darunter  breiten  sich  dann  in  ziemlicher  Mächtigkeit 
mergeliger,  glaokonischer  Sand  und  weiche  Sandsteine  aus, 
deren  obeiete  Lagen  nhlreiche  Ueberreate  Ton  Meereseonchy- 
lien  umscbUeBsen.  Das  leicht  zerbrSckemde  Gestein  gestattet 
nur  selten  ganz  gut  erhaltene  Exemplare  zu  sammeln;  daher 
iSsst  sich  trofas  des  namhaften  Reicbthums  an  Versteinerungen 
nur  eine  kleine  Anzahl  von  Arten  anheben.  Am  häutigsten 
ist  eine  der  Tei/tn«  ottnautjensis  am  nächsten  stehende  Musr  hel. 
Mehr  vereinzelt  finden  sich  Teilina  doimcina,  Tellina  com- 
pressa^  Mactra  triangula^  Mesodesma  comea^  Lueina  Du' 
jardini,  Nucula  nucleus ,  Nucida  Ehrliehi,  Buccinum  suh- 
quadran^ularet  Natica  hdicina^  Troekus  conuku  ("äff.  J.  Sturi). 
So  klein  diese  Zahl  bestimmbarer  Ueberreste  auch  an  sich 
ist,  80  gibt  sieh  daraus  doch  eine  AehnHchkeit^  um  nicht  zu 
sagen  Gleichheit,  mit  der  Fauna  des  Schliers  von  Ottnang 
unzweideutig  zu  erkennen.  Wir  haben  auch  in  diesen  Schichten, 
wie  wir  später  sehen  werden,  den  gleichen  geologischen  Ho- 
rizont, den  wir  im  Ottnanger  Schlier  wieder  finden  werden, 
vor  uns. 

Die  Aufschlüsse  bei  Vöckla brück  liegen  nur  mehr  etwa 
12  klm.  Ton  der  Schlierfundsfcelle  bei  Ottnang  entfernt.  Be7or 
ich  fiber  die  dort  beobachteten  LagerungSTerhältnisse  Bericht 
erstatte,  scheint  es  jedoch  zweckentsprechend,  yorerst  die  dem 
Alpenfusse  gegenflberstehenden  Mioc&nablager ungen 
am  Rande  des  schw&bisch-bayerischen  Jurage- 
birgs  und  des  ost bayerischen  Urgebirgs  näher 
zu  schildern. 
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TL  Die  miocliieii  Tertiinlilageniiigeii  am  Bande  des 

Donanthales. 

Was  diese  BildaDgen  in  den  eUdwesÜiehsten  Gegenden 
dieses  Gebiete  im  Kanton  Aargan,  am  Banden  ond  im  Scliw&> 
bischen  bis  Ulm  anbelangt,  so  darf  hier  anf  die  ansfUhr- 
UchenMittheilungenTonMerian,  Möseb,  Schill,  Probst, 
Miller  u.  A.  verwiesen  werden,  welche  schon  früher  (8.  284 
o.  ff.)  kurz  erwähnt  worden  sind.  Es  möchte  nur  von  den  be- 
rühmten, versteinerungsreichen  Fundpunkten  in  der  Miocän- 
molasse  von  Baltriugeu  und  Ermingen  zu  erwähnen 
sein,  da«  in  deren  Fauna  «eh  grosse  Analogien  mit  den 
tiefsten  Lagen  der  subalpinen  Miocänmolasse  bemerkbar  machen. 

In  der  Umgebong  Ton  Ulm,  mit  welcher  wir  unsere 
nfiheren  Betrachtungen  beginnen,  begegnen  wir  neuen  Ele- 
menten in  der  E^twicUungBreihe  der  TertiSrablagerungen. 
Es  treten  hier  nftmUch  typische  Landschneekenkalke, 
wie  jene  von  Hochheim  im  Rheinthale  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung in  den  Schichtenverbaiid  ein  und  zugleich  nehmen 
auch  brackische  Ablagerungen  einen  wesentlichen 
Antheii  an  der  Zusammensetzung  der  Miocänbildungeu. 

üeber  die  Aufeinanderfolge  dieser  Schichten  in  der  Ge- 
gend Ton  Ulm  hat  bereite  Miller  in  der  Abhandlung:  «Das 
Tertiär  am  Hochstrass*  ^)  nähere  Au&chlflsse  gegeben,  welehe 
auch  durch  Sand  berger  bestätigt  worden  sind.  Darnach 

liegen  folgende  Schichtenabtheilungen  hier  in  abwärts  geh- 
ender Ordnung  über  einander : 

1)  Die  j Ungere  Süsswasserbi Id  ung  ist  theils  als 
Süsswasserkalk  mit  HeUx  sylvestrina  (nach  Sand  berger 
mit  Hdix  sglvanei^^  th«ls  als  Sand,  Sandstein  mit  thonigen 
und  mergeligen  Zwischenlagen  entwickelt  und  enthält  in  ein- 

1)  Wttrttembeig.  Natarwiss.  Jahresh.  a7.Jahig.  1871  8.118  wid 
8.  272. 
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zeben  Scluohteii  Kalkschalen  you  Land-  und  SaaswaBser- 
Gonchylien^)  oder  in  kohligen  lünlagernngen  Pflanzenreste. 
Unter  den  Conoliylientlberreeten  sind  herrorsnheben: 


n 


Planorbis  laevis 
»olidus 

Anejßus  of.  deperditma 
Limneui  paehygasUt 
Melama  iwrrüa 

Cydostoma  conieum 
MihuM^s  KleuU  (pmerosa) 

„  callosa 
Nerilina  fluviaHlia 


Neritina  conulata 
Anodonta  spec. 
HeUx  sylvana  (sylvet^fina) 
eoareMo 
inftata 


•» 

n 


giengenns 
BuUmug  spec 
Oiandma  off.  annHiqfM 


2)  Braekisehe  Bildungen  (Eirchberger  Schichten) 


bestehen  in  einer  Mächtigkeit  von  18  —  30  ra.  aus 


tirun 


lieh 


grauen  Thonen,  Mergelschichten ,  plattigen  Sandsteinen  und 
Sanden.    Bs  finden  sich  darin: 


PUmonhis  solidm  in  den  ober- 

«ten  Kalkmagellagen 
Limneus  pachygmter  in  den 

Pfleichen  Lagpn 
Limneus  obovatus 
FnJuiiind  tentacuhUa 
Melama  turrita 
ZMarineUa  acuta 
Äncjflus  spec. 
Bdix  imBobtta 


Unio  Eseri 

Dreiuenia  amygdaioide» 

„  claviformis 
Cardium  sociale 

ff  solitarium 

„  friabile 

„  jugatinn 
Neritina  sparsa 
Mdanopsis  impreaaa 
ZaUreiehe  Fische  s.  B.  Cyprinm 

Reste  Ton  Schildkröten. 


3)  Meeressand,  (»rimmelfinger  -  oder  Graupensand 
ge^en  14  m.  mächtig  (Ermiuger  Muschelsaudj  mit  Oxgrkina 

4)  A eitere  StteswasBerbildnngen  nnd  Rngnlosa- 
kalke  in  einer  Sföchtigkeit  von  30-60  m.  am  HochstrSsa, 
(sonst  anch  weit  weniger  mächtig)  bestehen  in  ihren  obersten 


1)  Luidp  und  Sflsswasaer^aebylien  d.  Vorseit  S.  662. 
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Lagen  aus  grauen,  meist  versteinwinigsleeren  Letten;  dar- 
unter folgen  Mergel  und  Sande  mit  Sckiefer-  und  Fktfeen- 
sehichten,  welche  Pflansenreste ,  Ueiiie  PIoMorftM-ScIiAleii 
und  Sftagethiere-Reste  (Hanptlager)  amachlieBBen.  Die  un- 
teren Lagen  nehmen  glimmerreicbe  Sande,  gelbgefleckte 
Mergel,  Bohnerze,  in  rothen  Thon  eingebettete  Ealkknollen  und 
die  meist  oolithischen,  röthlich  braun  j^efärbten,  z.  Th.  Aphalt- 
haltip;en  R  ugu  los ak  al  k  e  ein.  Am  charakteristischsten 
sind  für  diese  Schichten  folgende  organische  Eiu8clilüäi>ie : 
Helix  rugulosa,  U.  Ramondi,  Glandina  graciiiSt  Cydostoma 
bisukaiim  und  FlanorbU  $olidus. 

Sandberger  bat  die  brackiachen  Bildungen  als  Kircb- 

berg  er- Schichten  bezeichnet  und  in  einem  nach  Es  er  gege- 

benen  Profile  näher  beschrieben.  In  dem  schönen  Aufschlüsse 
an  der  Hier  zwischen  ()l)er-  und  I  nter-Kircliberg  habe  uh 
in  al)st«>i*^t>n(ler  Reihenfolge  naclisteheude  Einzelschichten 
unterscheiden  können: 

1)  Quansschotter  mit  Gerdllen  ans  harten  Gesteinsarten 

der  Alpen,  namentlich  von  Plysch  (2  ni.), 

2)  grünen  Mergel  mit  Kalkgeoden  (1,75  ui.), 
8)  grauen  Mergel  (0,5  m.)* 

4)  Gelblich  weisser  und  sandig-glimmeriger  Thon  mit 
einer  kohligen  Zwisehenschieht  (3,25  m.)  enthält  zahlreiche, 

meist  abgerollte  Schalen  vom  Amdonta  cl.  Lnvateri, 

5)  Gelber,  kalkiger  Mergel  nach  unten  in  einen  schwar- 
zen bituminösen  Thon  (0,3  m.)  übergehend,  unischliesst  An(h 
dofifoM-Schalen  und  Plmofbi$  8oUdu8.   Darunter  folgen: 

6)  gelblich  graner,  kalkiger  Meigel  mit  sandigen  und 
bituminSsen  Zwisehenlagen  (2,8  m.), 

7)  harter,  gelblicher  Mergelkalk  mit  ÄnodoiUcHj  Hy- 
drobia  semiconvexa^  Bythinia  gracüis^ 

8)  sehr  Üeiner  grauer  Thon  voll  you  Frajgmenten  von 
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AmdmUeH'SMLen^  Deckeln  toh  BifÜUma  graeHu  (Pahh' 
dma  imUaeulaia  Kr.)  und  Ototi-Sameii« 

9)  wechselnde  Bftnke  von  lo^lbKcbem  Kalkmergel,  schwar- 
zem, Pflanzen-führendem  Thon,  gelbem,  kreideartigem  Mergel 
und  dünngeschichteiem  MergeLschiefer  mit  zahlreichen  Ptiauzeu- 
und  Fisch  res  ten  (;J  ni.), 

10)  fester,  weisslicher  Kalkmergel  (0,:^  m.j, 

11)  weiche,  dünngeschichtete  Mecgei  (im.)  reich  an 
Schwefelkies  und  erfüllt  von  Cingtda  eonoidea  (Paiudma)^ 
Cardmm  töekXe^  Unio  Eteri^  von  Fisoiien :  Smerdit  farmasus^ 
Oh^pea  graeiüa,  0,  Umeeolata^  0.  naitrieosa^  Gobia  midüpen* 
Holt»  nnd  kleinen  PflanmÜieflehen, 

12)  ihonige  Lumaehellhank  mit  lahlreichen  Cordten 
(C.  sociale y  C.  solitariwn,  C  jugatum^  C.  friahih  u.  A.) 
und  Dreissenien  (D.  amyydaloides^  D.  claviformis)  (0,2  m.)  der 
brackischen  Fauna, 

13)  gelblicher  Sand  mit  thonigen  Zwischenlagen  (1  m.). 
Hierin  Huden  sich  mehrere  Arten  von  Cardium  und  Paludina 
(Melnnfho)  ror«»wineben  Oticophora  socialis  Hz,(Ti»pe$  Part" 
scki  C.  M.,  Venerupie  Ouentbeli  M.  Hörn>. 

14)  QrOnlich  graner,  lockerer  Sand  ndt  Pahidmavarieoaa 
nnd  Unio  KMUtergeneia  (5  m.)  bildet  das  Schloseglied. 

Die  tieferen  Schichten  liegen  unter  dem  Wasserspiegel 
nnd  Flnssbett  der  liier  verdeckt. 

Diese  brackischen  Kirch  berger  Schichten  sind  an  zahl- 
reichen Stellen  de.s  südlichen  Steilufers  der  Donau  bei  Leip- 
heim  und  Günzburg  gleichfalls  au fgesc blassen  und  von  Wetz- 
ler mit  gröstiter  Sorgfalt  untersucht  wordeu*  Auch  am  Nord- 
rande des  Donauthales  wurden  in  Dillingen  bei  Brunnen- 
grabungen diese  Schichten  aufgefunden.  Der  iekate  bisher 
bekannte  Auftehluss  ist  am  Steilgehftnge  von  Landstroet  in 
der  Nähe  des  Bahnhof  von  Neu-0£5ngen.  Das  vollatiodigBte 
Profil  trifft  man  in  der  Reisensbnrg  bei  QQnzbufg  an.  Die  von 
mir  hier  aufgenommene  Lageruugsfulge  beschränkt  sich  jedoch 
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aaf  die  über  den  eigentliehen  brackischeo  Schichten  Uegenden 
obermioc&nen  Sflnwaawr-  und  flanatUen  Glieder,  welche  nur 
einielne,  vielleicht  auqpeechwemmte  brackieche  Gonchylien- 
reste  enthalten. 

1)  Zu  oberst  liegt  sandiger  Löss  und  darunter  Schotter 
aus  Quarz-,  Hornstein-  und  harten  Flyschgestein-KoUstücken, 
welche  in  einem  geU>en  sandigen  Lehm  eingebettet  sind. 

2)  Glimmerreicher ,  streifenweise  eisenfichüssiger  gelber 
lockerer  Sand  ohne  feste  Concretionen,  nur  in  den  tiefen  Lagen 
mit  kleinen  Eisengranpen,  liegt  darunter.  Einzelne  thonige  Zwi* 
schenlagen  nmachlieiBen  dfirftig  erhaltene  Pflanaenreete  (20  m.). 

3)  Grauer  Mergel  mit  Kalkgeoden  und  sandig -achief« 
riger,  weiaslicher  Meigel  enthalten  in  kohligen  Zwiaehen- 
lagen  schöne  Pflanzenreste  Tom  Typus  der  Oeninger  Flora 
{Pudoyoniufu  Knorri)  (7  ra).    Dann  f<»lgen  : 

4)  loser,  glimmerreicher,  eisenschüssiger  Sand  (0,25  m.) 
mit  Kohlenconcretionen  und  Conchylienresten  :  Planorbis  Sidi' 
dus,  Linmeus  pachyynster,  Helix  Mattictca  u.  A., 

6)  weisser  Sandmergel  (0,5  m.)  toÜ  von  guterbaltenen 
Pflanaenresten  wie  in  3), 

6)  grauer,  Uflftiger  Sandmergel  ohne  Versteinerungen 
(2,5  m.)  nach  unten  in  eine  Art  kalkige  Breocie  mit  Schalen- 
trfllmmer  Qbergehend, 

7)  heller  Sand  mit  Mergelknollen,  unten  in  eisenschOssige 
Lagen  übergehend,  mit  zahlreichen  eisenrostigen  Pflanzen- 
stengeln und  Conchylien-I festen,  besonders  Unionen  (U.  3/a«- 
delslohi,  U.  Wetslcri,  (J.  flabellatus),  Melania  Escheri,  Plan" 
Orbis  solidus,  Limneus  dilatatus ,  Helix  siflmna,  Nerifina 
eremdata  (7  m.).  Schwarze  Mergel  mit  den  gleichen  Cou- 
ch jlien  und  eine  Lage  grauen,  sandigen  Mergels  von  geringer 
Miehtigkeit  trennt  diese  Tersteinerungsreiche  Schicht  von  der 
HauptTersteinerungebank, 

8)  klüftiger  Sandmergel  vat  Zwischenlagen  Ton  grauem 
Sand  (9  m.).    Hier  kommen  neben  den  schon  in  7)  Ijezeich- 
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neten  Ooncliylien  auch  spärlicli  iVeiMatui  amygdakides 
(vielleicht  ans  dem  Untergrande  eingeschwetnmt)  und  ansser- 

dem  zahlreiche  Wirbelthierreste:  Chalicomys  Jaegeri,  Masto- 
dm  angustidens,  Hi/otherium  Soemmeringi,  Anchitheriumdurc- 
lianense,  Palaeameryx  minor,  F.  pygmaeus^  P.  Scheuctuieri, 
Beste  von  Krokodil  und  Schildkröten  vor. 

9)  Harter  Mergel  mit  HtUx  tißvesMm  und  sandiger 
Mergel  mit  Pflanzeneinschltaen  (0,75  m.)  folgen  daronter. 

10)  Die  tieferen  Schichten  liegen  jetzt  unter  dem  Alt- 
\vas.s('r  und  Thalschutt  begraben  ,  waren  aber  zur  Zeit  des 
Eisenbahn baus  noch  autgeschlossen.  Es  sind  sandige  Mergel, 
in  welchen  nach  Wetzler  sich  Fischreste  {Leinas  cepha^ 
lotea)  und  ein  Frosch  {Bona  dammea)  landen. 

An  dem  Landstrost -Gehänge  sind  besonders  die  tie- 
feren Lagen  bemerkenswerth.  Die  höheren  Glieder  der 
Schiebten  sind  hier  QberstOrzt.    Darunter  folgen  nun: 

1)  sog.  Phuhsande,  klüftige  lockere  Sande  mit  harten 
Ck>ncretionen  ohne  namhafte  Versteinerungen  (5  m.)  ungefähr 
dem  Nr.  6)  des  vorigen  Profils  entsprechend; 

2)  blassröthlieher  Mergelsand  mit  Gypskryiitallen  nnd 
organischen  üeberresten,  wie  in  Schicht  7)  des  Torigen  Pro- 
fils.   ÄnsBerdem  kommen  hier  Zähne  von  Mastodon  angw 

Stidem  (1  m.)  vor.    Tiefer  folgen: 

3)  dUnnachiefrig  gelagerter,  grünlich  gelber  Sand  ohne 
bemerkenswerthe  £inschlüHse  (5  m.); 

4)  klüftiger,  sandiger  Mergel  mit  Mastodon  angus^p' 
dens  (1  m.); 

5)  graner  Sand  mit  Kohlenresten  nnd  Pflanzenresten 

(5,5  m.); 

6)  grauer,  rauher  Sand  mit  Mergelknollen  nnd  sehr  zahl- 
reichen organisclien  Einschlüssen  wie  in  Nr. 8  des  vorigen  Profils 
(2,5  ra.).  Bemerkenswerth  ist  hier  die  grosse  Anzahl  von  bracki- 

sclien  (Jonehylien:  Dreissenia  amygdoLoides^  Dr.  davi/ormis 
im.  iUüL'jfhj».  Gl.  %  ao 
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und  Cfarämm  weiale  neben  SfiBswasser*  nnd  Laadooncliy^ 

lien  und  Wirbeith ierreaten  der  oberen  Süsswassermolasse. 
Wahrscheinlich  finden  i^ich  die  Schalen  der  brackischen  Con- 
chylien  liier  nur  auf  sekundärer  Lagerstätte.  Die  tieferen 
Schichten  liegen  unter  Wasser  und  ThaLschutt. 

Während  am  Südgehänge  der  Donau  in  dieser  Gegend 
ältere  Ablagerungen  nicht  entblr)sist  sind,  zeigen  sie  sich  an 
zahlreichen  Stellen,  mebt  auf  Jurakalk  anfgelagerfc,  in  dem 
nördlich  der  Donan  gelegenen  Gebiet  als  Fortsetcnng  der 
Bildungen  bei  Ulm.  E2b  sind  sowohl  ältere,  sog.  Land- 
scb necken-  (Rugulosa>)  Kalke,  als  jflngere,  vielfoch  mit 
ersteren  verwechselte  Landschnecken-  (Sylvana-)  Kalke 
und  ni  ,i  V  i  n  e  Sande  mit  zahlreichen  Einschlüssen  nanieutlieh 
v<jn  Ostren  crassissitna ,  welclie  an  vielen  Stellen  auftreten. 
Die  Altersbeziehungen  dieser  Schichten  zu  einander  sind  je- 
doch desshalb  hier  sehr  schwierig  zu  erkennen,  weil  die  Ab- 
lagerung der  Sedimentgebilde  auf  einer  sehr  ungleichen  Unter- 
lage des  Jurakalks  erfolgte,  so  dass  die  gleicbalten  Schich- 
ten auf  sehr  ungleichem  Niveau  bald  in  tieferen  Lagen 
zum  Vorschein  kommen,  bald  auf  betrSchtlicb  höheren  Stellen 
auftreten.  Dazu  kommt,  dass  es  bei  der  ünbest&ndigkeit  in 
der  petrographischen  Beschaffenheit  mancher  Schichtencom- 
plexe  und  bei  dein  häufigen  Eintreten  von  Faciesbildungeii 
oft  schwierig  ist,  die  an  der  einen  Stelle  gewonnenen  Re- 
sultate an  einem  anderen,  selbst  benachbarten  Orte  wieder 
benQtzen  m  können.  Ea  sind  daher  die  sichere  Aufschlüsse 
gebenden  Profile  hier  nur  sehr  vereinzelt  aufzufinden.  Eine 
der  lehrreichsten  EntbUtasungen  findet  sich  am  Dorfe  U. 
Modiingen  N.  ron  Gundelfingen,  wosichnaehstehendeSchichten- 
olge  von  oben  nach  unten  beobachten  iSsst: 

1)  Unter  der  sandigen  Ackererde  geht  im  Hohlwege 
des  Dorfes  typischer,  glaukonitischer  Meeressand  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Ostrm  crassissima  (fast  aussclilic.-vs- 
lich)  zu  Tag  aus,  weicher  nach  unten  mit  einer  festen  iSand- 
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Steinplatte  abschlieast.  Darunter  folgt  in  gleichförmiger 
Lagerung 

2)  Landschneckenkalk  und  zwar: 

a)  wechselnd  in  festeren  und  weicheren  Lagen  mit 
Helix  rugulosa; 

b)  faste  schwarzfleckige  Kalke  und  weiche,  weiaslicbe 
und  schwärzliche  Mergel  mit  HeUx  ruguhta  und 
CAora-Samen ; 

c)  fein  ooüthiacher,  kreidiger  Kalk; 

d)  tboniger,  un  rege!  massig  oolithischer ,  oft  in  eine 
Art  Bohnerzbildiing  flbergehender  Kalk  mit  Geo- 
den  von  Kalkspathkrystallen ; 

e)  gelbliche  l'isolitlikalke,  kreidig  weiche,  merji^t'lige 
Kalke  niid  «grünliche  Mergel  auf  der  ungleich 
vertieften,  löcherigen  Unterlage  des  Juraplatten- 
kalks unmittelbar  abgesetzt; 

3)  plattiger  Jurakalk. 

Es  ist  also  durch  dieses,  sowie  auch  durch  andere  Pro- 
file aussor  Zweifel  gestellt,  das»  der  Rugulosa-Kalk  gleich- 
förmig Ton  dem  Osfrea  erasBisstma  enthaltenden  Meeres- 
sande direkt  überlagert  wird  und  nicht  etwa  bloss  als  eine 
Facies  des  letzteren  angesehen  werden  darf. 

Dieses  Profil  bei  Mödlingen  wird  wesentlich  vervoll- 
ständigt durch  die  Aufschlüsse  bei  Stotzingen ,  Rammingen 
Asselfingen  und  Dettingen,  üeber  dem  Jurakalke  sind  hier 
fiberall  Bftnke  von  knolligen,  unregelmässig  oolithischen  Kalken 
und  grOngrauen,  sog.  Bohnerz-Mergeln  oder  -Letten  gelagert, 
wdche  abgesehen  Ton  ihrer  charakteristischen  Gesteinsbe- 
schaffenheit  auch  durch  den  Einschluss  von  Hdix  rugulosa 
sich  als  ftltere  Landschneckenkalke  m  erkennen  geben.  Eine 
Verebnung  von  nur  wenigen  Metern  Mächtigkeit,  welche  meist 
von  Ackererde  bedeekt,  den  direkten  Zusununenhang  der 
Schichtenfolge  unterbricht,  trennt  diese  Kalkschichten  von  dem 
höher  gelagerten  Meeressande.  Die  tie&teu  Schichten  des 
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letzteren  bestehen  in  dem  Steinbniehe  von  Rammingen  ans 
grobkörnigem,  lockerem  Sande  mit  meist  serbrocbenen  Schalen 
Yon  Ostrea,  Pectm,  Cardwm,  Turrüdta,  Fieula,  BdUmua, 
welche  alle  m  dem  Formkreis  der  VerBteinernngen  der  tie&ten 

Lagen  der  oberen  Meeresmolasse  gehören.  Die  Sandschichten 
zeigen  eine  sehr  ausgeprägte  Anwachsstreifung. 

Darüber  folgen  ziemlich  feste ,  zu  Werksteinen  verar- 
beitete, gl aukonitische  Sandsteine  (2  m.),  dann  nach  oben  grob- 
kömige  Sande  mit  weiBseii  Mei^elknullen  und  Streifen,  ziem- 
lich Tersteinerangsleer  (3  m.).  Die  Oberfläche  dieser  Lage 
ist  onregelmSssig  und  sichtlich  durch  Erosion  ansgeftircht 
Der  aufliegende,  grobkörnige,  glaukomtische  Sand  mit  weissen 
Mergelknollen  fttUt  diese  Unebenheiten  wieder  aus  und  ent- 
hält Zwischenlagen  von  weichem,  feinem  Sande  (3,5  m.). 
Hier  fanden  sich  nun  die  meisten  organischen  Ueberre.^te, 
namentlich  (nach  den  Aufsanimlungen  von  Hr.  Wetzl  er) 
Ostrca  craasissima  ,  0.  yimgmsis ,  0.  teyulatay  emaryinata, 
0.  caudata^  Fecieti  solariuni^  F.  palmatuSf  P.  burdigalctisis, 
P.  pusio;  P.  operctdaris,  Pectunculus  violaceseens ^  Ann 
Fiehtdi^  Cardium  edule^  Tapes  Mvetiea,  Panapaea  Me- 
nardif  Cardium  iubereuhkm^  C.  e^matum^  C.  edide,  Nor 
Hea  saueaUensis^  Fievla  clooa,  Turritdla  turris  und  viele 
Fischzähne.  Diese  Versteineruugen  wurden  jedoch  nicht  ge- 
trennt aus  dieser  Schicht,  sondern  aus  den  verschiedenen  Lagen 
gesammelt. 

Den  Abschluss  nach  oben  bilden  hier  düunplaitig  ge- 
schichtete Sandsteine. 

In  anderen  Aufschlüssen  bemerkt  man  drei  bis  vier  ver- 
schiedene, versteinernngsreiche  Lagen,  welche  durch  ver- 
steinemngsleere  oder  -arme  Zwischenschichten  getrennt  sind« 
Seltener  legt  sich  der  marine  Sand,  wie  bei  St.  Georgen 
unfern  Bachhagel,  unmittelbar  auf  Jurakalk  an  und  in  solchen 
Fällen  zeigt  sich  dann  der  Jurakalk  häufig  von  Bohrlöchern 
angenagt. 
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Bei  Dettingen  stellt  sich  nun  über  dem  mahnen  Sande 
ein  crrüner,  sandiger  Mergel  ein,  der  eine  groRse  Aehnlich- 
keit  mit  den  brackificheii  Schichten  besitzt.  Er  geht  nach 
oben  durch  Aofhahme  too  Kslkknollen  in  einen  nnregel- 
maedg  geschichteten  Kalk  mit  Behx  splvana  Aber.  Adin- 
Kche  Verhftltnisse  iceigen  die  AnfechlQsee  Ytm  Hohen<'Mem- 
mingen,  bei  Giengen  gegen  den  Schellenberg  anfwSrts  nnd 
bei  Zöschingen,  wo  Breccienkalke  die  Stelle  des  oberen  oder 
Sjlvanakalks  einnehmen. 

Ks  ffehi  ans  fliesen  Aufscliliissen  hervor,  dass  die  ^yl- 
va  na  kalke  nördlich  der  Donau  die  kalkige  Facies 
der  sandigen  und  mergeligen  ober  miocänen 
Schichten  ausmachen,  wie  letztere  bei  Gänzburg  ent- 
wickelt sind.  Die  zwischen  ihnen  and  den  tieferen  Meeres- 
sandsfteinen  emgeschalteten  grfinen  Mergel  und  Thone  kOnnen 
demnach  als  Aequiralente  der  brackischen  Kirchberger  Schich- 
ten betrachtet  werden. 

Was  den  Meeressand  selbst  anbelangt,  so  geben  die 
verschiedenen ,  übereinander  liegenden  Bänke ,  welche  Ver- 
steinerungen enthalten,  der  Vermuthung  Raum,  djuss  in  den- 
selljen  mehrere,  im  Alter  verschiedene  Miocänstufen  ver- 
treten sind.  Auch  die  organischen  Einschlüsse  scheinen  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  tie&ten  Logen  dieses  Sandes  untermio- 
cSoen  Ablagerungen  estsprechen.  Doch  reichen  die  bisher 
gewonnenen  Resultate  nicht  ans,  um  die  Ausscheidung  tod 
mittelmiocftnen  und  von  untermiocSnen  marinen  Sauden  sicher 
und  scharf  durchzufilhzen. 

Verfolgt  man  nun  die  Miocänabl ag erun  gen  weiter 
ostwärts  in  ihrer  Ausbreitung  in  dem  nördlichen  Theile  der 
bayerischen  Hochebene  und  in  den  dieser  zunächst  ange- 
schlossenen bergigen  Gebieten  nördlich  von  der  Donau  ,  so 
macht  sich  eine  merkwürdige  Verschiedenheit  zwischen  West 
und  Ost  bemerkbar. 

Die  marinen  Miocänschichten  erreichen  bereits  bei 
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Donauwörth,  wo  die  letzten  Spuren  bei  dem  Eisenbahnbau 
am  Tuaoel,  aäinlicb  grüae  Mergel  und  Sande  mit  Ostrea  cnis- 
sissima  an f]Ef erschlossen  worden  sind ,  auf  weite  Strecken  ihr 
finde  und  die  ihnen  folgenden  brackischen  Sedimente 
der  Kirchberger  Schichten  sind  ostwirts  nicht  über  Offiagen 
und  Dillingen  hinane  Terbreitet  Das  ganze  flache  und  hüge- 
lige Gebiet  swisehen  dem  Alpenvorlande  und  der  Denan  wird, 
soweit  der  Untergrund  den  TertairgeHIden  fiberhanpt  ange- 
hört, von  grrmlieh-<jfniuen,  vorherrschend  mergeli;ren,  meist 
iflimmerreicheii  Sunden,  ebenso  gefärbten,  oft  «i^elb^efleckten 
Mergeln  und  seilen  zu  mächtigen  Bänken  verfestigten  <ie- 
röU-  oder  Gonglomeratlagen  zusammengesetzt.  Die  Geröll- 
bänke nehmen  der  Hauptsache  nach  zwar  ihre  Stelle  über 
den  Sauden  und  Mergelschichten  ein,  finden  sich  aber  auch 
fiel£seh  in  mehreren  Zwisehenlagen  Tor.  Dabei  Ifisst  sieh 
wahrnehmen,  dass,  w&hrend  die  Rollstflcke  in  den  westiiehen 
Gegenden  aus  verschiedenen  harten,  vorherrschend  aus  Fijsch- 
schichten  stammenden  Alpengesteinen  und  ans  Quans  be- 
stehen, ostwärts  mehr  und  mehr  ein  fast  reines  Quarzgerolle 
sich  herausbildet,  welches  stellenweis  durch  krystalliniscbe« 
quarzig&s  Bildemittel  verkittet  in  ein  sehr  festes  Quarzcougio- 
merat  übergeht. 

In  diesen  Schichten  sind  organische  Ueberreste  sehr 
selten.  Bis  zum  Lechthal  hin  kommen  zwar  noch  ziemlich 
h&nfig  im  lockeren  Sande  JMix  8ylvam,  MdatUa  £8ckeri, 
ünio  fiabtUatms  vor.  Weiter  ostwürts  aber  werden  auch 
diese  Einschlüsse  seltener.  Am  h&ufigsfcen  wurden  in  diesem 
Gebiete  ZShne  von  MasMon  angustiäem,  seltener  üeberreste 
von  Dinotherium  bavaricum  (nicht  giganteum)  aufgefunden. 

Etwas  häutiger  Hind  Pflanzeneinschlüsse  z.  B.  in  Freising 
und  selbst  KOhleneinhigerungen  anzutreffen.  Die  PÜaazeu 
tragen  das  Gepräge  der  Oeninger  Flora  an  sich. 

Zwischen  diesen  am  Nordrande  des  grossen  Tertiär- 
beckens  hinziehenden,  alteren  miocänen  Ablagerungen  und 
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den  ^leichalterigen  Gebilden,  welche  im  Süden  in  dem  Vor- 
lande der  Alpen  vom  Bodensee  über  Kempten  bis  zum  Peissen- 
ber^,  Chiemsee  und  Wagini^^er  See  fort  sich  erstrecken,  dehnt 
sicli  die  gros^sartige,  in  Mittel  80klm.  breite,  selbst  auf  150  klm, 
sich  erweiternde,  allmäblig  zur  Donau  abgesenkte  Hochfläche 
zwischen  Iiier  and  Inn-äalzach  aus,  deren  Untergrund  ober- 
miocäne  Süsswassermolasse  and  ihr  entsprechende  Schichten 
ausfüllen.  In  den  westlichsten  Strichen  sind  es  im  alpinen 
Vorlande  grOnlichgraue  Mergel  und  Thone,  welche,  mit  meist 
zu  festem  Conglomerat  verbundenen  Gerollbänken  (Nagelfluh) 
im  TielfSAchen  Wiederholen  wechsellagernd  und  nicht  oder  nur 
wenig  aus  der  horizontalen  Lage  verrückt,  in  beträchtlicher 
Breite  ncrrdwärts  sich  erstrecken,  um  hier  nach  und  nach  in 
eine  mehr  sandige,  mit  Geröllbänken  wechselnde  Bildung 
überzugeilen.  Im  südlichen  Striche  findet  sich  darin  die  merk- 
würdige Pechkohlenablagerung  von  Irrsee,  deren  be- 
gleitende Thonlagen  eine  sehr  charakteristische  obermiocäne 
Fauna  mit  Aneilhts  deperdUus^  Ctfdo^oma  Larteiii^  Plan- 
orhis  dediviSi  P,  com«,  P.  laemsn  Linmeus  diUdaiuSt  Hdix 
Bglvanot  H,  insignis,  H,  inflexa,  H,  punetigera  beherbergen 
und  dadurch  die  Gleichalterigkeit  dieser  Pechkohlenbildung 
mit  den  Braunkohlenflötzen  Yon  Regensburg  und  im  Haus- 
rucksgebirge erkennen  lassen. 

Auch  innerhalb  des  angeschlossenen,  nördlich  der  Donau 
gelegenen  Juragebirgs  stellen  sich  obermiocäne  Ablagerungen 
in  der  Sflsswasser&cies  der  SyWana-  Kalke  an  zahlreichen 
Punkten  ein,  welche  klebere  Einbuchtungen  im  Jnrakalke 
ausfüllen.  Zu  ihnen  gesellen  sich  bei  Regensburg,  wie 
schon  erw&hnt  wurde,  ziemlich  ausgedehnte  Braunkohlenab- 
lagerungen, welche  z.  B.  bei  ündorf  eine  sehr  reiche  Fauna 
der  Sylvana-Schichten  beherbergen  und  bei  Sauforst  in  Wech- 

1)  V.  Ainmon;  Der  Durchstich  bei  Undürf  in  Corr.-Bl.  d.  zool. 
min.  Vcr.  m  Uegensburg  1871  Nr.  D. 
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sellajlfenin^  mit  r)iat<)iiieenschiefer  eine  Decke  von  weis^jeni 
Quarzgeri))!  ül)er  sich  trrt<;eu.  In  dem  Urgebirgsgebiote  ^ind 
N.  Von  der  Donau  keine  (ierartigen  Kalkablagerungeu  be- 
kannt, wohl  aber  kommen  in  £iiibucbtaiigen  auch  hier 
Braun kohlenbildongeii  Ton  gleichem  Alter,  wie  jene  bd 
Begensbtirg  Tor. 

Erst  in  der  groeMn  Bucht,  welche  Ton  dem  über  die 

Donau  weit  nach  Süden  vorspringenden  Urgebirge  bei  Piissau 
(Neuburger  Wald)  in  Bayern  und  in  dem  Haugsteingebirge 
in  Oesterreicli  gebildet  wird,  begegnen  wir  wieder  marinen, 
glaukonitischen  Sandabiagerungen,  ähnlich  jenen 
bei  Uhn,  welche  sich  südwärts  durch  das  Hausruckgebirge, 
den  Kobemaneer  Wald  und  die  Haunsberge  Terbieit^  und  mit 
den  alpinen  miocSnen  Meereeablagemngen  Terbinden. 

Ihnen  folgen  nun  in  einer  ziemlich  beträchtlichen  Aus- 
dehnung zwischen  den  unteren  Thalstrecken  der  Vils  und  des 
Inns  ungemein  versteinerungsreiche  brackische  Ablager- 
ungen, welche  ganz  unverkennbar  den  Typus  der  Kirch - 
berger  Schichten  bei  Ulm  an  sich  tragen.  Zugleich 
stellt  sich  neben  ihnen  jene  hellgraue  Mergelbildung  mit  ihren 
charakteristischen  organischen  üeberresten  ein,  welche  in  dem 
benachbarten  oberösterreichischett  Gebiete  bei  Ottnang  be- 
kannt und  unter  der  Beseichnung  Schlier  in  neuester  Zeit 
zu  einer  weitverbreiteten ,  orientirenden  Stufe  im  mediter- 
ranen Tertiär  erhoben  worden  ist. 

Endlich  breiten  sich  in  den  höheren  Lagen  noch  Braun- 
kohlenbildungen, wie  im  Hausruekgebirge,  und  xuletst 
mSchtige,  weisse  Quarzgerölle  aus,  durch  welche  die  toU- 
standige  Analogie  mit  dem  Vorkommen  dieser  Schichten  in 
Oberösterreich  hergestellt  wird. 

Das  Zusammentreffen  so  zahlreicher,  meist  versteiuer- 
ungsreicher  Miocängebilde  stempelt  diese  nordöstliche 
Bucht  des  niederbayerisohen  Tertiargebiets  su  einem  be- 
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sonders  interessanten,  in  welchem  nur  das  Vorkommen  yon 
filteren,  yormiocänen  Tertiärsedimenten  yennisst  wird. 

Bb  ist  als  sehr  bemerkenswerth  heryorsolieben,  dass  sich 
hier  nirgendwo,  anch  nur  eine  Spnr  des  Landschnecken-Bn- 
gulosa- Kalks  hat  auffinden  lassen.  Dafttr  nehmen  marine 
Ablagerungen  von  gleichem  Typus,  wie  jene  am  schwäbischen 
Albrande,  die  tiefste  Stelle  in  der  Hei  he  der  Tertiärgebilde 
unmitteil)ar  über  Urgebirgsgestein  oder  mesolithiscbeu  Kal- 
ken ein. 

Zu  den  TersteinerungBreichsten  derartigen  Ablagerungen 
gehören  die  in  einer  sackartigen  Vertiefung  abgesetzten 
harten  Mergel  und  gelben  Sande  in  der  Nähe  des  sogenannten 
Aichbergers  bei  Hansbach  W.  Yon  Passau  und  die  mergeligen 
Sande  im  Jurakalksteinbmehe  Ton  Sdldenau  bei  Ortenburg 
in  derselben  Gegend. 

Die  behufs  der  Gewinnung  von  Mergel  zum  Düngen 
der  Aecker  erulfneten  Gruben  bei  dem  Aichberger  sind  leider 
jetzt  wieder  verschüttet. 

Man  könnte  diesen  Mergel  gemäss  seiner  petrogra- 
phischen  Beschaffenheit  nach  oberOsterreicbischer  Bezeicb- 
nungBweise  gieichiaUs  Schlier  nennen. 

Hier  fanden  sich  zahlreiehe,  gut  erhaltene  Versteinere 
ungen,  von  welchen  bereits  M.  Hörn  es  in  seinem  grossen 
Werke  mehrere  Arten  unter  der  Fundstfttte- Bezeichnung 
,Ton  Vilshofen  und  Haasbach*  anführt.  Dr.  Egg  er  sam- 
melte aus  diesen  Schichten  und  aus  dem  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen auftretenden  Mergel  bei  Habüchler: 

O^ea  giengensis  Lueina  miocaeniea 

„    digitäUna  ,t  borealis 


lamettoaa 

caudata 

Jloernesi 
coclücnr 


Vtrms  umbouaria 


jilicata 


columbella 

transversa 


Anomia  costata 


Cythcrca  pcdtmontana 
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Fecten  Malmiiae 

Dipiodonta  rotundata 

„  pcctonüü 

Dosina  Ädniinoni 

Area  diluvii 

Erycina  atnbiyua 

PwtwHotlua  püosua 

Cofbida  0iMa 

„  FUhidi 

Pampaea  MenanU 

LimoguU  aurita 

XMtraria  latistima 

Leäa  peUa 

Seien  aybfragüie 

CardMm  aoekUe 

„  .  eoaretatus 

„  discrepans 

Pholas  cyHindricn 

Conus  anteMwriaimu 

Pleiurotoma  suhatujida 

ff  ventrimsufi 

f^  nhelisrns 

Anciilaria  t/Uuuiiformia 

ff  Schreibersi 

'l'crcbra  ])li<  atulti 

ff  interrupia 

huccinum  Caroitis 

ff  jjorrecta 

Vscxulülica  Brugadina 

ff  Jouanetti 

OUva  flanmfUaia 

ff  eemknarginaia 

(^tenopus  pes  pdeeani 

SetdarUt  pmmieea 

Coitia  siUeoaa 

Troduu  quadrieinahu 

Murex  eapUo 

ff  papHioeue 

„  tealam 

Pyrula  rusticola 

Xrmjihora  Deshayeei 

JtieuUi  reticulata 

Calyptraea  chinensia 

clava 

Sigaretus  chtfraftts 

N(i'<^>i  liadcnsiH 

DetUaiiwn  ent(dis 

Cc rit hin m  scdbrum 

hadense 

Natten  heliri)ui 

Balanm  isulcatus 

„  redcmpta 

ff  balatwides 

ff  Josep/Unae 

ff  eoneaoue 

ChemtDUMia  ef  .  Seuati 

,f  aomdie 

Pyramiddia  pUooaa 

Lamna  euepidata 

TurriuUa  eathedräUa 

ÄehbaÜe  arenaiue 

Zahlieiche  Bijoioto. 

ff  twria 

Diese  Fauna  enthält  einige  ausschliesslich  oder  doch  vor- 
herrschend den  sog.  Horner  Schichten  zukommende  Arten  wie 
Pectunculus  Fichtelif  Pecten  Malvinaei  Pecten  solariumf  Otf^ 
thereaeryeinat  Dosina  Adaimsom^  LtUraria  laOssima^  Solen  eo- 
arctatuot  Qusis  sulcosa^  Fieula  ckwa,  TurrikUa  cathe^Mia^ 
Sigareius  dathraius.  Dagegen  fehlt  aber  eine  Beihe  anderer 
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spejofiaoher  Horaer-Aiten  wie  Peeim  BoUdf  P.  paHmaiu8,  My- 

gulahm,  Maeira  Buekkmäi^  Ceriihiim  plieaHmi  Bueeimm 
VeneriSt  wahrend  eine  Anzahl  anderer  Arten,  namentiioh  die 

ziemlich  zahlreichen  Pleurotomen  sonst  einem  höheren  Hori- 
zont angehören.  Letzteres  Verhalten  lässt  sich  durch  die 
eigenthCnnlich  schlammig  thonige  Beschaffenheit  des  die  Ver- 
steinerungen einschliessenden  Materials  zureichend  erklären, 
welche  eine  besondere ,  der  Beschaffenheit  einiger  jüngerer 
Meeresbuchten  entsprechende  EiigenfchQmlichkeit  der  Lebens- 
bedingongen  an  dieser  Stelle  Toransaetst.  Eis  dürfte  daher 
trotEdem  nach  dem  charakteristiechen  Habitue  der  Geeammt- 
Fauna  diese  Ablagerung  als  gleichalterige  mit  den  tie* 
feren  Schichten  im  Horner  Becken  (Loibersdorf- Gaa- 
demdorfer  Schichten)  anzusehen  sein. 

Ganz  in  der  Nähe  legen  sich  nun  in  analoger  Weise 
wie  l)ci  dem  Aicliberger  vorherrschend  sandige  Sedimente 
unmittelbar  auf  älteres  Gestein  auf,  wie  bei  Muldenau,  Buch- 
leiten und  bei  Kemating.  Zwischen  Söldenau  und  Maierhof  sind 
die  tiefsten  Tertiärschichten  durch  groäsartigeSteinbrucharbeiteu 
behufe  Gewinnung  des  dort  machtig  anstehenden  Jurakalks  im 
Abraum  desselben  oft  auf  weite  Strecken  aufgedeckt  Es 
zeigt  sich  hier  der  Ealksteinuntergrund  der  Tertiärablager^ 
ungen  vielfiich  von  Bohrlöchern  angenagt,  wie  bei  Ulm  und 
mit  einer  Rinde  von  Brauneisenstein  oder  Glaukonit  über- 
zogen, an  einer  Stelle  auch  durch  tiefe  StrudclKk'her  ausge- 
höhlt. Es  beweist  dies ,  djiss  wir  hier  einen  alten  Meeres- 
boden in  vollständiger  Erhaltung  vor  uns  haben. 

Theils  unter  braunem  Löss,  theils  unter  verschwemmtem 
Quarzgeröiie  lagernd  zeigen  sich  in  diesen  Aufschlüssen 
folgende  Schichten  (von  oben  nach  unten)  emtblQsst: 

1)  grober,  gelber  Sand  mit  Enochenresten  (0,5  m.) ; 

2)  grflnlicher  Thon  theils  in  dflnnen  Schichten  wechsel- 
lagemd  mit  fein-  und  grobkörnigem  gelblich  grauem  Sande, 
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thdls  in  letzteren  nesterförmig  oder  in  Goncretionea  abge- 
sondart  (2  m.); 

3)  grober  Sand  mit  vielen  Ventoinerangen,  namenilieli 
mit  Pecten  nnd  Ostreen  (1,5  m.), 

4)  feiner,  gelber  wid  z.  Th.  glaukonitischer  Sand 
fast  ohne  Versteinerungen  (1,25  m.). 

5)  Als  tiefste  Tertiilila<re  linden  sieh  niiiuifctelbar  aut' 
Jurakalk  ein  ^rosskörniger ,  trünmieriger  Sand  (0,5  m.)  und 
dunkel  grau  er  Mergel   voll  von  Foramiferen. 

Aus  diesen  Schichten,  namentlich  aus  dem  groben  Sande  3) 
stammen  die  im  Folgenden  angefahrten  Versteinenmgen :  ^ 

Ostrea  craatissima  Terebmtula  grandis 


giengenrii 

TurriteUa  Riepdi 

n 

Hoemeii 

„  eiUhedräli$ 

n 

BoNoyi 

n 

fMbriata 

Oedifptraea  definnm 

ft 

tUgüdlma 

BtMa^igtuma 

9» 

eoekUar 

TrwShm  paHdm 

»» 

cymhula 

Fusus  rostratit* 

n 

caudnta 

rifjtnfiis 

n 

lacerata 

rieurotoma  strombUlits 

»> 

u  ndata 

„  Schreibersi 

Anomia  cosidta 

Gmus  antedilanianus 

Pecten 

soJarium  Gdf. 

Bueeinum  Caronis 

>» 

BeudanH 

„  elegant 

M 

hwrdigtdefuit 

i^rMiideila  nieoea 

ft 

teabnUut 

n 

opereütari» 

Balam»$  timimnalndum 

t* 

Malmnae 

„  sulcatua 

n 

suhatriatm 

„  balanoidea 

n 

Bollei 

„  omatm 

» 

regtitutentis  Font 

Lamna  contortidena 

l)  Ein  Verzeichniss  dieser  Versteineraag^ii  habe  ich  bereits  in 

der  ^»eofT.  Besclir.  d.  hayer.  Al|}en  S.  766  in  Zusammenfaasung  ver- 
.sobieiloncr  Fundorto  ^o^chcD.  In  Folj;re  neuerer  AnHammlungen  und 
Hestitnmun^en  wird  tlif.ses  Vcr/eichniös  hier  mit  weseatlichen  Verbee- 
uerungen  versehen  wiederholt. 
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Peeten  venustus 


Lamm  euapidata 


„  flabelliformis 
Peduneulus  poljfodonta 


Aetohatis  aremtus 
Notidanuii  primigeymtn 
Carchnrndon  megalodon 
Cidaris  limaria 

Bnjozoen  in  weniffstens  25  Arten, 
Wirbel  iinil  iSt.iclieln  von  Fischen, 
Knochen  von  Säugethieren ,  na- 


denticuiata 


pQotui 


Litn)iojh<(i.s  aitrita 
Ziucina  horealis 


ColuuihrUu 

JJuJardini 


Venus  plicata 
Solen  eubfrayilie 


meatlidi  von  Ctttaoeen. 


Aebnliche  TenteineraogBieiche  AblagenmgeD  finden  sich 
an  der  Uri^ebirgsnuide  zwiBcben  Ortenbnrg  and  Scbftrding  nn 
sebr  vielen  Stellen.  Docb  sind  die  Anfecblflase  selten  so  voll- 
ständig  wie  jene  bei  Ortenburj?.    Besondere  reich  an  Bryo- 

zocn  sind  die  sandigen  Ablagerungen  bei  Keniading  und  eine 
bei  den  Wasserleitungsnrbeiten  in  Langsambruekbach  auf  der 
Innseite  des  Xeubnrger  Waldes  N.  von  üomnielsta(iei  aulge- 
scblossene,  trümiuerig  bröckliche  Kalkmasse,  welche  von 
Biyozoen-Ueberresten  strotzt  und  in  der  aiifialiendsten  Weise 
dem  Eggenbnrger  Nolliporenkalke  gleicbt^ 

Diese  Lagen  zeichnen  sich  im  Allgemeinnn  durch  einen 
grossen  Reichtbom  an  Arten  Ton  Austern  nnd  Peeteny  gegen 

welche  f;i.st  alle  anderen  organischen  Einscli hisse,  die  BaUuicn, 
Bryozoeu  und  F?Wire.s^r  etwa  ausgenommen,  in  bemerkenswer- 
ther  Weise  zurücktreten,  aus.  Namentlich  sind  die  Gastropodcn 
verhältnissmäasig  nur  schwach  vertreten.  Diese  Fauna  stellt  sich 
gleichsam  als  eine  Sandfacies  jener  vom  Aichberger  dar  nnd 
spricht  in  ihrem  Gesammteindruck  mit  Bntsehiedenheit  für 
einen  Vergleich  mit  den  tie&ten  Schichten  im  Homerbecken 
und  ausserdem  mit  den  tiefsten  Lagen  der  subalpinen  und  sub- 
jurassischen miocanen  Meeresmolasse.  Von  anderweitigen  Ab- 
lagerungen lasst  sich  bestimmter  nur  Fontanne*s  Mioc^e 
moyen,  Langhien(?)  et  llelvetit  n  I.  in  der  Grujipe  von  Visan  — 
A\QyLo\2iS&e  mit  PectetvpraescahriusculH.'^ —  in  Parallelen  stellen. 
Da  in  dem  ganzen  (k^tiichen  Gebiete  des  alpinen  Vor^ 
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landes  diese  trOmmerige  Bildung  allerorts  unmittelbar  aaf 
ftlteren  Gesteinen  auQi^elageit  ist  ond  vieliach  den  Charakter 
^  eines  Absatxes  unmittelbar  aaf  älterem  Meeresboden  an  sieh 
tragt,  so  wird  dadarch  der  plötzliche  Einbrach  von  Meer* 
Wasser  Aber  diese  Landerstrecken  angezeigt,  mit  welcher  hier 
eine  ▼öllig  netter  Abschnitt  in  der  Entwicklungs- 
geschichte seinen  Anfang  ninunt.  Es  sdu'int  daher  diesen 
VerhiiltnissfU  um  Ix'sten  zu  entsprechen,  wenn  man  annimmt, 
daas  mit  diesem  neuen  Einbruch  des  Meereä  auch  der  An- 
fang der  Mioc^nzeit  gegeben  sei  und  daas  aus  diesem  Grunde 
die  tieisten  AbUgerungen dieser  Zeit  sar  unteren  Miocftn- 
s  t  u  f  e  (tiefistes  mioo^e  uuayea  nach  firamfisiacher  Beseichnong»- 
weise,  nicht  mioc^ne  inü^rieur  =  Aquitanien)  su  rechnen  sind. 

Eine  weitere  Bestätignng  erhält  diese  Zuweisung  durch 
das  Vorkommen  von  sehr  bezeichnenden  .S^wa/o^/o/z-l  -eberresten 
(Squalodon  (niriensis  aus  dem  Langhieu  des  Drome-Tbales), 
über  welche  Zittel  berichtet^)  hat. 

Ein  wahrscheinlich  der  gleichen  Art  angehöriger  Schädel 
aus  den  im  Alter  gleichstehenden  Lagen  der  Sandgruben  bei 
Linz  liegt  in  dem  dortigen  Museum  unter  der  Bezeichnung 
Squalodon  Oraieloupi. 

Im  Rottthule  wurden  diese  merkwiirdit^eu  Ueberreste  in 
nächster  Nähe  von  ähnlichen  Ablagerungen  bei  Bleicheubach 
unfern  Pfarrkirchen  und  im  unmittelbaren  Anschluss  an  eine 
ungemein  versteinerungsreiche  Schicht  bei  Brombach,  welche 
bei  einer  Strassencorrektion  aufgeschlossen  wurde,  entdeckt 
An  dieser  Stelle  fanden  sich  in  erstaunlicher  H&ufigkeit  der 
Bxemplare  Äustemr,  Peetm-  und  PeetuncUltiS''  und  Area- 
Schalen  neben  Terhältnissmässig  wenigen  anderen  Tenteiner- 
ungen,  nämlich: 

1)  Zittel  in  24.  Bcr.  d.  naturh.  Ver.  Augsb.  1877.  S.  19.  Bef. 
Jahrb.  18n.  8.  S74. 
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x«Ma  fragms 

ff  fiaoeiiata 

iVUCIMa  MlfClMM 

ff  digitalinü 

Polin  spec. 

ff  fiinbriata 

Cytherea  pedemontMn 

,,  hiwf'llnfin 

Ki-Mf/Ä  Dujnrdnn 

Pecten  Maivinae 

T  II 

JjUCitm  nblmiga 

ff  pusio 

Lutraria  oblonga 

f,  Rcntn'ellus 

Ciüyptraea  chinenxis 

„  praencübriusculus 

Trochus  äff".  Utigidatus 

ff  9etlMtiU8 

iurmma  Huepeit 

ff  eompomtut 

ff  twrrit 

Aren  otiMVH 

xiBvVfiliclifiiv  xicmcw 

JflNXlfllllM  eOnNIOfllM 

tiieraaMitMiii 

pUotua 

Avictda  phalaenaeea 

„  calcarata 

Modiola  Studeri 

Natica  helidna 

Congeria  spec. 

Josephinae 

Cardium  edule 

Lnmna  cordartidens 

Leda  nitida 

S(iualodon  bariensis 

Diese  marinen  Schichten  sind  hier  in  der  Nähe  des  äl- 
teren Gebirgsrandes  sehr  verbreitet  und  reichen  östlicli  in 
gleicher  Ausbildung  über  den  Inn  in  das  oberösterreichischü 
Gebiet.  Hier  sind  diese  tiefsten  Tertiärlagen  zunächst  an 
den  Kellern  von  Schärding  und  in  dem  Eisenbabneinschnitte 
zanSchst  am  Pcamhof  als  verrteinenrngsreicb,  namentlich  an 
Xatmia-Zahnen,  bekannt. 

Was  aber  diesen  Ablagerangen  im  bajerisclien  Gebiete 
ein  besonderes  Interesse  verleiht,  si&d  die  anf  dieselben  in  un- 
zweideutiger Auflagerung  nach  oben  folgenden,  mergelig  sand- 
igen Schichten  mit  zwiscliengelagerten  hellgrauen  Mergeln, 
welche,  meist  dünn  geschichtet,  fast  blätterig  brecliend,  inner- 
halb eines  umfauj^reichen  Striches  von  brackischen  Ueber- 
resten  meist  in  einer  solchen  Menge  erfQUt  sind^  dass  diese  oft 
einen  wesentlichen  Antheil  in  der  Zusammensetanng  des  Ge- 
steins nehmen. 
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Diese  brackischen  Gonchylien  trafen  ganz  unrer- 
kenobar  den  Typus  der  bnokiacheii  Fauna  der  Kir c  h berger 
Sduchten  bei  Ulm  an  sich  und  entiialten  anch  mebrere  toU- 
sfcBndig  identisclie  Arten,  wie  ich  bereits  in  meiner  Beschreib- 
ang  des  bayerischen  Alpengebirgs  in  der  Tabelle  8.  770  nnd 
anfiftthrlicher  in  jener  des  ostbayerischen  Grenzgebirges  S.  785 
augefuhrt  lial>e.  Die  Fauna  enthält  nicbt  viele  Art»'n,  ist 
aber  desto  reicher  an  Individuen,  namentlich  an  jener  Mu- 
schel ,  welche  von  mir  in  der  oben  angeführten  Beschrei- 
bung nach  einer  Bestimmung  von  M.  H.örnes  als  Venerupis 
Qunnlx'li  S.  785  Anm.  aufgeführt  wurde  nnd  dann  später 
von  K.  Mayer  ans  den  Schichten  Ton  Kirchbeig  als  Tapes 
Partteki  in  den  Sammlungen  benannt,  nenerlich  yon  Rse- 
hak^)  unter  der  Bezeichnung  Oncophora  soeiaUs  niher  be- 
schrieben nnd  abgebildet  worden  ist.  Ausser  dieser  in  er^ 
staunlicher  Menge  angehäuften  Muschel  finden  sich  mit  der- 
selben :  Dreissmia  rlaviformis ,  D.  ampf/daloides ,  Mela- 
nopsis  impressa,  Cardium  soridh',  (■.  solitarium,  C.  äff. 
C.  papillosum,  C.  cf.  friabile,  Iseritina  sparsa. 

Die  verst^inerungsreichen ,  brackiscbeo  Schichten  be- 
schranken sich  aber  merkwürdiger  Weise  auf  ein  sehr  streng 
begrenztes  Qebiet,  welches,  in  seinen  Delta-ahniichen,  drei- 
eckigen Umrissen  mit  der  Spitse  nach  Norden  gerichtet,  bei 
Aidenbach  unfern  Vilshofen  beginnt,  mit  einer  breiten  Baris 
im  Sflden  an  der  yerbreiteten  Tbalflftche  des  Zusammenflusses 
von  Inn,  Alz  und  Salzach  zwischen  Marktl  und  Erlenbach 
bei  Sinil)a(:li-Braunau  abschliesst  und  westwärts  von  einer  Linie 
Walchsing  -  Pfarrkirchen  -  Marktl ,  ostwärts  von  einer  Linie 
Walchsing-Birubach-Ki»stlaru-Erlenbach  begrenzt  wird.  Es 
entspricht  diese  Ausbreitung  einer  Bucht,  welche  im  Norden 
genau  mit  dem  plötslich  nach  Süden  gewendeten  und  Ober 


1)  Bsehak,  Der  Grander  Horisoat  in  M&hrmi,  Verhandl.  d. 
Natoif.  Ter.  1882  Bd.  XXI. 
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die  Donaathalnng  herflbertretenden  Urgebirgsrancle  des  baye- 
riseben  Waldes  beginnt  und  sich  liings  dieses  Urgebirgsvor- 
sprungs  nach  Süden  fort  erstreckt.  Es  ist  xu  vennuthen, 
dass  hier  die  Einmündung  eines  grösseren  Flusses  aus  dem 
bayerischen  Waldgebiete  in  einen  Busen  des  miocänen  Meeree 
eine  theilweiae  Aosstttzung  oder  eine  brackische  Beschaffen* 
keit  des  Wassers  Teraolawte,  welche  die  fippigste  Entwicklong 
einer  braeldschen  Fanna  neben  der  in  den  anetossenden  Meeres- 
ihellen  Ibrtdaoemden  marinen  BevOlkernng  gestattete.  Aehn- 
lieh  scheint  es  sich  bei  Ulm  an  verhalten,  wo  die  plötaliche 
Wendung  der  bis  dahin  rein  NO.  Richtung  des  Jurakalk* 
randes  in  eine  nahezu  westiKstlich  verlaufende  Abbruchslinie 
zu  einer  Einbuchtung  V^eranlsissung  gab,  in  welche  vielleicht 
ein  durch  die  Lüesöttnung  hervorbrechender  Keupertluss  ein- 
mOndete. 

Bei  Brombach,  wo  in  den  tiefsten  grobkörnigen ,  glau- 
konitiachen  Senden  die  vorhin  erwähnte  reiche  Meeresfanna 
vorkommt,  «eigen  sieh  naeh  oben  mehr&ehe  fiblagemngen 
von  feinem,  grauem  Mergel  und  damit  erscheinen  auch  su- 
eist  einzelne  Cordten  (0.  sociale)  noch  vergesellschaftet  mit 
Area  diluvii,  und  mitZnnahroe  der  Wechsellagerung  von  Mergeln 
und  feinen  gelblichen  .Sauden  tritt  dann  der  ganze  Formen- 
kreis der  soeben  erwähnten  brackisehen  Fauna,  welche  in  den 
Schichten  bis  nahe  zu  dem  hier  auflagernden  yuar74jferöU  eni- 
porreicht ,  hervor.  Die  zwischenliegende,  jedenfalls  gering 
machtige  Braunkohlen-Bildung  ist  hier  nicht  deutlich  entblösst. 

Vollstftndiger  sind  die  AufKhlQsse  bei  Simbach-Braunau. 
Hier  treten  an  den  tiefrten  8tell«i  des  Innufers  und  an  einigen 
in  die  Thalterrasse  bei  Simbaeh  einschneidenden  Wasserrissen 
glaokonitische,  mergelige,  dnnkelgraue  Sande  mit  einer  spftr- 
liehen,  aber  deutlich  rein  marinen  Fauna  zu  Tag. 

Am  Fusse  des  westlich  ansteigenden  hügeligen  Geländes 
zieht  sich  das  schmale  Lager  eines  hellgrauen ,  dem  Ott- 
nanger  Schlier  petrographisch  sehr  ähoJichen  Mergels  darüber 

1867.  MaOu-phya.  Ol.  1  21 


Digitized  by  Google 


308         SitMung  der  math.-phjfs.  ÜloMe  vom  ü.  Juli  1887, 

hin ,  welcber  z.  B.  hinter  dem  Orte  Walteredorf  in  einer 
Grube  als  Düngermaterial  gewonnen  wird.  Diese  Mergel  ent- 
halten Meeresconchylien,  Leda,  Tellina .  Corhula.  Unmittel- 
bar darüber  legen  sich  mergelige  Sande  an,  welche  von  bra- 
ckischen Schalen  erfüllt  sind  und  auch  hier  bis  nahe  unter 
den  Quarzschotter  des  SchellenbergB  andanern. 

tn  das  Simbachthal  reichen  noch  bis  gegen  Ober-Sim- 
bach  hin  die  an  einiefaien  SteUea  nnter  dem  Jüngeren  0«r5ll 
entbldeeten  marinen  Sande  herein ;  sie  werden  aber  eine  knne 
Strecke  oberhalb  0.  Simbaehs  schon  von  braekiwlien  Schiebteii 
überdeckt,  die  von  hier  an  Über  Kirch berg  hinaos  in  den  mehr- 
fach sich  vergabelnden  Thälern  an  vielen  Stellen  entblösst  sind. 

Einer  diese  Thalzweige,  der  Aichbach,  führt  uns  zu 
einem  neuen  interessanten  Aufschlösse  zwischen  den  Häusern 
Ton  Aich  und  der  Sägmühle.  Hier  zeigt  sich  in  einer  Thon- 
grube unmittelbar  Uber  den  brackischen  Sauden  eine  Brann- 
kohlen bildnng  (0,5  m.)  mit  Tersteinemngereicben ,  hell* 
fiurbig  grOnlich  grauen  Lettenseliiobten  im  Liegenden  ond 
Hangenden  (je  1,5  m.)  und  mit  einer  Decke  einer  kaUdgen 
Lage,  in  welcher  sich  Orocodilreste  erkennen  lassen.  In  den 
fast  kalkfreien  Letteiischichten  sinil  /ienilich  /rihlreiche  Süss- 
wasserconchylien  eingeschlo-ssen.  namentlich  Planorhis  Inevis, 
P.  Lartciii,  Pisidium  priscum,  Biitkinia  gracilis^  Ancylus 
deperditus  (in  grosser  Menge)  und  Blätterreste.  Bs  ist  dies 
unzweideutig  bereits  der  Horizont  der  Braunkohle  von  [In- 
dorf bei  Regensbnrg  und  der  Obermiocänetnls  oder  der 
oberen  Sflsswassermolasse.  Bin  sweites  höheres 
Flöte  streicht  oberhalb  dieser  Stelle  den  Hftnsem  Ton  Bach- 
mann gegenober  nahe  über  der  Baehsohle  auf  dem  östlichen 
Thalgehänge  zu  Tag  aus.  Es  wurden  auf  demselben  bereits 
Berg  bau  versuche  angestellt.  Am  Stolleneingange  beobachtet 
man  als  Liegendes  des  FIfttzes  klotzigen,  grünlichgrauen  Thon 
mit  Blattresten.  Darüber  liegt  dann  zuerst  eine  1 ,8  m.  mäch- 
tige Lignitbraunkohle,  welche  von  einer  Blätterkohle  (0,10  m.) 
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mit  Pechkohlen-ftrtigen  Einlagerungen  bedeckt  wird.  Kal- 
kiger Sand  nnd  Thonschichten  bilden  das  Hangende  des 
KoblenflStzes.    Darauf  folgt  12 — 15  m.  mSohtiger  Sand  und 

über  diesem  das  erste  Lager  von  ziemlich  lockerem  weissem 
Quarzgeröil,  das  dann  noch  höher  mit  schwachen  Ein- 
lagerungen von  Sand  und  Thon  bis  nahe  zur  Höhe  bei  Freiöd 
empor  reicht  (25  m.)*  Die  Hochfläche  selbst  ist  meist  von 
grünlichem,  gelb  numnorirtem,  sandigem  Thon  nnd  Letten 
überdeckt 

Die  VerhSltnisse,  unter  welchen  sich  hier  die  Braun- 
kohlenflStse  vorfinden,  stimmen  mit  jenen  der  Brann- 
kohlenablagerungen in  dem  benachbarten  oheiüsterreichischen 
Traanthal-Gebiete ,  namentlich  bei  Wolfiiegg,  Thomasroith 

und  Kohlgrub  so  vollständig  überein ,  dass  an  der  Gleich- 
alterigkeit  dieser  Schichtencomplexe  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Südlich  und  östlich  von  der  Inn-  und  Salzachthalung 
ist  eine  Fortsetzung  der  brackischen  Ablagermig  bis  jetzt 
noch  nicht  ermittelt  worden.  Es  beginnt  swar  bereits  in 
diesen  Gegenden  jene  machtige  Aufschüttung  von  quartaren 
Bildungen,  welche  meist  alle  Alteren  Gesteinsbildungen  ver^ 
hüllt,  aber  unter  derselben  lassen  sich  doch  da  oder  dort 
die  iiefor  lagernden  Tertianehiehten  beobachten.  Nach  den 
cursorischen  Begehungen  dieses  Landstrichs  durch  Herrn  As- 
sessor Dr.  von  Amnion  konnten  ähnliche  brackische  Bil- 
dungen in  den  benachbarten  oberösterreichischen  Gebieten 
weder  bei  Burghausen  am  östlichen  Salz^chufer ,  noch  bei 
Geinberg,  Gurten  und  SL  Martin,  wo  sie  am  ehesten  zu  er- 
warten gewesen  wären,  aufgetunden  werden.  Diese  Schichten 
seheinen  bereits  schon  auf  bayerischem  Gebiete  ihre  lokale 
östliche  Grenze  erreicht  zu  haben. 

Am  auffallendsten  macht  sich  das  plötzliche  Verschwinden 
der  brackischen  Schichten  in  dem  Hügellande  nördlich  vom 
Rottthale  zwischen  Ortenburg  und  Birnbach  bemerkbar,  wo 
eine  Linie  von  Auukirchen  bei  Aidenbach  gegen  Birnbach 
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gelogen  die  angeföhre  5tÜiche  Grenie  beaeichnet.  OestUch 
Tou  dieser  Linie  tritfc  an  die  Stelle  der  an  Inraekischen  Mol- 
lusken so  reichen  Sande  und  sandigen  Mergel  eine  Reihe  mit 
einander  vielfach  wechselnder,  meist  dünngeschichteter  hell- 
grauer Mert;el  und  mergeliger  8a)ide  (B lätterm ergel).  in 
welchen  nur  sehr  spärlich  marine  Conchylien  enthalten  sind. 
•Sie  entsprechen  nach  der  Schichtenfolge  und  der  Höhenlage 
genau  den  westlich  aiistoHsenden  brackischen  Ablagerungen, 
80  dass  dieselben  als  gleichalterige  Faci es biidungen  be- 
trachtet werden  mlissen.  Beide  folgen  unmittelbar  auf  die 
tieferliegenden,  durch  die  EinschltlsBe  von  grossen  Austern  und 
Pecten-Arteu  gekennseiehneten  glaukonitischen  Sande.  Merk- 
würdiger Weis«  stellt  sich  in  einer  der  am  höchsten  gela- 
gerten hellgrauen  Mergelschicht^^n  dieser  Keihe  in  einer  Mergei- 
gruhe im  Dorfe  Ottenberg  bei  Tettenweis  »muh  Anzaiil  lua- 
hiier,  mit  den  im  typischen  Schlier  vuu  Ottuanvc  vorkom* 
menden  Arten  identischer  Versteinerungen  ein,  welche  keinen 
Zweifel  darüber  lassen,  dass  wir  hier  eine  mit  dem  typischen 
Ottnanger  Schlier  identische  Bildang  vor  uns  haben.  Als 
charakteristisehe  Einsohlltee  sind  besondere  herYorsoheben : 
Teüina  eUnangensis^  SUmom^a  Doderleini,  ÄMaHna  Adlet, 
Neaera  elegantissima,  Leda  iubfragilis,  L.  peümeidaefarmis, 
Buccinum  Pauli,  Äturia  Aturi,  Brissopsis  ottnangensiSf  Ife- 
/c^<a-iSch Uppen  und  zahlreiche  Foraminiferen. 

Auch  der  chemischen  Zusammenset/u iig  nach  er- 
weisen sich  diese  Mergel  als  nahe  mit  dem  Ottnanger  (Iberein- 
stimmend. Die  von  Assistenten  Sch  wager  Torgenommene  Ana- 
lyse ergab  bei  gleicher  Behandlung  mit  verdfinnter  Sahnftiure: 

Mergel  tod  Ottnaag       von  Ottenberg  voa  Pries 

[.  in  CIH  lödich 

g9J8"/o^MgC(),»ia.6  \MgCO,==18,6  \ Mg  CO,  =  14,7 

100,0  100,0  lOOX» 

n.  in  Cl  H  onUtaUoh 
70,42  76.18  73,13 

100,00  100,00  100,00 
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Diese  Analjrse  giebt  zu  erkennen,  dass  die  Mergel  so  nahe 
gleieh  zosammengeeetet  nnd,  ab  sieh  diee  Oberhaupt  bei 
mergeligen  Schiehtgesteinen  TefBchiedener  Gegenden  erwarten 
liBst.  Namentlieh  ist  die  dolomitische  Beschaffenheit 
fttr  dieselben  ebenso  charakteristisch,  wie  ei^enthflmlich. 

Der  in  verdünnter  Salz.'^äurp  nicht  zersetzt«*  Antheil  der 
Mergel  war  nach  der  Analyse  von  Ad.  Schwager  ziem- 
lich abereinstimmend  zusammengesetzt  nnd  bestand  bei  der 
Probe  Ton  Ottenberg  ans 


Kieselsaare  

.  74,93 

Titansfture  

1,47 

Thonerde  

.  14,02 

Eiseiioxydul  

.  5,15 

Manganoxyd   

.  0,44 

Kali  

0,68 

Natron  

0,67 

Phosphorsäure  .... 

0,21 

Wasser  und  Organischem  . 

2,40 

99,97 

Es  ist  bemerkens Werth ,  dass  in  dem  ahgesch  lammten, 
schwereren  nnd  gröberen  Rückstände  sich  bei  der  Probe  von 
Ottenberg  0,1 9  ^/o  Mineralkömehen  fanden,  welche  ein  höhe- 
res spesiBsches  Grewicht  als  3,1  besassen.  Bs  wurden  unter 
letzteren  ziemlich  nhlreiche  rundliche  nnd  zackige,  nicht 
oktaSdrische,  nndnrchsichtig  Hchwarze  Körnchen  beobachtet« 
welche  sich  als  attraktorisch  magnetisch  erwiesen  hal>en.  Ks 
liass  sich  bei  densen)en  aber  ein  (lehalt  an  Nickel  und  Phos- 
phor nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Dies  spricht  nicht 
zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  Meteurstaub  einen  wesent- 
lichen Beitrag  zu  diesen  marinen  Ablagerungen  geliefert, 
wie  man  ▼ermuthen  könnte. 

Die  Hauptmasse  des  in  Terdfinnter  Salzsäure  ungelösten 
Atttheib  bestand  aus  eckigen,  meist  etwas  abgerundeten 
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Qoarskdrnchen.  Ausserdem  fanden  sich  gleiehfails  sehr 
hftnfig  BlSüchen  Ton  hellem  Glimmer,  sptrlicher  eehwarM 
kohlige,  Ton  Pflanzen  ahstammende  Fetwn. 

Nach  der  mikroeoopisehen  üntersnchung  Ton  Dr.  Thfl- 
rach  betheiligen  sich  an  der  Zasammensetzung  dieses  RQck- 
Standes  noch  weiter: 

Eisenkies  in  rundlichen  Körucheu,  reichhch ; 

Z  i  r  k  o  n  in  abgerundeten  Körnchen  ziemlich  häufig,  sei- 
traer  in  kleinen  Krjställchen ; 

Butil  in  abgerollten  Säulchen,  ziemlich  häutig; 

Tarmal  in  in  schwanen,  l&ngliohen  Kömchen,  too 
welchen  einzelne  StQcke  Rntilaädelehen  amsohUessen; 

Granat  in  blassrothen  bis  Curbloeen  Körnchen,  hänfig; 

Hornblende  (stark  pleochroitiech)  in  abgerundeten  mid 
eckigen  Körnchen,  ziemlich  häufig; 

Staurolith  in  kleinen  Körnchen,  nicht  selten; 

Körnchen  vr>ii  ^elh^rüner  Farbe,  wahrscheinlich  £pidot; 

G  h  Ig  ri  tb  iät  tc  heu; 

Glaukonit  in  kleinen  randlichen  Kömchen,  selten. 

Diese  bunte  Mineralzosammenaetzung  scheint  aa  be- 
weisen, dass  die  feinen  RflckstSode  des  Mergels  hauptsich- 
lich  ans  zersetzten  Urgebirgsgesteinen  des  benachbarten  kry- 
stalliniseben  Gebirgs  eingeschwemmt  worden  sind. 

Die  relativ  geologisch  hohe  Lage,  welche  so- 
wohl diese  Mergel  in  den  Profilen  am  Fusse  der  Alpen  bei 
Traunstein  und  Prien,  wie  am  Rottthalgfhän^e  bei  Ottenherg 
in  der  Reihenfolge  der  Miocänenschichten  einnehmen  und 
welche  mir  nicht  in  Uebereinstimmung  zu  stehen  schien  mit 
der  bisher  dem  Schlier  angewiesenen  Stellung  in  der  ersten 
Mediterran-Stufe  oder  doch  an  der  Basis  der  Gmnder  Schichten 
(tie&tes  Glied  der  zweiten  Mediterran-Stufe),  liess  es  mir 
wfinaehenswerth  erscheinen,  nunmehr  auch  die  Lagerangs- 
Terhftttmsse  des  typischen  Schliers  bei  Ottnang  selbst 
näher  kennen  zu  lernen.    Eine  in  Begleitung  des  Herrn 
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Assessors  Dr.  v.  Aramon  unternommene  Untersuchung  der 
Gegend  von  Ottnang  ergab  nun  das  interessante  Keaultat, 
dass  auch  der  typische  Schlier  Yon  Ottnang  nicht 
etwa  den  tieferen  Lagen  der  miocänen  marinen 
Tertiärablagerungen  OberdBterreiohe,  sondern 
den  hängendsten  Schichten  angehört,  welche 
nnr  einige  Meter  onterhalb  der  Traonthaler  Brannkohlen- 
schichten  ihre  Stelle  finden. 

Schon  in  der  Gegend  von  Kied  befinden  wir  uns  in 
relativ  hoben  Schichten  der  hier  in  grosser  Mächtigkeit  aus- 
gebreiteten, zwar  marine  Schalthierrcste,  aber  nicht  in  grös- 
serer Häufigkeit  umschliessendoi  Blätter-Mergel  und  -Saude, 
Ton  gleichem  Charakter  mit  den  auch  in  bayerischem  Gebiete 
▼orkommenden  Ablagenmgen.  Den  wahrscheinlich  tiefeten 
Horiaont  nehmen  hier  die  schon  durch  Hauer ^)  bekannt 
gewordenen  glaukouttischen  Sande  am  Schachinger  -  Keller 
bei  Mettmach,  ungefUhr  12  klm.  in  WSW.  Richtung  von  Ried 
ein.  Hauer  führt  an ,  dass  in  diesem  Sande  gefunden 
wurden:  Fischzähne  von  Phyllodus  umhoyiatus ,  Hemipristis 
serra,  Lamna  elegans,  L.  contortidens,  L.  crassidensy  Mylio- 
bates  subarcuatus,  ferner  Schildkröten-Reste,  Halswirbel  von 
Manatus  (?)  und  Panzerplatten  von  Psephophorua  poh/gonus. 
Er  stellt  auf  Grund  dieser  Einschlüsse  dieselben  in  Parallele 
mit  den  Sandschichton  too  Neuddrfisl  an  der  March  im 
Wiener-Becken,  welche  als  eine  Facies  des  Leithakalkes  an- 
gesehen werden.  Wir  fimden  an  dieser  Stelle  neben  den 
Fischzftbnen  zugleich  sahbeiche,  meist  Terbroehene  oder  sehr 
«erbrechliche  Molluskenschaleu  von  Ostrea,  wahrscheinlich 
crassissima,  0.  digiialhm,  Pecten  cf.  palmatuSy  Anomia  co- 
statu,  Deiitalium  mutabile,  Turbinella  subernticulata,  Naticu 
helicina  und  sehr  zahlreiche  Exemplare  von  Korallen,  unter 
welchen  die  einen  der  Cladocora  eanpUoBa  Lin.  spec.  am 

1)  Vsrh.  d.  k.  k.  geol.  Heieb«uutolt  1868,  8.  887. 
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nächsten  stehen,  die  anderen  wohl  mit  Cladocora  muUicauUs 
Mich,  identisch  sind. 

Diese  Ablagernng  macht  im  Ganzen  den  Eindruck,  wie 
jene  der  marinen  Sande  bei  Ortenburg,  im  Rottthale  nnd  bei 
Scharding  nnd  theilt  ebenao  mit  gewisBen  Schichten  am  Alpen- 
rande,  namentlich  mit  jenen  am  Simeee  und  am  Inn  N.  toh 
Etoeenheim,  wo  dieselben  Korallen  vorkommen,  die  gleiche 
Beschaflbnheit.  Es  wechseln  in  der  Sand^be  hinter  dem  Keller- 
haus von  Mettmach  drei  La^en  gröberen ,  stark  glauko- 
nischen, versteinerungsreichen  Sandes  auf  etwa  3  m.  Höhe 
mit  feineren  Sauden.  Darüber  legen  sich  streifige,  glauko- 
nitische, feine  Sande  mit  ausgezeichneten  schiefen  An  wachs- 
streifen  im  Wechsel  mit  Blättermergel  und  in  diese  (Iber- 
gehend in  einer  Mächtigkeit  von  40  m.  an.  Oben  werden  sie  von 
oft  rostfarbigem  QnaragerOU  fiberdeckti  welches  jedoch  nnr  yot- 
schwemmtem  d.  h.  dUnvialem  Schotter  ansogehdren  seheint. 

Dieser  grobe  Anstemsand  ist  offenbar  die  liegendste  Tertür- 
Schicht  der  in  der  Rieder  Gegend  ursprünglich  anfgeschlossenen 
Tertiärhildungen,  während  die  Blätteiiuergel  und  -Sande  hier 
eine  ungemein  grosse  Verl)reitung  gewinnen  und  in  zahl- 
reichen Sand-  oder  Mergelgruben  aufgeschlossen  sind.  Ueber 
die  höchsten  Höhen  endlich  breitet  sich  das  im  Hausruck  herr- 
schende weisse  QuarsgerOll  ans,  erscheint  aber  auch  Yielfaoh 
auf  seknndftrer  Lagentittte  Ton  den  Höhen  Terschwemmt  an 
tiefer  liegenden  Stellen,  wie  s.  B.  am  Mettmacher  Keller. 
Die  Blftttermergel  nnd  -Sande  sind  sehr  Tersteinemngsarm, 
oft  anf  grosse  Strecken  sogar  gans  leer,  wenn  sich  nicht  Ton 
zertrümmerten  Pflanzenresten  angeffillte  Zwischenlagen  ein- 
stellen. Die  etwa  vorkommenden  Molluskenreste  beschränken 
.sich  auf  kleine  Ledeti,  Nuctden  und  Telliuen  vom  Typus  etwa 
des  Ottuanger  Schliers,  so  z.  B.  an  den  Kellern  von  Ried. 

Am  Wechsel  imfern  Holzleiten  durchfahrt  die  Eisenbahn 
mit  einem  Tunnel  das  Quarzgeröll  und  es  senkt  sich  dann 
die  fiahn  nach  Ottnang  an  wieder  bis  tief  in  die  gleichen 
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Blättermergel  und  -Sande  wie  bei  Ried  ein.  Auch  hier  sind 
diese  in  sehr  zahlreichen  Gruben  zunächst  an  und  um  Ott- 
nang  aufgeschlossen.  lässt  sich  im  Allgemeinen  wahr- 
nehmen, dass  in  den  tieferen  Lagen  die  Schichten  eine  mehr 
mergelige,  in  den  höheren  mehr  sandige  Beschaffenheit  be^ 
aitien. 


SeUelitaabtagimfM  to  «Itar  Sndtrato  M  Oltaaii«. 

In  hohem  Grade  eigenthümlich  sind  die  Biegungen, 
Windungen  und  Faltungen  der  sandigen  Mergel,  wie  sie  sich 
in  einer  grossen  (irube  unterhalb  der  Eisenbahn  in  der  Richt- 
ung gegen  Redl  bei  Ottnang  a&eigen.  Diese  Scbichtenwind- 
ongen  steigern  sich  stellenweise  in  der  Weise,  dass  grosse, 
Goneralionen-artige  Linsen  sich  herausbilden,  nm  welche  die 
Schichtenstreifen  ringsum  concentrisch  sich  nmhiegen.  Nach 
oben  schliessen  solche  stark  gewundene  Schichtenlagen  mit 
uneben  welligen  FlSchen,  mit  ErhShungen  und  Vertiefungen 
ab,  über  welche  dann  erst  Tollständig  normal  und  hori- 
zontal sich  anlegende  höhere  Sihichten  folgen.  Auch  die 
liegenden  Schichten  sind  vollständig  regelmässig  und  eben- 
flächig ausgebildet.  Es  müssen  mithin  diese  Schichtenwind- 
unoen  unmittelbar  bei  oder  kun  nach  der  Ablagerung  des 


Materials  entstanden  und,  da  solche  Schichten  nach  oben  un- 
eben begrenzt  sind,  von  Fluthungen  theilweise  erodirt  worden 
sein.  Man  kennt  dem  AusäehMl  nach  ähnliche  Schichten- 
windangen  wohl  auch  anderwirta.  Th.  Faoha^)  beaebreibi 
eine  Anzahl  gleicher  Yorkommniflae  in  Wiener  Tertiftnehtchten 
und  weiat  auf  die  in  ?erBohiedenen  Gegenden  erkannten  ana- 
logen Ereeheinungen  hin.  Aneh  Oredner*)  bespricht  aolche 
Schichtenwindungen  in  Sachsen  und  liefert  einen  umfassenden 
Literaturnachweis,  auf  den  wir  uns  hier  der  Kürze  wegen 
beziehen. 

Dass  wir  es  in  unserem  Falle  weder  mit  Wirkungen 
TOn  Druckkräften,  wie  solche  bei  Verwerfungen  vorkommen, 
noch  mit;  aolchen  einea  GletscherBchaba  an  thun  haben,  be- 
darf nach  den  angedeateten  LagemngarerhftltniaBen  kdnaa 
n&heran  Nachweiaea.  Die  Uraaohe  dieeer  Ehncheinang  mnas 
eines  Theila  in  der  nzaprflnglichen,  sandigeu,  kura  nach  Ab- 
lagening  des  llaierials  noch  von  Wasser  reichlich  durch- 
tränkten und  dadurch  beweglichen  Beschaffenheit  der  A))8atz- 
niiisse,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  plastisch  und  leicht 
verschiebbar  sicii  verhielt,  anderen  Theils  in  dem  Umstände 
gesucht  werden ,  dass  die  Masse  örtlich  nach  einer  oder 
mehreren  Seiten  hin,  sei  ea  durch  hier  stattgehabte  Aus- 
waachungen  oder  darch  nrsprttngliche  Unebenheiten  des  Ab- 
satabodena  gleichsam  eines  Widerlagers  beraobti  nach  aolchen 
keinen  Halt  bietenden  Riehtnngen  sich  bewegen  konnte  and 
bei  diesem  langsamen  Ahiliessen  des  ans  angleichem,  theils 
rein  sandigem,  theils  mergeligem  Material  bestehenden  Schich- 
tencomplexes  im  Vorwürtsdringen  bald  gehindert  und  ange- 
staut, bald  be<^iinstigt.  \iii^lpichtormi<(  sich  bewe<xte.  Auf 
diese  Weise  wurden  jene  sonderbaren  Biegungen  und  Win- 
dungen erzeugt,  wie  man  sie  auch  bei  dem  Abwärtsgleiten 

1)  Fachs  im  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reioh«mstalt  XZII,  809. 
3)  Credner  in  ZeitMhr.  d.  d.  geol.  Ges.  82,  76. 
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durehnSssten,  lehmigen  Qehftngesobatta  Often  beobachten  kann. 
Th.  Fnchs  hat  bereite  eine  satreffende  Erklftrcmg  dadnroh 
gegeben,  daes  er  dieee  Erscheinungen  auf  spontane,  nar  darch 
die  allgemeine  Schwerkraft  bedingte  MaeMnbewegung  zu- 
rflekfUbri. 


TkAtoobto  ÜMi«!  and  SandgnitM  SaUltr-  Ban  bei 

bti  OttaMM«  bei  dar  Klrvh«     0.  Oktaaag      grate  Wo Iten 


I  :  \0000  in  Llngo  und  Höbe 
VII.  Profil  durch  die  MiocluMcbicbtcu  und  den  S«-)ilier  l>ci  Ottoang.    t)  Marino  Sand* 
Had  BJlttemiergel ;  2)  Scblier  von  Ottnang;  3)  ubere  aandig«  Lat«B:  4)  Traunthalnr 
BnaukohlMMUliiBg;  ft)  Qumndwttw  mA  Conflomnt 


Oberhalb  dee  Bahnhofe  von  Manning  an  dem  Wege  von 
Manning  nach  Ober-Ottnang,  der  Kirche  von  O.-Ottnang 
gegenfiber  und  an  sahireichen  anderen  Steilen  sind  meist  aus- 
gedehnte Graben  behufs  Gewinnung  theils  von  Mergel,  theib 

von  Sand  in  diesen  sandigen  mergeligen  Blätterschichton  an- 
gelegt. Sie  reichen  bis  zu  jener  grossartigen  Mergel^ru)>e 
zwischen  Ottnang  und  Wolfsegg,  welche  in  dem  dort  mäch- 
tig anstehenden,  sehr  versteinerungsreichen  typischen  Seh  lier 
alle  die  berühmten  organischen  Ueberreste  des  Schliers 
geliefert  hat.  Die  Mergellagen,  nur  Ton  wenigen  glimme- 
rigen sandigen  Zwischenschichten  nnterbrochen,  erlangen  hier 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  10  m.  und  gehen  nach  oben  un- 
mittelbar in  Tersteinernngsanne  und  -leere  sandige  Mergel 
und  in  lockereu  Sand  über. 

Dieser  hangende  Sand  r^cht  in  einer  Mächtigk<>it  von 
beiläufig  15  m.  bis  ni  einer  neuen,  gleichförmig  sich  an- 
legenden Schichtenreihe,  welche  die  bekannten  Traunthaler 
Braunkoblenflötse  in  sich  scbliesst.  Es  tritt  damit  eine 
bemerkenswerthe  Aendeniug  in  der  Beschaffenheit  der  Schichten 
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ein,  indem  an  der  Stelle  der  tieferen  Mergelbildu ngen 
fast  kalkfreie  Letten-  und  Thonschichten  als  wesent- 
liche Glieder  der  auf  mehrere  Flötze  vertheilten  Braunkohlen- 
ablagerung erscheinen. 

Die  Mächtigkeit  der  Braunkohlen-  führenden  Schich- 
ten ^)  wechselt  «wischen  20  m.  Sie  werden  nnmiUeUNur 
von  dem  QuarsgerSll  nnd  -Gonglomerat  dm  Haosrack- 
gebirges  bedeckt  und  bestehen  nach  der  Angabe  der  Wol&- 
egg  sanSchstliegenden  Zeche  Kohlgnib  ans  folgenden  ein- 
zelnen Lagen: 

Hangendes :  Quarzgeröll. 

1)  Sandiger  Thon  und  Letten,  oft  bituminös 

gegen  1  m.  mächtig 

2)  Oberes  Braunkohlenflfttz  ,  0,75—2  ,  , 
8)  BituminfiserLettenschiefer    ^1  ,9 

4)  Mittleres  oder  Haupt-Braunkohlenflöts 

gegen  4,5  m.  mSchtig 
Dasselbe  wird  durch  ein  lettiges  Zwisohenmittol  (sog. 
Koihlfig)  in  swei  BSnke  und  durch  swei  Streifen  von  an- 
thracitischer  Holzkohle  weiter  getheilt 

5)  Thon-  und  Letteuschichten   von  weissgrauer  Farl>e 

gegen  7—20  m.  mächtig 
'))  Liegendes  Brauukohlendötz,  in  Hangenden  und  Lie- 
genden von  einem  bituminösen  Letten  begleitet,  dann  durch  ein 
lettige»  Zwischenmittel  (sog.  Hohlläg)  in  zwei  Bftnke  nnd 
durch  eine  Lage  anthracitischer  Holzkohle  weiter  ge- 
spalten  gegen  2,5—3  m.  mRchÜg 

7)  Liegender,  sehr  plastischer  sog.  Töpferthon 

gegen  l — mächtig 

8)  Z.  Th.  bituminÖHe  blättrige  Thone  und  Lettenschiefer 

gegen  4  m.  mächtig 

1)  Tecirleiche  Loreai,  Ueb.  d.  Bntateh.  d.  Haatmoker  Kofalsa- 
lager  in  Sitz.  d.  Wien.  Ac.  XXII. 060;  v.  Hingenau,  D.  Brannkohlen- 
laicnrd.  Uaanmek-Oeb. ;  Wagner,  Verh.  d.  geol.  Reichsaast.  1878, 29. 
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9)  Liegender  Sand  nnd  Mergel  ungefähr  15  m.  mSehtig 
and  dann  direkt  der  verBteinerimgreiche  Schlier  von  Ottnang. 

S<)  arm  auch  die  Braunkohlenthone  an  organischen  Ein- 
«chlflssen  sind,  so  lassen  doch  die  Funde  hei  Freiöd  mit 
Ancylus  deperditus .  Byfhinia  graciliSy  Planorbis  Lartetii, 
Fisidium  priscum  keinen  Zweifel,  dass  dieselhen  in  die  Stufe 
der  Hdix  sylvana  einsnreüien  sind.  Sie  entsprechen  dem- 
nach im  Alter  den  earmatiechen  Schichten  des 
Wiener  Beckens.  Daan  kommt,  dass  in  den  Thon-  nnd 
Lettenechichten  (Nr.  5  des  Profils)  swei  S&ngethier- 
Ueberreete  gefunden  worden  sind,  nftmKeh  Hippothermm 
^raft7e  (Zahn)  und  Chalicotherium ,  über  welche  Tausch*) 
berichtet  hat.  Er  folgert  aus  dicken  Einschlüssen ,  ii{ks.s  die 
Kohlenbiidungen  des  Hausruckgebirgs  ihrem  geologischen 
Alter  nach  gleichzustellen  sind  dem  Belvedere-Schotter  von 
Wien  und  den  Sauden  von  Eppelsheim  (oberstes  Miocän  oder 
tiefirtes  Pli(icän).  Dieser  SchJussfolgemng  kann  nur  anter  dem 
Hinweis  beigestimmt  werden,  dass  Ripfpalhtinim  graeüe  sehr 
langlebig  schon  mit  Mastadon  anffutHdena  in  der  Schweifer 
Molasse  vorkommt,  allerdings  sich  anch  bei  Eppelsheim  findet 
nnd  dass  Chalicotherium  gleichfalls  auf  zwei  Horizonten,  dem 
von  Sansan  und  von  Eppelsheim,  vertheilt  gefunden  wird.  80 
viel  ist  aber  sicher,  dass  diese  Braunkohlenbildung  auf  der 
Grenze  zwischen  Miocän  und  Pliocän  steht. 

Es  ist  nun  weiter  zu  constatiren,  dass  der  typische 
Schlier  von  Ottnang  um  nur  weniges  tiefer  (etwa 
15 — 20  m.)  seine  Stelle  findet  and  seiner  geok)giBchen 
Lage  nach  nicht  der  iie&ten,  sondern  nnr  den  höchsten  Hori- 
Bonten  der  sweiten  Mediterranstofe  angehören  kann,  in  keinem 
Falle,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  dass*  alle  anderen 
Glieder  der  zweiten  Mediterranstufe  in  diesem  Gebiete  fehlen 
würden,  zum  Untermiocän  gerechnet  werden  darf,  dessen 


1)  Tauach,  Verh.  d.  ittoL  Rsieha  1888,  U7. 
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Vorhandenwin  hier  fiberfaaupt  von  Vielen  bezweifelt  wird, 
oder  welches  nur  in  den  allertieftlen,  dnrch  sehr  michtige  Zwi- 
schenlagen vom  Schlier  getrennten,  glaukontttsch-trümmerigen, 

an  AnstiMii  und  Pektenarten  sowie  an  Fischzähnen  reichen 
Sanden  von  Mettmach,  Scbärding,  Pfarrkirchen,  Ortenborg 
u.  8.  w.  vertreten  ist. 

Es  will  damit  nicht  auagesprochen  werden,  dass  Alles 
das,  was  man  ab  Schlier  in  anderen  Gegenden  bezeiehnet 
hat,  gleichfiüls  einem  so  hohen  geologischen  Horizonte  ange- 
höre, sondern  vorläufig  gilt  dieser  Nachweis  nur  für  den 
Schlier  der  typischen  Fundstelle  bei  Ottnang. 
Jedenfalls  muss  die  Bezeiclinnn<^  Schlier  für  eine  be- 
stimmte Stufe  der  Tertiärgebilde,  wie  dies  bereits  R.  Hör- 
nes  ausgesprochen  hat,  vermieden  werden. 

Mit  diesem  Nachweise  einer  relativ  hohen  Stellung 

des  Ottnanger  Schliers  in  der  Reihe  der  Miocän- 
schichten  stimmt  auch  im  Ganzen  der  Habitus  seiner  Fauna 
am  l)esten  ü])erf'in .  wie  ja  bereits  M.  Hörn  es  gleich  bei 
dem  ersten  Bekanntwerden  der  Versteinerungen  von  Ottnang 
die  Parallele  mit  dem  Badener  Tegel  gezogen  hat.  An  diesem 
Vergleiche  ändert  auch  der  Umstand  nichts,  dass  R.  tLörnes 
später  in  einer  besonderen  Abhandlung  Aber  die  Ottnaoger 
Schlierfauna  diese  Ablagerung  für  ein  Glied  der  ersten 
Mediterranstufe  anzusprechen  sich  veranlasst  sah.  Denn 
auch  nach  dieser  paläontologischen  Monographie  haben  der 
Schlier  von  Ottnang  und  der  Badener  Tegel  zahlreiche  Arten 
gemeinsam,  l)ei  andern  Arten  aber  stellt  sich  mindestens  eine 
grosse  Aebnlichkeit  heraus. 

Die  als  dem  Schlier  eigenthttmiioh  zugesprochene  Spe- 
eles sind  meist  neu  ao^i^tellte  Arten,  Aber  deren  Trennung  von 
Formen  der  zweiten  Mediterrau-Fauna  man  in  den  allermeisten 

Fällen  wohlbet^ründete  Bedenken  hegen  darf.  Unter  diesen 
Umständen  ist  auch  auf  die  faunistische  Abgrenzung  des 
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Ottnanger  Schliere  Ton  den  Sehkhten  der  sog.  zweiten  Mediter- 
ran stufe  kaum  ein  Gewicht       lepfen  and  die  Entedieidang 

über  spine  ijeolo<;ische  Stellung  muss  sich  demnach  haiiptsäch- 
licii  auf  <iio  Liif^ermiu:  stützen,  welche,  wie  hier  na('ii«z;ewiesen 
wurde ,  eine  »ehr  hohe  in  der  Gesammtreihe  der  Miocän- 
schichten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erregt  die  auf  der  Braunkohlen- 
Ablagerang  anmittetbar  aa^^tzte,  nngemein  machtige  and 
weit  verbreitete  Quarsgeröllbildang,  welche  man  wohl 
mit  vollem  Recht  dem  Belvedere-Schotter  des  Wie- 
ner-Beckens gleichgestellt  hat.  Diese  in  den  östlichen 
Thailen  Bayerns  bereits  fast  aosschliessHch  aus  quarzigen 
Rollstiicken  bestehende,  bald  als  Schotter,  bald  uls  Conglo- 
nierat  ausgebildete  Ablagerung  entwickelt  sich  aus  der  in 
den  westlichsten  Theilen  des  oberen  Donaubeckenn  zwischen 
den  .«andigen  und  mergeligen  Bänken  eingebetteten  Nagel - 
fluh  der  jüngeren  Stawassermolaase,  welche  nach  Osten  zu 
allmählig  in  meist  nnr  locker  zosammengehäufte ,  nahezu 
aoBschliesBlich  ans  den  härtesten  Alpengesteinen  namentUch 
der  Plyschzone  bestehende  GerOlllagen  übergeht.  Oestlich 
von  der  Isar  nehmen  die  Rolbteine  aas  weissem  Quarz  anter 
gleichzeitiger  Abnahme  aller  sandigen  und  thonigen  Zwischen- 
lagen bereits  in  einer  Weise  Oberhand.  da.ss  man  die  ganze 
Masse  als  Quarzgeröll  bezeichnen  kann.  Meist  liegen  die 
stark  abgeschlitfenen  und  wohlgerundeten  Rollstücke  lose  zu- 
sammengepackt: in  der  Gegend  südlich  von  Passau  aber  konmit 
es  haafig  vor,  dass  diese  Gerölle  in  anregelmässigen,  oft  linsen- 
f5rmigen  Lagen  durch  eine  feine,  dentlich  krystallinische, 
weisse  Qaarzmasse  zu  einem  ftosserst  festen  Qestein  verkittet 
sind.  Vielfsch  liegen  aa^witterte  Bldcke  dieses  Quarz- 
co  n  g  1  o  m  e  rats  an  der  Oberfliefae  zerstreut  and  Reichen  wie 
in  der  Beschaffenheit  des  feinkörnigen  Quarz bindemittels,  so 
auch  in  der  Verbreitungsart  den  sog.  glacirten  Blöcken  des 
•  Braunkohlensandsteios.  Nur  selten  kommt  es,  wie  am  Scbloss 
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▼OD  Wolfeegg  beobachtet  wurde,  Tor,  da»  aach  Kalk  das 
Ktttr  und  Bindemittel  der  GerdUe  auanacht. 

So  weitaus  Torwalteod  auch  der  weisse  Quars,  welcher 
häufig  durch  anhängende  und  mit  der  Masse  ▼erflaserte  Streifen 

von  Glimmerschiefer  oder  Phyllit  seine  Abstammung  aus  den 
yuarzliiisen  der  Glimmerschiefer-  und  Phyllitzone  der  Central- 
alpeu  verräth,  als  Bestandtheil  der  (lerölle  auftritt,  so  finden 
sieb  in  den  östlichen  Gebietstheileu  auch  noch  andere  här- 
tere Alpengesteine  den  QuarzroUstQcken  freilich  meist  nur  spär- 
lich beigemengt,  in  einer  gans  unzweifelliaft  diesen  Qoaia- 
gerOlllagen  angehdrigen  grossen  Schottergrube  unmittelbar 
aber  der  Braunkohlenbildong  von  Eohlgrub  bei  Woliaegg 
wurde  versucht,  diese  fremdartigen  Gesteine  aus  der  grossen 
Menge  der  QuarzrollRtficke  herauszulesen. 

Rs  fanden  sich  am  häutigsten  RollstUcke  vou  luirtA*ni, 
rothem  Werfeiier  Suudstein  und  von  Verrucano,  nicht  selten 
auch  von  Granit  in  vielen  Varietäten  (kein  Juliergranit), 
von  Gneisö  und  quarzigem  Glimmerschiefer.  Ferner  liefern 
Beiträge  üomblendescbiefer  und  Granat -führender  Diorit, 
(mehr  Tereinzeit)  rother  Felsitporphyr,  scbwarser  Augitophyr, 
grfine  Bpidot-reiche  Gesteine,  sog.  Pietra  verde  und  dem 
Suldenit  ahnliche  Fragmente.  Ein  Theil  scheint  selbst  aus 
den  nördlichen  Urgebirgsgegenden  zu  stammen.  Harte  Kalke 
und  Dolomite  fehlen  zwar  nicht  gänzlich,  zeigen  sich  jedoch 
so  selten ,  dass  unter  den  eingesammelten  25  Geröllstücken 
nicht  quarziger  Gesteine  nur  drei  Exemplare  dem  Kalk  an- 
gehörten. 

Manche  QuarzgeriUle  sind  angefressen  und  zuweilen  so- 
weit einseitig  ausgewittert ,  dass  gleichsam  nur  eine  Schalen- 
hOUe  dbrig  geblieben  ist.  Das  Innere  solcher  Aushdhlungen 
ist  oft  mit  tranbigem  Eisenen«  und  Pdk>mehuiflbenng  ver- 
sehen. Derartige  angefressene  Quangeschiebe  sind  wdil 
dadurch  entstanden,  dass  ursprünglich  mit  der  Qnanrmasso  ver- 
bundene Glimmer-  oder  Phjllittbeile  und  -Flasem  nach  und  nach 
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ausgewittert  sind  und  einen  Hohlroum  zurückgelassen  haben, 
in  welchem  sieh  Eisen-  und  Manganmineralien  nachtraglich 
angesiedelt  haben. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  yorliegenden  Mittheilungen 
kurz  zusammen,  so  lassen  sie  sich  etwa  in  folgenden  SStaen 
zum  Ausdruck  bringen: 

1)  Die  nacheociinen  Tertiärabhiger ungen  in  dem 
oberen  Donaugebiete  zwischen  den  Rändern  der  Nordalpen, 
des  schwäbiscb-tränkischeu  .luragebirgs  und  des  hercynincheu 
Urgebirgs  stehen  in  westlicher  Richtimg  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  den  Molassebildungen  der  Schweiz,  deren 
Fortsetaang  sie  ausmachen  und  in  indirekter  Verbindung  mit 
jenen  des  mittleren  Rheinthaies.  Auch  ostwärts  treten  sie 
mit  den  rftumlich  mehr  abgetrennten  Tertifirgebilden  im 
ausseralpinen  Wienerbecken  in  direkte  Beziehung. 

2)  Eigenthiunlich  für  dieses  Tertiärgebiet  ist: 

a)  die  grossartige  Kntwickiung  der  typischen  ober- 
oligocänen  Cyrenenmergel  am  Alpenrande,  welche  so- 
wohl in  der  Schweiz  und  Oesterreich,  wie  am  Nordrande  den 
Beckens  fehlen. 

b)  Das  Vorkommen  der  typischen  Landschneckenkalke 
(Stufe  der  Hdix  rugvtosa)  am  nordwestlichen  Beckenrande 
und  deren  BesehrSnknng  auf  einen  schmalen  Strich  dieses 
Randes,  welcher  ostwärts  nur  bis  in  die  Umgegend  von  Ulm 
reicht. 

c)  Die  Stellvertretung  der  Stufe  der  Ilelix  ruyulosa  im 
subalpinen  riehiete  durch  sandige  niid  mergelige  Sösswasser- 
schichten  mit  Blattresten  in  der  Ansbihhuigs weise  der  Me- 
lasse (Blättermolasse),  welche  sich  jedoch,  wie  die  Cyrenen- 
mergel, ostwärts  nur  bis  zur  Salzach  erstreckt. 

d)  Das  Auftreten  yon  mittelmiocünen,  brackischen 
Ablagerungen  (Eirchberger  Schichten)  innerhalb  engbegrenzter 
Theile  (Gegend  von  Ulm  und  in  Niederbayem)  des  oberen 
Donaugebiets. 

1SS7.  ]bth.-ph]ra.  OL  &  32 
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3)  Da  hier  die  mit  der  Ablagerung  der  Oy  reuen  m  er  gel 
bannende  Aussüssung  des  Beckens  ohne  Unterbrechung  und 
ohne  Discordanz  der  Schichtonablagerung  bis  in  die  Zeit  des 
AbsataseB  der  Blftttermolasee  and  des  mit  ibr  gleicbalte- 
rigen  Landschneckenkalks  fortdauerte  und  erst  mit  der 
Entstehung  der  miocftnen  Heeresmolasse  eine  grossartige, 
durch  den  erneuerten  EHnbruch  von  MeeresgewSsser  beieich- 
nete  Katastrophe  für  die.ses  (lebiet  eintritt,  so  erscheint  es 
für  letzteres  den  hier  eingetretenen  Entwickiuugs Ver- 
hältnissen entsprechender,  die  Grenze  zwischen  der  älteren 
und  jüngeren  Schichtenreihe  da  zu  ziehen ,  wo  die  Blätter- 
molasse (bez.  Landschneckenkalk)  aufhört  und  die  obere 
Meeresmolasse  ihren  Anfang  nimmt,  so  dass  erstere  mithin 
noch  den  oligocänen  Schichten  anzureihen,  letrtere  in  ihren 
tiefsten  Lagen  als  älteste  Miocanbildung  aufoifassen  iriire. 

4)  Die  tiefeten  Lagen  dieser  hier  durch  das  erstmalige 
Auftreten  der  Ostrea  crassissima  neben  vielen  anderen  Austern- 
Arten  und  durch  das  Vorkommen  zahlreiciier  Pecten-  Arten 
•^iit  charukterisirten  Meeresmolasse  sind  als  Vertreter  der  ii  n  - 
teren  Miociin  stufe  (Laughien  K.  Mayer 's)  anzusehen. 
Die  darüber  liegenden,  z.  Th.  meist  glaukonitischen  und  nier- 
geligen  marinen  Sande  und  Mergel  mit  den  versteinemngs- 
armen  Blftttermergeln  und  Banden  des  Ostgebiets  bilden  die 
Stufe  des  Mittelmioc äns. 

5)  Die  auf  halbausgesüsste  kleinore  Buchten  des  Beckens 
besch rän kten  brackischen  Schichten  bei  Ulm  (Kirchberger 
Schicliten)  und  bei  Paj«sau  in  Niederbajern  erweisen  sich  mir 
als  eine  Facies  der  sonst  marinen  ni  i  t  te  1  m  i  o  c  ä  n  e  n  Meeres- 
molasse und  des  Blättermergels.  Sie  sind  trotz  der  nahen 
Verwandtschall  ihrer  Fauna  mit  jener  der  östlichen  pliocänea 
Congerien -Schichten  l)ezüglich  ihres  Alters  letzteren  nicht 
gleichzustellen,  ihre  Fauna  scheint  jedoch  die  Vorläuferin  und 
den  Ausgangspunkt  f&r  letztere  auszumachen,  so  daas  diese 
sich  auch  Ortlich  aus  der  alteren  Formenreihe  unmittelbar 
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entwickelt  zu  haben  und  nicht  erst  aus  fremden  Meeren  ein- 
gewandert zu  nein  scheint. 

<))  Das  Wiederauftauchen  ganz  der  gleichen  brackischen 
Schichtenreihe  in  Mähren  (nach  Rzehak  und  Sandberger) 
spricht  für  eine  direkte,  dauernde  Verbindung  der  Gewässer 
des  oberen  Donaubeckens  mit  jenem  yon  Horn  und  in  Bfftbren. 

7)  Der  durcb  seinen  Beichthum  an  Yersteinerungen  aus- 
geseicbnete  Schlier  Ton  Ottnang  nimmt  eine  der  höch- 
sten Lagen  in  der  Reihe  der  mittelmiocänen  Schichten 
( Blätterraergel  und  -Sand)  ein  und  kann  seiner  La^eruntif 
nach  nicht  mit  den  Gründer  Schichten ,  viel  weniger  al)er 
mit  den  Schichten  der  ersten  Mediterran-Stufe  auf  gleiches 
Niveau  gestellt  werden.  Da  Übrigens  der  Ausdruck  , Schlier' 
örtlich  (OberOsterreich)  für  die  Bezeichnung  jedes  entschieden 
mergeligen  (Gesteins  angewendet  wird,  so  kann  derselbe  ohne- 
hin nicht  wohl  für  die  Benennung  eines  bestimmten  geologi- 
Hchen  Eorizontes  gebraucht  werden. 

8)  Die  auf  den  mittelmiocänen,  marinen  Schichten  nach 
oben  folgenden  Bildungen  der  sog.  oberen  Süsswasser- 
lu ola.sse  und  der  Braunkohlen-  führenden  lettig-thonigen 
Schichten,  welche  in  vielen  kleinen  Eintiefnngen  des  .lura- 
gebirgs-Handes  durch  Süsswasserkalke  mit  Helix  syl- 
vana  ersetzt  werden,  vertreten  zum  grossen  Theil  die  Stufe 
des  Obermiocäns  und  sind  mit  den  sarmatischen  Ab- 
lagerungen des  Ostens  Ton  gleichem  Alter. 

9)  Die  erst  Über  diesen  Braunkohleoschichten  sich  aus- 
breitenden, weit  vorherrschend  aas  RoHstfleken  von  weissem 
Quarz  bestehenden  Geröll-  und  Conirlonieratlagen  entwickeln 
sich  aus  den  (jeröllbänken  der  oberen  Süss wa-ssermo lasse  und 
schliessen  die  obermiocäue  Schichtenreihe  uaturgemäss  ab. 
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Bericbtiguugeii. 
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YeneieliBtes  der  eingelaoffenen  Draekiehriftmi 

Januar  bis  Juni  1887. 


Die  vcrehrlicben  Ge9eII»cluift«D  and  Institat«,  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
Tauschvurkcbr  utrht,  werden  Keb<?ten,  nachst^henrlos  Vorreichniiw  i;iißji»ich  »In  Empfun««- 
bestitigung  xu  betrachten.  —  Die  aunJlchst  für  die  I.  und  IILCIasse  bestimmten  Druck- 
«ekrillni  ilad  In  itttm  Mmitikarlahtai  lan  BMd  II  Hall  I  vwiMtohMl 


Von  folgenden  Gesellschaften  and  Instituten: 

Royal  Society  of  South  AustralM  in  Adelaide: 
Tramactioiu  and  Prooeediogs.  Vol.  IX.  for  1886—86.  1687.  Bfi. 

K,  AMadmü  der  Wmentehaßm  in  ÄMuUrdam: 

Verhandelingen  Afd.  NatQwknnde.  Deel  XXV.  1887.  4». 
VefBlageD  en  Mededeelingen.  Afd.  NatunrimiMle.  Beek«  III.  Deel  2. 
1886-87.  8». 

SoeUU  des  äudet  teientifiquea  in  Angen: 
Bulletin,  änppltfment  )i  Tannie  1884.  AnnteXV*.  1885.  1886  -86.  8^. 

Johm  Baphitta  Umoenüjf  m  BaMmon: 

American  chemical  Jonmal.  VoL  Till.  Nr.  6.  Vol.  IX.  Nr.  12. 1886—87. 8^. 
American  Journal  of  Mathemaitos.  Vol.  IX.  2  u.  8.  1887.  4*. 

MagneÜcei  und  Mettorologieat  Obtenatorsf  in  Batavia: 

OlMenration«.  Vol.  VI.  SnpDlement.  Vol.  Vn.  1886.  Fol. 
Reffenwaamemingen  in  Keaerlandsch  Indie.  7.  Jaarg.  1885.  1886.  8**. 

Comnrimon  flkr  die  B^ibadUung  dee  Venuedurchganges  m  Berlin: 

Die  Venne^Dorcbgänge  1874  nnd  1862.  Bor.  fiber  die  denteehen  Beob- 
aohtongen  heg.  von  A.  Anwere.  Bd.  IV.  1887.  4*. 

K,  Preuse.  Oeotogieeke  Landesanttedt  und  Bergakademie  in  BeiHn: 

Jahrboch  ff^r  die  Jahre  1880  -85.  1881—1686.  gr.  8*. 
Abhaadlnngen  sor  geologiechen  Specialkarte  von  Preanen.  Bd.  I.  Heft 
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1—4.  Bd.  n.  1—4.  Bd.  in.  1—4.  Bd.  IV.  1—8.  Bd.  V.  1— i. 
Bd.  VT.  1-8.  IM.  VII.  1.  2.  Bd.  VITT.  1.  nebtt  den  dm  ge- 
hörigen Atlanten.  1872—86.  gr.  8«  u.  i^. 
Katalog  der  Bibliothek  der  K.  geologischen  Landesanatalt  und  Berg- 
akademie. Naohtng  1875-1886.  1887.  gr.  8». 

K.  l'reH.<i»isches  MeteorohuiiscUea  Institut  in  Berlin: 
KrgebniäHe  der  meteorologiachen  Beobachtungen  im  Jahre  1885.  1887.  4*^ 

K.  leeMfeAe  AoeMbiile  in  Berlin: 

Die  Fortschritte  der  Chemie  in  den  letitan  95  J^irett.  Rede  ▼ob 
l'^riediich  Badorff.  1887.  4P. 

DeuUeke  tkemittke  OttMtdkoß  in  BvfKn, 

Berichte.  19.  .Jahrg.  1886.  Nr.  18.  19.  90.  Jahfip.  1887.  Nr.  1—10. 
1686-87.  Ä 

DtfHtodb«  gtdoffiuAt  Getelkdtaft  in  BeHin: 

Zeitachritt.  Bd.  38.  Heft  4.  Bd.  89.  HeA  1.  1886-87.  8*. 
Katalog  der  Bibliothek.  1887. 

MediämBdte  ettOhcfiaft  in  Berlin: 

Verhaadlimgen.  Jahrg.  1865/^6.  Bd.  17.  1887.  8^. 

n^eikaliteke  OetelUehaß  in  Berlin: 

Die  ForiwhrittederPh^kim  Jahre  1879.  XXXV.  Abth.  1—8. 1885/I86.8*. 

,     ,     .    1881.  Abtb.  1—8.  1886-87.  8». 
Verhandlungen.  V.  Jahig.  1887.  efi. 

Verein  Bur  Beßrderung  des  Oartenbauee  in  Berlin: 
Dentache  Gartenseitung.  Jahrg.  L  1886.  Nr.  1—59.  8fi. 

Zeitedmft  für  Instrumntenkunde  in  Bettin: 

^eitochrift.  6.  Jahrg.  1886.  Heft  12.  7.  Jahrg.  1887.  Heft  1—5.  1886—87. 
gr.  8». 

Naturhintarisdier  Verein  der  preussischen  RheinJamle  in  Bonn : 

Verhandlungen.  48.  Jahrgang  (=  5.  Folge  3.  Jahrgang)  2.  Hälilte. 
1886.  81». 

Soeifte  de  geogruphic  lomineiciale  in  Bordtanx: 
Bulletin.  1886.  Nr.  23.  24.  1887.  1—13.    1886  —87.  8°. 

Socicte  lAnuienne  in  Bordeaux: 
Acteti.  Vol.  39.   1886.  6". 

Boeian  Soeietp  ef  natoral  Bietor^  tn  BOffon: 

Menioir«.  Vol.  lU.  Nr.  12.  13.    1886.  4». 
l'roceeding».  Vol.  28  part  2.   1886.  8<*. 
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Natunüissen8ch«rfUieher  Verein  in  Bremen: 

Ahhandlungcn.  B<1.  IX.  Heft  t    1^87.  R". 

Flora  der  OstfrieniHchen  Inseln  von  Frane  Buchenau.  Norden  1881.  8^. 

Naturforethender  Verein  in  Brünn: 

Verhandlungen  1886.  Bd.  24.  HeA  1.  2.    1886.  6^. 
IV.  Bericht  der  inetcorolog.  Commiflaion  de«  natarfoncb.  Verein«  in 
Brünn.    1886.  8». 

Äeadimie  Bayaie  de  midedne  in  SrHsad: 

Bnlletin.  3«^  S.-r.  tom.  III.  Nr.  10.   Annee  1886.  8"». 
Bulletin.  4«  Ser.  tom.  1.  Nr.  1—5.   1887.  ^. 

*  SoeiHi  enUmuHoffigue  de  Bdgique  in  Br&eeel: 
Amiales.  Tom.  XXX.   1886.  8^. 

SociHi  meUaeologique  de  Belffique  in  Brüssel: 
l'roces-Verbaox.  1886  p.  XCVII-CXLIV.  8». 

K,  Ungarische  Akademie  der  IViMsemchaften  in  Budapest: 

TfMrmeszettudom.Vnyi  l^rtekezesek  (Naturwissenschaftliche  Abhand- 
lungen). Bd.  XIV.  9.  XV.  3-18  und  XV.  1.    1886.  8«. 

Mathematikai  l^tekez^ek  (Mathem.  Abhandlungen).  Bd.  XI.  10.  XII. 
1-11.    1886.  80. 

Mathematikai  Ertesitö  I  Mathemfttitcher  Anseiger).  Bd.  III.  6^9.  IV. 
1—6.    1885-86.  8®. 

Hathematilmi  KSslem^yek  (Mathemat.  Abhandlungen).  Bd.  XX.  1. 
3.  5.  XXI.  1.    1885.  Bf^. 

Mibalkovic«  Q^za.  A  gerinezes  allatok  kivalaszto  <'s  ivur/.erveinek 
fejlödese  (Entwicklung  des  üam-  und  Geachiecht«apparateM 
der  Wirbeltbier«).   1685.  8^. 

Mathematische  und  naturwissen.schaltliehe  Belichte  aas  Ungarn.  Bd.  III. 

1885.  Bd.  IV.    1886.  8<>. 

K.  ungwrie^  geologiedie  Beuheanekdt  in  Bndapeü: 

Mittheilnngen  ans  dem  Jahrbnche.  Bd.  Vni.  Heft  4.   1687.  8<*. 
Földtani  Közlöny.  Bd.  XVI.  Heft  7—12.    1886.  8«. 
I.  Nachtrag  »im  Katalog  der  Bibliothek.    1886.  8^ 

Oealogieäl  Sunsey  of  InMa  in  CedeiUkt: 

Memoirs.  Palaeontologia  Indioa.  Ser.  X.  Vol.  IV.  P.  1.  2.  XIV.  Vol.  I. 

P.  3.  1886.  fol. 
Rocords.  1887.  Tom.  XX.  part«  1.  2.  4P. 

Meteorolo^ieal  Department  of  tke  €hvem$nent  of  India  in  Oaieutta: 

Meteoiological  Obeerrations.  Juli— Not.  1886.  Jan.  1887.  fol. 
Keport  on  the  .\droini8tration  of  the  Meteorlog.  Department.  1^5—86. 

1886.  fol. 
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Report  on  tbe  Meteorology  of  India  in  1884.  by  Henry  F.  Blan- 

furd.  10     year.  1886.  fol. 
Indian  Meieorological  Memoirs  by  Henry  F.  Biaut'urd.   Vol.  III 
]w.ii  1.  Yol.  IV  part  1.  18S8.  fol. 

PhüoHophical  Societif  in  Camhriäqe : 

Proceedin^f^.  Vol.  V  part  6.  Vol.  VI  part  1.  1886—87.  Ö". 
Tranaactions.  Vol.  XiV  part  2.    1887.  4^ 

Mmemm  of  eomparative  Zonlogy  ai  ffarvard  CeUege  m 

Camhridfie.  Mass : 

Bulletin.  Vol.  XIII.  Nr.  2.  8.  1886--87.  8^. 

Attn/nomkti  ObBenatory  at  Harvard  Coüege  in  Cambridge,  Mau: 
Annala.  Vol.  XVII.   1887.  4« 

Henry  Draper  Memorial.  1.  annnal  report  of  tbe  pboto||TApbic  ttody 
of  stellar  apectra.   1887.  4<). 

Ferem  fS»  Naturkunde  m  Caeeti : 
82.  nnd  88.  Bericht   1888.  8^. 

K  8ädu.  Meteoroloffietkee  IneHiM  in  ÖkemwUMx 
Jahrbuch.  1886.  8.  Jahrg.    1886.  4<>. 

Resultate  der  meteorol.  Beobachtongen  1884 u.  1885.  Leipug 1884—86.8^. 

American  niedical  Association  in  Chicago: 
Journal.  Vol.  VU.  Nr.  26.    Dec.  1886.   gr.  8^. 

Norutegiaehe  Commieeionder  Europäiedten  Ora^bneeewtg  m  Chrietiama: 

Oeodätis.li..  \rlieiten.  Heft  V.    1887.  4». 
YandstandMobserTationer.  lieft  4.    1887.  4^ 

Norwegian  North-ÄÜantie  Expediikme*  EdOorial  CommiHee  in 

Chirmiania: 

Den  Norske  Nonlhavs-Expoilition  1876 — ^78.  XVII.  Alcyonida.  by  D. 
C.  Danielaaen.  1887.  tbl. 

Norwegiethe  UfiwereiUit  in  duitUama: 

ViridHrium  Norv  egicnm.  Norges  YcBxtrige  af  F.  G.  Schttbeler.  Bd.  1. 

188.'').  40. 

Archiv  for  Mathematik.  Bd.  III  Beilageheft.  VUl.  2-4.  L\.  1—4.  X. 
1—4.  XI.  1.  2.   1888—88.  8<». 

Chemiker  Zeüung  in  C9then: 

Chemiker  Zeitung.  Jahr^.  IX.  1887.  Nr.  1-50.  fol. 

Natur  forsche  h<it'  (reaelhrhaft  in  Danzig: 
tschrüten.  N.  F.  Bd.  Vi.  Heft  4.    Iöö7.  8''. 
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Aeademy  of  natural  Science»  in  DaoenpoH  (Jcwa). 
ProoaedingB.  VoL  IV.  1882-84.   1886.  ^, 

£eole  poiptechnique  in  IMft: 
Annale«  1886.  Livr.  3.  4.  1887.  Tom.  III.  livr.  1.  Leide  1886-87.  4«. 

Naturforscher-Gesellschaft  in  Dorpnt: 

ZwMUUgjährige  Mittelwerthe  aus  den  meteorologischen  BeobachtongMI 
1866—1885  für  Dorpat,  von  Karl  Weihrauch.    1887.  Bf*. 

Union  gktgra^pliiqw  du  Nord  de  la  FSrtmee  in  Daum: 
Bnlleiiii.  Tom.  YUL  Mai— tMcembro  1886.  8*. 

Royal  geoUxjicai  Society  of  Ireland  in  Dublin: 
Journal.  Vol.  XVIll.  l'art  1.    1887.  QO. 

Bciameal  SoeiHtf  tu  Bdinbui^: 
Tranmctioiis  and  proceedings.  Vol.  XVI.  part  8.   1886.  8*. 

Edinburgh  Geoloyical  Society  in  Edinburgh: 
Transaciions.  Vol.  V.  part  2.   1887.  8». 

B.  Aeeademia  eeonomietHiigraria  dei  Oeorj/aßi  in  Fhrem: 
Alti.  4.  Sor.  Vol.  IX.  disp.  4.   1886.  8^. 

NfUurtoüuetisclhafÜicher  Verein  des  Heq.-Bei.  Frofütfurt  in  Frank- 
furt a/0.:' 

Monatliche  Mittheilungeu  aua  dciu  (ietiammtf^e biete  der  Naturwisaen- 
Schäften.  4.  Jahrfr-  1886/87.  Nr.  8—12.  8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Oörlüz: 
Abbandlangen.  19.  Bd.    1887.  H^. 

Leopotdtnisek-Carolinmdte  D.  Akademie  der  Natnrfitreeher  in  HaUe  afS. : 
Leopoldma.  Heft  XXII.  Nr.  28.  24.  XXHf.  1-10.   1886  -87.  4*. 

I^iUnririssenschaftl.  Verein  für  Sachsen  u.  Thürinyen  in  HalleaJS.: 
ZeitMcbria  für  Nainnriaaenschaften.  Bd.  69.  Hellt  4.  ö.   1886.  8». 

Uentwke  Mar-OiMMMMmon  m  Hemhwrg: 

Die  Beobacbtungä-ErgebniMe  der  deutacben  Stationen.  Bd.  I.  II.  Her- 
Un.   1886.  4C 

Natunt  isst  itsdmftluhtr  Verein  in  Hamburg: 
Auhaudlungen.  Bd.  IX.  Heft  1.  2.    1886.  4». 
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Verein  für  unfunriHHefufchaftliclie  U nterhaltuitg  in  Hambiwg: 
Verbandlunffen.  VL  Bd.  1888-86.    1867.  8^. 

Soeiite  Bünandaüe  des  Seieneet  in  Htuiem : 

Arefaivea  N^laodaises.  Tom.  XXI.  Mrr.  3.  8.  4.   1886—87.  8«. 
Verhandelingen.  8*»  Venameliag.  Deel  IV.  Stak  4.   1887.  4«. 

SocOti  des  acience»  de  Fininnde  iu  Helsingforn: 
Obaenrations.  Vol  1.  livr.  1.  Vol.  II.  livr.  1.    1886.  toi. 

hoitai  Soeietff  of  Tatmanin  in  Hobarttown: 
Pape»  and  Proceeding»  of  the  B.  8oc.  of  TMnaiiia  for  1886. 1887. 8*. 

MedidmBtk'naturwiueneehafUidte  QuüMkaß  in  /sMa: 
Jeoaiacbe  Zeitschrift  fttr  NatunritteiMehaft.  Bd.  90.  Heft  1—8.  1887.  8^. 

Naturhintorischex  LandesmuaeHm  von  Kärnten  in  Kiagenfurt: 

Jahrbuch.  18.  Heft.  35.  .l.ihvyr.    1886.  8®. 
Bericht  iiWr  die  Wirksamkeit  im  .Jahre  1885.    1886.  8^ 
LHagrumine  der  magnetischen  und  meteorologiachen  Beolmchtuiigvii. 
Jabfff.  1885.   1886.  fol. 

Ministeriai-Kommiitsion  tur  ünUrmtthnng  der  dentschen  Meere  in  Kiei : 

Eff^ebniuHe  der  Beobachtunga-Stationen.  Jahrg.  1886.  Heft  1—6.  Berlin 
1887.   qv.  4<». 

Sociitt  lirs  X<itur<tfi^tf's  HU  ilfi  St.    \S  laihmtr- 1' nirvrsiUtt  in  K*fir  : 

«Sapinki  Kiew:<ka<{0  ub.schtachestwa  jeatestwo  ispytatelei.  Tom.  Vill. 
ftMc.  3.    1887.  8^. 

I'hi/sikiil isch-ökn,ii»iast  Iu  (fexellschaft  in  Konufitbery  im  Pr,: 
Schriften.  27.  Jalir^ang.  1886.  1887.  4*. 

A'.  Akiultiiiir  der  ^'ifisen.schafteu  in  KojHuhttffen: 
äkrifter.  NatturkL  AideliiiK.  Bd.  IV.  Nr.  8.   1887.  4^ 

K.  K.  Akademe  der  WietenMhaßen  in  Krakau: 

Rozprawy  (Sitxungaberichte).  Mathem.Claase.  Bd.  XIIl.  XIV.  1886.  8^. 
Puniietnik  (Abhandlun^'^n).  Matheiu.  Claaae.  Tom.  XU.    1886.  4^ 

Zbiör  anthropoloLT.  Tom.  X.    1886.  8*\ 
Sprawozdanie  tiz.vjo^'nt.  Tom.  XX.    1886.  8*. 

/inttiiii.svhef  Verei)i  in  Landshut: 
10.  Bericht  fOr  die  Jahre  1886/87.    1887.  8<». 

SodHe  Vandoiee  dee  »eieneee  natur^ee  in  Lausanne: 
Bulletin.  8«  Ser.  Vol.  22  Nr.  96.    1887.  8^. 
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K.  Sddhmeke  OtidMmß  d«r  WiumtAafUn  in  Leipiig: 

Berichte  der  iiiath.-ph78.  Claaee.  Jahrg.  1886.  Sopplemeni.  1887.  8^. 
Abhaadlnngeii  der  ii»th.*ph7e.  ClaMe.  Bd.  XIII.  Nr.  8.  9.  1887.  4^ 

Archiv  der  MathemaHk  und  Pht/nik  in  Leipzig: 
Arohiv.  11.  Reihe.  Theil  IV.  Hett  4.  Theil  V.  Heft  1.    1887.  8^. 

AHironotnisrhe  Gexelhchaft  in  Leiitzig: 
Vierte^ahrerachriA.  22.  Jahrg.  üeft  1.   1887.  8^. 

Jüwnud  für  praktUdte  Chemie  in  Leiitsig: 
Journal.  N.  F.  Bd.  84.  Heft  11.  Bd.  86.  Heft  1—7.   1888-^7.  8^. 

Meteoroloffical  Office  in  Londoft: 

OUervationH  ot  tlu-  lutemational  Polar  Kxpeditioiiti  1882—88.  Fori 
liae.    1886.  1^ 

Her  Mtijestifs  Statimierif  Office  in  Jjondon: 

Report  OD  the  Scientific  Ho^ults  of  the  Voyaj^  of  H.  M.  S.  Chal- 
ienger.  Zoology.  Vol.  17.  Vol.  18.  pari  1.  II.  u.  Athui.  Vol. 
XIX.  Botany.  Vol.  2.   1888—87.  4«. 

ZeitHchrift  .,X(iture"  in  Lontlon  : 

Nature.  Vol.  35.  Nr.  897—913.  Vol.  3Ü.  Nr.  917—919.  London 
1887.  gr.  8^. 

Hinj(d  Affnvultund  Socirttf  nf  Kntflund  in  lAnoUm: 
Tbe  .lournal.  II.  Serie«.  Vol.  23.  part  I.  Nr.  46.    1887.  8^. 

H.  AjUfmomeiU  Soeietff  in  London: 
Monthly  Noticea.  Vol.  47.  Nr.  2-7.  Dec.  86— Hai  1887.  8». 

Chemical  Societg  in  London: 

Jonmal  1886.   Supplementary  Nummer.  1887  Nr.  290—296.  Jana- 

ary-June.    1886-87.  8». 
Abstracta  of  the  Proceeding«.  Nr.  82—40.  1887. 

Oeehgieoi  Soeietjf  in  London: 
The  quarterly  Journal.  Vol.  42.  part  1—4.   1886.  8*. 

hinnenn  SfX'iety  tu  Ijöndon : 

Proceedinga.  Nov.  1883  U>  June  1886.    1886.  8^. 
Journal.  Zoology.  Nr.  114-116. 126.  Botany.  Nr.  146—147. 161. 1886.8». 
Transactions.  Series  II.  Botany  Vol.  II. part 9. 11. 12.  Zoology.  Vol.  IV. 
part  1.    1886.  4<>. 

Bojf(d  Mierosooyieal  Society  in  Lnndon; 
Journal.  1886  Nr.  6.   1887.  1.  2.  8.  fSf^. 
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Zoohgieai  Soektif  in  London: 

Proceedings.    1886.  part  IV.    1887.  8*. 
Tnuuactions.  VoL  Xil.  part  4.  6.  6.   1886..  4«. 

SoeiiU  gUhgiqnt  de  BOgiqne  m  Lmiek: 
Proc^-Terbal  de  FMMmbl^  g^Me  du  21.  Not.  1888.  1887.  8^. 

^teiiU  d'agriculture  in  Lyon: 

Aiuulea.  V.  Serie,  tom.  6—8.   1888—84  —86.   gr.  89, 
Histoire  dee  kerbten  par  le  Dr.  Saint  Lager.   Paris  1886.  8^. 

Society  LintH'enue  in  Lffon: 
Annales.  Tom.  30.  31.  Ännee  1883/84.  8®. 

Wigconsin  Academy  of  Sciences  in  Maäimn: 
Tranaactiona.  Vol.  VI.  1881—88.   1886.  ^. 

Oowmment  (Hnervatorjf  in  Madrae: 
Reralts  of  Obserrations  of  the  fixed  stars.   1887.  4^ 

S,  OtseneUorio  di  Brera  in  Mailand: 
pQbblicaxioni.  Nr.  28.    1886.  4°. 

Ohservdtorio  meteorologico  in  MeAm: 

JMetnoria.<<  de  lanociedad  scientifica  »Antonio  Alzate*.  Toiuol.  Cuad.  2. 
1887.  80. 

Sociedad  de  hintoria  natimd  in  Mexico: 
La  Natoralftsa.  Tom.  VIL  enir.  16—18.   1886.  fol. 

&M>e<a  dei  Naturalitti  in  Mbdena: 
AHi.  Serie  8.  toL  S.  p.  139—178.  vol.  3.  p.  1—48.   1886.  8^. 

Academie  des  Sciencen  in  MonlpelUer : 
Mämoires.    Section  de  inedec  ine.    Tom.  VI ,  1.    1886.  4®. 

Boy(d  Society  of  Canada  in  Montreed: 
Proceedings  and  Tranfactions  for  the  year  1686.  Vol.  m.  1886.  4^ 

NaUurd  Hittorff  $oeiet»  in  Monireal  (üanadaj: 
Tbe  CaaadiaD  Becord  of  Science.  Vol.  n.  No.  5.  6    1887.  8^. 

Socit-Ae  hni>hntle  des  NaturnUstef  in  Moskau: 
BuUetin.  1886.  Nr.  4.    1887.  Nr.  1.  2.   8«.   1886—87.  SP. 

Deuioeke  Oemüoekaft  fikr  AnUnropologi«  in  Berlin  und  MüntMn: 

Corre«pondon/.bl;itt.  17.  Jahrg.  1886.  10—12.  18.  Jahrg.  1887.  1—6. 
Manchen  1886—87.  4^ 
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SoeUti  des  Scienee$  m  Namqf: 
Bulletin,  der.  II.  Tom.  VIU.  fiiM.  19.  Paris  1806^ 

ZooiogiBdte  8Mum  in  Ifeapd: 
MitUieihi]ie«ii.  Bd.  Vn.  Heft  T.  Berlin  1686.  4^. 

Societe  den  scietwe«  naturelleif  tu  NeuciuUel: 
Bulletin.  Tom.  XV.  1886.  8». 

North  of  England  Imtitute  of  Min.  and  Mechan.  Engineera  in  Neut- 

Castle-ufmt  Tjftie: 

Transttction«.  Vol.  XXXVI.  part.  1.  II.    1887.  8«. 

Astrofumical  ObserwUorff  of  Yale  ümvormtff  in  NeuhHaioen: 
Tnuuaotiona.  YoL  I.  part  1.   1887.  4^ 

^Menoan  Jonmai  of  Stiimu  im  Ifew-HoMn: 

The  Americui  Joonuü  of  Science  Vol.  XXXII.  Nr.  190— 196.  Oct. 
1888— March  1887.  8». 

Ämeriean  Geogrophieal  Sodetg  in  New'Tork: 

Bolletin.  1886.  Nr  2-6.  1887.  Nr.  1.   1886-87.  8». 

Seeond  geological  Surr  et/  of  Pennatflvama  in  Nev^-York: 
Annuiil  Report  for  1885.    Mit  Atlas.   HarnHburg  1886.  8<*. 

Neurumtische  naturwissc Hsclui^'tliche  Ge»eU»dMß  in  Odetaa: 

Sapiski.  Tom.  XI.  2.    1887.  8«. 

Mathemat.  Abth.  Supiski.  Tom.  Vll.    1886.  8«. 

Societä  Veneto- Trentina  di  scietue  tMturali  in  Padua: 
BuUettino.  1887.  Tom.  IV.  Nr.  1.  8». 

Cott^fio  degli  Ingegneri  td  ArekiteUi  in  Fcderww: 
Atti.  Anno  1887.  ümc.  I.  Genn.- Febhr^jo.  1887.  gr.  8^. 

ÄeadimM  des  SeHtmeet  in  Fomx 

Comptea  rendiu.  Tom.  104.  Nr.  1—26.   1887.  4^ 

Mianon  seientifique  da  Cap  Horn.  1882—88.  Tom.  IIL   1886.  4«. 

Aeadimie  de  nUdeeine  in  Paris: 
Bnlletin.  1887.  3«  Ser.  Tom.  XVII.  Nr.  1—26.    1887.  8«. 

Maniteur  seientifique  in  Paris: 

Moniteur  s(  i»'ntifiaue.  4«  Ser.  Tom.  L  livr.  642—646.  F«Jvr. — Juin. 

1887.    ^T.  9>. 

J^evue  [ Itter natif)n(ile  d'Electricit^  in  Paris: 
Revue.  3«  annee.  Tom.  IV.  1887.  No.  26—36.    1887.   gr.  Sfi. 
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Societe  d'arUhropologie  in  FatU: 
Bulletiu.  UI«  Särie.  Tont.  (X.  fiMC.  4.  Tom.  X.  fcae.  1.  1886—67.  fi^. 

Societe  botanique  de  France  in  Pnrut: 
Uulletin.  Tom.  XXXI.  XXXII.    1884—86.  8». 

SoeiHi  de  gtograpkie  in  Pari^: 

Compte«  renduB.  1887.  No.  1—11.  8<*. 
Balletin.  4*  trimestre.   1886.  8». 

Sf>cif:tf  :t)ologniue  de  Frnuce.  in  Parin: 
Bulletin  pour  Vannäe  1886  paiüe  4.  6.  6.  1887  pwriie  1.  1886—87.  8*. 
KmseHitke  Akademie  der  WimemAaßen  m  8t.  PeUnburg  : 

MeiauKes  hioloKi»lue«.  Tom.  XII.  livr.  5.    1886.  4». 

Kma.  ffmvermtät  m  St,  Fetenbwrf: 

Trndy  Swakt-PetersburifHkaffO  obschtschestwa  jeMtestwo- ispytatelai. 
(Arhpiton  (1erStPetonbargerNatarfor8cheM)eMlkN»h»a).  Bd.  17. 

1886.  «0 

N.  Weden^ki,  Ueber  die  Beziehoagen  Kwiwben  MsunK  und  Srr^ 
ung  im  Teta&ns.  1886.  Bfi. 

Comite  tjeoloijique  i»  St.  Peteritlmry: 
BuUeiiuii  1886.  Vol.  V.  No.  9-11.  Vol.  VI.  Nr.  1—6.    188li/ö7.  a«. 

PhymkäKHitee  GetUrtd-OluervaUmmt  in  St,  Petenburg: 

Annulen.  Jahrg.  1885.  Theil  I.  u.  II.    1886.  4«. 

Katalog  der  meteorologischen  Beobachtongen  io  RoMland  und  Kinn- 

1;m(l  von  E.  Ley^^t,    1887.  4<>. 
Ueber  Aut-  und  Zugaug  der  liewääaer  de«  Russiacheu  Reiches  vou 

M.  Ilykatacbew.   1887.  4«. 
Wahn  Tageemittel  der  Temperstnr  ?nn  B.  Wahlen.   1887.  4^ 

ChemiHch-physikaitsche  Genelhduift  an  der  Kais.  UnirergUdt 

in  8i.  Petertibnrff: 

Schurnal.  Tom.  Ib.  Heft  U.  Tom.  19.  Heft  1-5.    1886—87.  ö». 
Kaie,  rueeisdte  Oeographieeke  GeseUeekaß  in  St,  Petersburg: 

Beobaehfcungen  der  russ.  Polarität ion  an  der  Lenamflndung.  H.  Th. 
Meteorolog.  Beobachtongeii.  2  Bde.  1886.  4P. 

Nieolai-Haupt'^ermMtrte  in  St,  Petenbwg: 

i^tern-Kphemerideu  auf  das  Jahr  1887  von  W.  UöUtsu.    1886.  S^. 
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Academy  of  natural  acienees  in  Phäadelphia: 
Procaedinga.  188$.  part  lU.  Oct—Dee.  1887.  SP, 

American  Pharmaeeuikal  Aßaoeiatum  in  Fhäaddphia: 
Proceedinjipt.  84^  aniraal  meetinff  held  at  Pnmdeace.  Sept.  1886.  8^. 

American  Phiiosophical  Society  iv  Philadelphia: 
Proceedingä.  Vol.  XXIII.  Nr.  124.    1886.  S9. 

Soeietä  Jbeeana  di  eeiente  naturali  in  JVm»; 

Atti  Meworie.  Vol.  VII l.  faac.  1.    1886.  8«. 
Proeean-vwbali.  Vol.  V.  p.  119—208.   1886.  8^. 

Mweu  nacitmal  m  Bio  de  Janeiro: 
AnshiTM.  Vol.  VT.    1886.  4«. 

H.  Accoflemia  dei  Lincei  in  Jiom: 
Atti.  Memorie.  ClaMO  di  adenxe  fiaicbe.  Ser.  IV.  Vol.  L  1885.  4P, 

Aeeademia  BanHfieia  dei  Nuovi  Lincei  in  Horn: 
Atti.  Anno  87.  Sensione  6—8.    1884.  4^. 

Reale  Comitato  geolugico  d*Iialia  in  Born: 
lioUettino.  1886  Nr.  9-12.   1887.  Nr.  1.  2.    1886-87.  gr.  8«. 

IJfficio  eeiUraie  di  meteorologia  italiana  in  Horn: 

Aanali.  Serie  II.  Vol  II.  III,  1—3.  IV,  1-3.  V.  1—3.  VI.  1.  3. 
(1880—84).   1882-^  4«. 

PetAody  Academy  of  Science  in  Saiem: 
19.  Report.    1867.  8«. 

California  Academy  of  Scieneee  w  San  Franeieoo: 
Bulletin.  Vol.  II.  No.  6.   1886.  8^. 

Aeademy  of  Science  in  Saint  Ijouix: 
Truuaction«.  Vol.  IV.  Nr.  4.  187ft— s6.    188G.  S«. 

Naiurmssenschaftliche  Oeselhchaft  in  Sauet  CMUen: 
Berieht  Uber  die  Thfttigkeit  während  der  Jahre  1884/86.   1886.  dfi, 

Botaniteker  Verein  yjrmisehia"  in  SoHäernhausen : 
Inaisehia.  6.  Jahrg.  1886.  Nr.  5—8.  S'^. 

Verein  für  Erdkunde  in  SteUiu: 
Jalire8bericht  1866.    1887.  8^. 
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Societe  den  Sdences  in  Strasshurp: 

buUetin  mensuel.  Tom.  XX.  (1886)  faac.  de  Dec.— Juin. 

Tom.  XXT.  (1887)  feac  Janv.— Juin.  1886—07.  ti*. 

Woyrt/  Society  of  Neir-South-  Wiües  m  Sydney : 
Journal  and  l'roceedings.  Vol.  XiX.  for.  1886.    1886.  8<^. 

Obmwiiario  odtmAmim  de  TaeiAaiffa  (Mtxko): 
CoordmuMlat  geogrdflcaa  por  Aogel-Angoiano.   1686.  8^. 

Physikalisches  Ohsenntoriuni  in  Tiflut: 
Met^urolo^sche  Beobachtungen  im  J.  1885.    18Ö6.  AP. 

UmvertUät  tu  Mio  fJapat^: 
Jonmal  of  the  Ck>Uege  of  SoMnce.  Vol.  1,  part  1.  2.  1886—87.  4®. 

CanadiaH  JntHtute  in  TorotUo: 
Proceedingi.  8.  8er.  Vol.  4.  fuc  3.   1887.  Bfi. 

Zeitschrift  „der  Naturforscher''  in  Tiihingen: 
Der  Naturfoncber.  90.  Jahrg.  1887.  Nr.  3-9.  11—27.   1887.  40. 

Obierrototr«  miUorologiiiue  de  VümneniU  m  UpBdai 
Bulleliii  mentuel.  VoL  18.  (ansäe  1886).   1686—87.  Fol. 

Jnntitut  Hoyal  meteorolotfujue  den  P(tys-Bas  in  l'trecht: 

NetHlerlaiidtKih  niet«orologi«cl)  Jaarboek  voor  1878.  Deel  11.  1886.  4^. 

,    1886     «     I.  1687.  4*. 

Philosui>htad  Society  in  Washington: 
Uulietin.  Vol.  IX.    1887.  8". 

U,  &  Coatk  mud  geodeHc  Swrvey  in  Wathm0oni 

Report  oi'  tbe  Superintendeot  £»r  the  year  endiog  with  Jone  1686. 
1866.  4«. 

UniUd  StaUi  Gtologieai  Shmtep  in  Waahmgkm: 

Bulletin  Nr.  27—38.    1886.  H«. 

Mono^raph«  of  tbe  V.  S.  Geological  Survov.  Vol.  XI.    1)^R5.  4^ 
Mineral  Resources  ot  the  U.  S.  Calendai-.  Year  1886.  1880.  df^. 

SmUhtanian  Jn8iH%iHim  in  Washington: 
Anaiial  Beport  for  the  year  1884.  Pturt  II.   1686.  8*. 

Kaiserliche  Akaiiemie  der  \Vis)<en.Hc)iaftr}i  iu  Wien: 

Die  OetiterreicbiMche  Polarstation  Jan  Mayen.    Bd.  II.    Abtbeil.  2. 
1666.  4^. 
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K.  K.  mttHrhisit.  Hof mmenm  iu  Wien: 
Annalen.  üd.  I.  Nr.  8.  4.   Bd.  iL  Nr.  1.  2.   1886—87«  4<>. 

K,  K.  UnivergitäU-Stemwarte  in  Wien: 
.\iiiialeii.  Bd.  4.  1864.   1686.  Fol. 

K.  K.  tßeoloffisdif  Ixrivhsaii^tdlt  in  Wien: 

Abhandlungen.  Bd.  XII.  Nr.  i— 4.    18b6.  Fol. 
Jahrbuch.  Jahrg.  1886.  Bd.  86.  Heft  2—4.   1886.  4^ 
Verhandlwigen.  1886.  Nr.  6—11.  18—18.  1887.  Nr.  1.   1886—87.  4^ 

Anthroi)t)lo(iischc  (resellHchaft  in  Wien: 
Mittheilungen.  üd.  XVI.  Heft  1—4.  Bd.  XVU.  Heft  1.  18ö6— 87.  4^ 

K.  K.  OestUat^koß  der  Aertte  in  Wien: 
Mediunisohe  Jahrbflcher.  Jahrip.  1886.  H.  9.  1887.  H.  1—4.  1887.  ifi. 

Geof/raphischf  (riselluchaft  ui  Wien: 
MittbeiluuKen.  29.  Bd.    lim.  ö». 

ZoologiwMotanieefie  OeseilwAaß  in  Wien: 
Yerhandloiigeii.  86.  Band.  8.  u.  4.  Quartal  1886. 

PhytikaliMilMiiediciniaehe  Oeeeilsfehafi  in  Würsburg: 

Siteangsberichte.  Jahrg.  1886.  8^. 
VerUndluiiffeii.  N.  F.  Bd.  XX.  Nr.  11.   1887.  Bf^. 

Ndt iiifoisciu'iiiit'  (rf'sfUschuf't  in  Zürich: 
Viert eljiiliresschrirt.  31.  .Tiihr^r.  IN'ft  S  n.  l.    l.söG.  H«. 

SchweizeruKihe  nutcnrologntche  Zentrat-Anstalt  in  Zürich: 
Annalen.  Jahi|;r- 


Von  folg«Dd«B  Herrai: 

Eduardo  Abreu  in  Li9»abou: 
A  Kaiya.  Relatorio.   1886.  efi, 

3£.  Ddauney  in  Pari«: 
Explication  dea  tachen  da  Holeil.   1886.  8<K 

Ern^i  Fischer  in  Sfrnsshunf : 

Beitrag  zu  dem  L>rehung!<ge8etz  bei  dem  Wiicbäthuni  der  Orgiini^iuea. 
Berlin  1887.  8«. 
lM7.lflitk-pkrs.Ct  t.  28 
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A,  V.  KäUUcer  m  Würzbmrg: 
Der  jetage  Stand  der  morphologischen  Diadplinen.  Jena  18K7. 

M.  Lereik  m  Prag: 
ContributioQa  a  In  theurle  Uus  tonction«.    18ÖG.  8^. 

M,  lAptekitM  tt»  Bonn: 

*   Beoherches  snr  k  trantfimnation,  par  de«  snbititatioiu  reelles,  d'une 
somme  de  deax  on  de  trois  carr^  en  elle-m&ne.  Piui» 

1886.  40. 

EltM  Loomi$  in  HwHattni 
CoatiibutioBs  to  Meteorologe.  Chapter  II.   1887.  4f*. 

11.   W.  Ältddt'inliirp  in  Groningen  i 

Die  Jxgection  der  Mamum.   Leipzig  1887.  8^. 

Emst  Siegfried  Mittfer  rf  81o/bn,  k.  Hofbuekhandlung  in  Berlin: 

Anwendung  der  Liuearprojection  zum  Berechnen  der  Kryataile  von 
Martin  Webtky.   1867.  8». 

S.  Nikitin  in  St.  PeUrsburg: 

Bibliothfeque  geologique  de  la  Kussie  I.  II.    1886—87.  8*>. 
Recberches  geologiquex  le  long  de  la  ligne  du  cheuiin  de  fer  Samaru- 
Oufa.    1887.  8^. 

Edward  C,  Piekering  in  Caubridge,  Matt.: 

41*^  annual  Re]K>rt  of  the  Director  of  the  Antronomical  Obienm- 

tory  of  Harvard  College.    1887.  80. 
Ueigbtü  ol  the  White  Mountainji.  s.  l.  n.  a.  8^. 

Jf.  Fh.  FlmUaimour  in  Genf: 
Des  MoQTementi  ptfriodiqoet  dn  «ol  {9ß  aan^).   1886.  8*. 

G,  VOM  Math  in  Bonn: 
Worte  der  Erinnemng  an  Martin  Webeky.   1887.  S^. 

h'.  r.  SuniHniffer  in  ]\'ur:hni(f: 

Bemerkungen  üher  einige  Ueliceen  im  Bernstein  der  preusaischen 

Kü«te.    Dau/.ig  1886.  B». 

Ernst  Satte  in  Brandenburg: 
Die  Erfaaltong  der  Gmpfindnags-Energie.  Berlin  1887.  8^. 
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Äreangdo  Seaedii  m  Neapel : 

Sopra  un  fr.iminento  di  antica  roccia  vuloanica  inviloppato  Hell» 

lava  Vetiuviaoa  del  1872  memoria.    1Ö86.  4^. 
J  composti  fluorici  dei  Vulcani  di  Lazio.    1687.  4®. 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wisseoscbaften. 


Mathematisch-phjsikalische  Classe. 

Sitnmg  Tom  5.  Noyember  1867. 

1.  Herr  E.  Lommel  legt  eine  von  dem  correspondirenden 
Mitgliede  Oskar  Emu.  Metbr  in  Breslau  eingesandte  Abhand- 
lung: «über  die  Bestimmung  der  inneren  Reibung 
nach  GoniomVs  Verfahren"  vor. 

2*  Herr  L.  Radlco7EB  macht  eine  zweite  Mittheilung 
«fiber  einige  Capparis-Arten*. 

3.  Herr  L.  Sbidel  tiberreicht  eine  von  dem  correspon- 
direnden Mitgliede  Leo  Köniqsbebqer  in  Heidelberg  über- 
schickte Abhandlung:  „fiber  die  für  eine  homogene 
lineare  Differoiitialgleichung  dritter  Ordnung  zwi- 
schen den  Fundamentalintegraien  und  deren  Ableit- 
ungen stattfindenden  algebraischen  Beziehungen*. 


Ueber  die  Bestünmmig  der  inneren  Reibung  Ukch  Goulomb's 

Verf&hreiL 

Von  Oikar  Emil  Heyer. 

Für  den  Reibnngscoeffioienten  einer  Flüssigkeit  oder  eines 
Gases  erhalt  man  aus  Versuchen,  welche  in  der  Weise 
Goulomb*9^)  mit  schwingenden  Scheiben  ausgeführt  sind, 
bekanntlich  etwas  zu  grosse  Werthe,*)  wenn  maa  sich  der 

1)  Mt^m.  de  l'Inat.  nat.  T.  3,  an  IX. 

2)  Poggendorti'ij  Annalen  Bd.  113  S.  67,  1861. 

1887.  Maib.-pb7i.  Cl.  3.  24 
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von  Stokes^)  und  von  mir^)  theoretisch  entwickelten  Formeln 
sar  Berechnung  bedient.  Dieser  Uebelstand  rfihrt  daher, 
dasB  es  nicht  gelungen  ist,  die  mathematieche  Theorie  soweit 
durchsuf&hren,  diies  der  Einfluas  der  inneren  Reibung  }$anx 
ToUstftndig  in  Rechnung  gezogen  wSre.  Es  ist  nur  diejenige 
Reibung  berücksichtigt  worden ,  welche  zwischen  den  hori- 
zontalen, der  schwingenden  Scheibe  parallelen  Schichten  der 
Flüssigkeit  ausgeülit  wird,  nicht  aber  diejenige,  durch  welche 
die  Bewegung  über  den  Rand  der  Scheibe  und  über  die 
Cjlinderfläche,  welche  die  Verlängerung  der  Handfläche  bildet, 
hinaus  an  die  im  äusseren  Theiie  des  Behälters  befindlichen 
FlfissigkeitsmaBsen  Übertragen  wird. 

Ein  glficklicher  Versuch,  diesen  Mangel  aussngleichen, 
ist  kürzlich  von  Walter  Konig  ^)  gemacht  worden,  indem  er 
zu  der  auch  von  mir  benutzten  Stockes'schen  Formel  för 
das  logarithniische  Decremeiit  der  Amplituden  ein  Corrections- 
glied  hinzufügte.  Bei  der  Berechnung  seiner  eigenen  Beob- 
achtungen bewährte  sich  diese  Verbesserung  vortrefflich; 
ebenso  genügt  sie,  wie  ich  durch  die  weiterhin  mitgetheilt«n 
Zahlen  zeigen  werde,  in  sehr  befriedigender  Weise,  um  die 
Abweichung  zu  beseitigen,  welche  bisher  zwischen  meinen 
Versuchen  über  die  Reibung  von  Flüssigkeiten  und  von 
Luft  dnerseits  und  den  Beobachtungen  Ober  die  Strümung 
in  R5hren  andreraeits  zu  bestehen  schien. 

Das  Verfiahren,  durch  welches  Herr  Konig  zu  seiner 
Verbesserung  der  älteren  Foruud  gelangt,  beruht  im  wesent- 
lichen auf  folgender  Betrachtung.  Die  Heibung  des  um- 
gebenden Mediums  übt  auf  die  Bewegung  eines  schwingenden 
Apparats  einen  doppelten  Einfluss  aus,  indem  sie  nicht  bloss 
die  Schwingungsbögen  alimählich  verkleiuert,  sondern  auch 

1)  Carabr.  phil.  Tranaact.  IX,  p.  II,  S.  [78].  1850. 

2)  Crelle'8  Journ.  f,  Math.  Bil.  59,  S.  274.  18G1. 

3)  W.  König,  üIkt  die  Hestitninung  von  lleibungscoefficienton 
u.  8.  w.  Uabilitationttchrifi.  Leipzig  1887.  Wied.  Ann.  Bd.  32,  S.  193. 
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die  Schwingungszeit  so  Tergiteert,  ak  ob  daa  TrBgheitB» 
moment  van  einen  dem  logarithmiselien  Decrement  der  Ampli- 
tuden angenähert  proportionalen  Betrag  zugenommen  hätte. 
Diese  zunächst  einen  schwingenden  festen  Korper  betreffende 
Bemerkung  darf  auf  eine  tiüs^sige  Masse  übertragen  werden, 
und  zwar  in  unserem  Falle  auf  eine  über  oder  unter  der 
Scheibe  des  Coulomb'schen  Appsrats  befindliche  flfissige 
Scheibe  von  gleichem  Darchmesser,  weil  nach  der  ange- 
nähert fichtigen  Yoranssetraing  der  Siteren  Theorie  inner- 
halb einer  solchen,  als  nnendlich  dflnn  gedachten  Scheibe 
keine  Verschiebnngen  der  Bestandtheile  gegen  einander  Yor- 
kommen.  Das  Trägheitsmoment  einer  solchen  Scheibe, 
welches  den  Werth  ^/r^R*^  hat,  wenn  ich,  wie  in  meinen 
früheren  Abhandlungen,  durch  q  die  Dichtigkeit  der  Flüssig- 
keit, durch  R  den  Halbmesser  der  Scheibe  und  durch  d  die 
Dicke  der  flfissigen  Scheibe  bezeichne,  wird  durch  die  Rei- 
bung an  ihrem  äusseren  Rande  scheinbar  vermehrt  zn  dem 
Betrage 

^Tr^RMO  4-21), 

worin  1  nach  einer  von  Klemenßiö  für  das  Decrement  71 1  der 
Schwingungen  eines  Cylinders  in  einer  FlüHsigkeit  au^e- 
stellten  Formel  den  Werth 

zukommt,  wenn  tj  der  Reibungscoefficient  der  Flfissigkeit 

und  T  die  Schwingungszeit  bedeutet.  Denmach  ist  nach 
König  an  meinen  Formeln  die  Verbesserung  anzubringen, 
daas  die  Grösse  R^  durch  R^  (1  4~  ^  0  ersetsen  sei ,  oder 
dass  die  Zahl 

4M  V 

welche  aus  dem  beobachteten  Decrement  zunächst  berechnet 

24* 
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wird,  um  aus  ihr  mittelst  des  bekannten  VVei  tlies  des  Trägheits- 
momentB  M  und  der  übrigen  vorkommenden  Grössen  den 
ReibungscoefBcienton  i;^  sa  erbaltea,  noch  mit  dem  Factor 
1  +  21  yersehen  werden  mfiase. 

Theorie. 

Eb  wird  nicht  übexflfiang  sein,  die  Richtigkeit  dieeee 
Schlnasee  durch  eine  mathematische  Rechnung,  welche  dch 
auf  die  in  meiner  theoretischen  Abhandlung  enthaltenen 

Differentialf^leichungen  stQtzt,  strenger  zu  beweisen. 

Die  Auflösung,  welche  ich  jetzt  gebe,  geht  in  der  An- 
näherung einen  Schritt  weiter ,  als  die  früher  gefundene; 
doch  beruht  auch  sie  noch  auf  Voraussetsungen,  welche  der 
Wirklichkeit  nicht  ▼{Ulig  genau  entsprechen.  Ich  muas  auch 
jetzt  noch  einen  Theil  der  wirklich  stattfindenden  Reibung 
vemachlSssigen,  so  daas  auch  die  nach  den  neuen  Formeln 
berechneten  Werthe  des  Reibungscoeffidenten  noch  etwas  zu 
gross  ausfallen. 

Wenn  wir  Punkte  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  in 
der  Flüssigkeit  suchen,  so  werden  wir  finden,  dass  sie  ge- 
schlossene Oberflachen  bilden,  welche  die  Scheibe  des  Appa- 
rats umschliessen,  und  wekhe,  je  naher  sie  der  Scheibe 
liegen,  um  so  mehr  der  Gestalt  der  Scheibe  selber,  also  der 
Form  eines  flachen  Qylinders  fihnlich  werden.  Daraus  folgt, 
dass  an  Stellen ,  welche  dicht  über  oder  unter  der  Scheibe 
und  der  Drehungsaxe  näher,  als  der  Rand  der  Scheibe, 
liegen,  die  Winkelgeschwindigkeit  i/'  sich  nur  sehr  wenig 
mit  dem  Akstande  r  von  der  Axe  verändert,  dagegen  weit 
stärker  mit  dem  senkrechten  Abstände  x  von  der  wagrecht 
gelegenen  Mittelebene  der  Scheibe.  Dagegen  gilt  filr  Stellen, 
deren  Entfernung  r  von  der  Drehungsaxe  grösser  als  der 
Radius  R  der  Scheibe  ist,  gerade  das  umgekehrte,  insofern 
als  die  Winkelgeschwindigkeit  ^  sich  nur  wenig  mit  der 
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▼erticftleii  Höhe  z  ändert,  dagegen  desto  stärker  mit  der 
Entfemnng  r  von  der  Aze.  Hierauf  beruhen  die  Veniach- 
iSesigangen,  webhe  ich  einführen  will. 

Um  ihren  Sinn  klarer  hervortreien  eu  lassen,  stelle  ich 

mir  statt  des  wirklichen  Vorf^anges  einen  anderen  vor,  welcher 
freilich  durch  ein  Experiment  nicht  lierzustellen ,  aber  doch 
denkbar  ist.  Die  Flüssigkeit,  und  zwar  sowohl  die  inner- 
halb des  über  und  unter  der  Scheibe  stehenden  Cyliuders 
vom  Radius  R,  als  auch  die  ausserhalb  desselben  befindliche, 
theile  ich  durch  horizontale  Ebenen  in  unendlich  dünne 
Schichten.  In  irgend  einer  dieser  Schichten  soll  die  Winkel- 
geschwindigkeit innerhalb  des  Cjlinders,  also  so  lange,  als 
r<R  bleibt,  nicht  Tarüren,  wohl  aber  ausserhalb,  also 
fOr  r>^R.  Zwei  solcher  Schichten,  welche  einander  be- 
rühren, üben  Reibung  auf  einander  aus;  aber  diese  Reibung 
will  ich  nur  auf  dem  Theile  der  Berührungsfläche,  welcher 
in  den  Cylinder  r  =  H  hineintHlit,  berücksichtigen;  ausserhalb 
desselben  vernachlässige  ich  sie,  denke  mir  also  die  ausser- 
halb befindliche  Flüssigkeit  in  einem  solchen  Zustande,  dass 
eine  Uebertragung  von  Geschwindigkeit  durch  Reibung  nur 
in  horizontaler,  nicht  aber  in  Terticaler  Richtung  geschehen 
kann. 

Demgemass  ersetze  ich  die  frOher  aufgestellte  xur  Be- 
stimmung der  Winkelgeschwindigkeit  ip  der  Flflssigkeit  die- 
nende partielle  Ditferentialgleichung^) 


welche  nur  noch  die  Coordinate  r  und  die  Zeit  t  als  unab- 


1)  CreUe'8  Joum.  f.  Math.  Bd.  69,  S.  244,  Formel  (6). 


^dt~"^\dx«"*"rdrV  rdr 

für  r  >^  R  durch  die  einfachere  Gleichung 
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hiogige  Variabeln  enthalt  Doch  hleiht  dabei  sa  bemerken, 
dasB  ^  auch  tod  x  abhingt 

Für  Punkte  innerhalb  des  dnieh  den  Seheibenrand  ge- 
legten Gylindera ,  also  fUr  r  <  R,  ist  ein  so  einfaches  Ver- 
fahren zur  Aufstellung  der  Differentialgleichung  nicht  zulässsi^; 
denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  eine  flüssige  Scheibe 
vom  Halbmesser  R  und  der  Höhe  dx  ohne  innere  Verschie- 
bungen, also  wie  eine  feste  Scheibe  um  ihren  Schwerpunkt 
achwingt  unter  dem  Einflüsse  einer  dreifachen  Reibung  an 
der  unteren  und  der  oberen  ebenen  Fläche,  sowie  an  dem 
kreisförmig  begrenxenden  Rande.  Bildet  man  die  Summe 
der  Drehnngsmomente  dieser  Etafle,^)  so  gelangt  man  ni 
der  fQr  r^R  geltenden  Differentialgleichung 


in  deren  letztem  Gliede  f£Lr  die  Variabele  r  der  Grenzwerth 
R  einzusetzen  ist 

Durch  ein  ganz  gleiches  Verfahren  erhält  man  ebenso 
wie  früher  die  Differentialgleichung*) 


welche  zusammen  mit  der  Bedingung,  dass  sowohl  f&r  rsR 
als  auch  Air  zs+Cj 

da> 

wird,  den  Winkel  9)  bestimmt,  um  welchen  die  Scheibe  zur 
Zeit  t  ans  ihrer  Gleichgewichtslage  herausgedreht  ist;  c^  ist 
die  halbe  Dicke  der  Schdbe,  und  die  den  Düferentialquotienten 

1)  Vergl.  L.  Grossruaim,  hiang.'DiM.  Brealao  1880.  Wiedeiiuuua*s 

Annalen  Bd.  16.  S.  Hl 9,  1882. 

2)  Crelle  8  Joum.  f.  Math.  Bd.  59,  S.  244,  Formel  (7.) 


^dt  ""''  Ux»  '^KVdr/r= 


dt^       ß^ip  .  4  (dW\ 
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angehSngfcen  Indices  beaselchnen  die  Weithe,  welche  den  Coor- 
dumten  r  oder  z  in  diesen  Functionen  su  geben  sind. 

Den  Diiferentiftigletchungen  soche  ich  za  geniigen,  indem 
ich  unter  Rücksicht  auf  die  Bedingung  der  Stetigkeit  bei 

r-=U 

für  r>R  «/»s=ß(x)P(r)e-'°*^ 
,    r<R  i/f=^i(x)P(R)e-«'* 

setze,  worin  i2  und  F  Functionen  bedeuten,  welche  die 
Differentialgleichungen 


0« 


dx 

dn'(r)  ,  ;^dr(r) 
dr» 


erfüllen  f  während  die  constanten  Parameter  m,  p,  q  unter 
einander  durch  die  Bedingungen 


iu.'  =  .,'  =  n»-'*(-i  im) 


ver})utulen  sind.  Durch  Integration  ergiebt  sich  zunäclist  der 
Auiidruck 

£2  (x)  —  A  <  ()s  j)  X  -j-  B  sin  p  x, 

in  welchem  eine  der  beiden  Constanten  A  und  B  durch  die 
Bedingung  bestimmt  werden  kann,  da»  in  einem  Abstände 
c,  Ton  der  Mittelebene  der  Scheibe,  wo  wir  uns  einen  festen 
Boden  oder  Deckel  des  QefSsses  denken,  die  Bewegung  auf- 
hört; so  erhalten  wir 

^  sinp(c,+x) 

wo  das  obere  Vorzeichen  für  positive,  das  untere  für  negative 
Werthe  von  x  gilt,  während  C  eine  neue  Consttintc  i^t,  durch 
welche  die  Ablenkung  der  Scheibe  nach  der  Formel 
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bertunmi  wird.  Der  zweüen  Diflcicntialglipitfthniig  genOgen 
zwei  Fimclioiien  von  r,  von  wdcheo  die  eine 

P  (qr)  =  J  dz  1/  i  "  •       i  =  ^  ^1 

ist,  wahrend  die  andere  mit  Hülfe  dieser  ersten  durch  die 
Gleichung 

gefunden  wird;  dieselbe  kann  aber  in  dem  Falle,  dass  die 
Constank'  qi  einen  reellen  Theii  von  uegatdYem  Weribe  be- 
sitict,  auch  in  der  Form 


dargestellt  werden.  Von  diesen  beiden  Functionen  P  und  Q 
behalte  ich  nur  die  letztere  bei,  weil  ich  voraii>--«'tzen  will, 
dass  die  Flüssigkeit  in  horizontaler  Richtung  unbegrenzt  sei, 
wodurch  die  BedinguDg,  daiis  W  für  r=oc  verschwindet, 
nothwendig  wird.  Somit  setze  ich  schliesslich  als  Werthe 
der  Winkelgeschwindigkeit  und  des  Ablenkungswinkels  9 
die  Summe  folgender  parttcolaren  Losungen  an: 

8inp(c,  — Cj) 

.   r>u  '''^8inp(c,-cJQ(qR)'^ 

9>=-2-^e->'t  . 
m, 

Von  der  Bestimmung  der  Constanten  0  aus  dem  An- 
fangszustande zur  Zeit  t  =  0  können  wir  hier  absehen, 
inüssen  aber  den  Parameter  m  näher  untersuchen,  von 
weichem  p  und  q  nach  der  Doppeigleichuug 
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abhängen,  wenn 

'^^V^     Q(qr)  dr 

die  logjirithniische  Derivirte  von  Q  bedeutet.  Wir  erhalten 
III  aus  der  Ditterentialgleichunt?  für  die  Bewegung  der  Scheibe, 
weiche  durch  Hinsetzen  der  Functionen  die  Form 

0 « M m* 4- *  —  /ri? m» (p ri* co^r p (c,  - c, )  —  4 c,  R» Q' (q R) } 

annimmt.  Diese  Gleichung  besitzt,  wie  die  früher  unter- 
suchte einfachere,  unendlich  viele  Wurzeln  m ;  doch  kommen 
Ton  diesen  ans  den  früher  erörterten  Gründen  für  das  Ex- 
periment nur  die  oomplex-imaginären  in  Betracht,  und  von 
diesen  brauchen  nnr  die  eine  Wurzel 

m  =  a  -f-  bi , 

in  der  beide  GrOssen  a  und  b  reell  und  poeitiT  sind,  zu  be- 
rechnen, um  durch  Yertauschung  der  Vorzeichen  die  flbrigen 
zu  erhalten.  Dasselbe  gilt  nach  der  obigen  Doppelgleichung 
von  q  und,  wie  wir  gleich  einsehen  werden,  auch  von  p. 
Aus  dem  Quadrate 

m*  =  a»-b»4-2abi 

erhält  man  dann  die  Schwin^unjjsdauer  T  und  das  logarith- 
mische Decrement  c  nach  den  Formein 

•f"^  .=(.»-b«)T. 

Bei  der  Berechnung  beschranke  ich  mich  auf  den  Fall, 
dass  der  Abstand  der  Scheibe  von  der  ruhenden  Grenze 
c,  —  C|  =  oo  gesetzt,  und  dass  zugleich  der  Radius  R  der 

Scheibe  im  Verhäitniss  zu  der  Grtese  ^  -T  ab  sehr  gross 
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uigeseliei]  werden  darf.  Daon  ist  die  in  der  hier  «oliflBigeo 

Form  von 

00 

g (qr)  =  I  dzV'«*— 1  e^" 

vorkuuiuiende  Expoueutialfunctiun,  iu  dereu  Ex|x>ut'nt 

die  Variabele  r  nie  kleiner  als  R  ist,  eine  uiit  wachsendem 
z  sehr  rasch  abnehmende  Function;  denn  nach  früheren 
Hechnungen  ist  aiiaaheningsweise 

'-VI' 

also 

eine  <lrös>«'  von  l)eträcht.licheni  Werthe.  Daniiis  folgt,  dtixs 
der  \Verth  der  als  bestimmtes  Integral  dargestellten  Summe 
hauptsächlich  durch  denjenigen  Werth  bestimmt  wird,  welchen 
die  zu  integrirende  Function  in  der  Nähe  ihres  kleinsten 
Argamentes  a»l  annimmt.  Dieselhe  Eigenschaft  bedtat 
die  deiivirte  Function 

Also  lai  angenähert  der  Werth  des  Verhältnisse 

1    dQ(r)       .  . 
Q(r)-dr  = 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  für  der  angenäherte 
Werth 


Digitized  by  Google 


Meyer:  Ueber  die  Bestimmung  der  inneren  Meiüung  etc.  353 

und  weiter,  da  q  und  R  bei  den  Experimenten  grosse  Werthe 
haben,  für  p  angenähert 

p_,  +  2"=a|/:|  +  (b|/|4-|)i. 

Da  der  imaginäre  Theil  dieser  Groflse  mit  einem  positiven 
Factor  behaftet  ist,  so  ist  fttr     —  c,  s  od 

Nach  diesen  Erörterungen  wird  die  cur  Bestimmung  you 
m  dienende  Formel  angenähert 

0«Mm* +  T  — ^riym»       -  q  i )  R* -4c,  R»qi 

oder  nach  einer  kleinen  ümgestaltang 

0=(m»-^i?jjj+^    1^'/m)+''  r^-V^^m'i. 

Diese  Gleichung  4.  Grades  unterscheidet  sich  von  der 
in  meiner  früheren  Arbeit  aiifgestellten  ^)  durch  zwei  hinzu- 
getretene Glieder.  Das  eine  derselben  besteht  in  der  bereits 
früher  angebrachten  Gorrection  der  Grösse  R^,  weiche  in 

R*-f-4c,R»  =  (R-hc,)* 

verwandelt  ist,  so  dass  der  Radius  R  annäherungsweise  um 
die  halbe  Dicke  c,  der  Scheibe  zu  vermehren  ist. 

Das  andere,  neu  hinzugekommene  Glied  enthält  die 
König'sehe  Gorrection.  VemacbliaBigen  wir  in  der  Gleichung 
alle  Potensen  von  i^,  welche  höher  als  die  erste  sind,  so  er- 
kennt man,  ohne  die  Gleichung  anfinilösen,  dass  der  früher 
berechnete  Werth  von 

m»«a»  — b»+2abl/~l 

1)  Crelle>  Joam.  t  Math.  Bd.  69,  8.  266  Formel  (6.);  8.  348 
OieifihiiBgeB  (8.). 
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354    Sitsung  der  maih.-pliys,  CUme  vom  5,  November 
um  die  Gitae 

vermehrt  werden  inu8b.  Dieser  Zuwachs  ist  reell ,  betrifft 
abo  nur  den  reellen  Theil  a'^b^  und  «omit  das  logarith- 
mische  Decrement  der  SchwingUDgen 

weiches  um 

zu  vergrösseru  ist.  Das  aber  i^t  die  Köoig'sche  Correctiuu; 
deun  68  wird  angenähert 


Reibung  tropfbarer  Flfissigkeiten. 

Nach  den  ho  verbesaerten  F*ormeln  habe  ich  meine  mit 
dem  Goulomb'schen  Apparat  ausgeführten  Beobachtungen  neu 
berechnet.   Frfiher  hatte  ich  die  Reihenentwicklung^) 


benutst,  um  aus  dem  beobachteten  Decroment  e  xunSohst  k 
und  aus  dieeer  GrOese  die  Reibongsconstante  ^  henuleiten. 

Statt  dieser  Formel  ist  jetzt 

.  =  «x{i-(i-j1|,)h  +  ...[ 

ZU  schreiben,  da  unter  Vernachlässij^fung  des  unerheblichen 
Unterschiedes  zwischen  der  öchwingungszeit  des  Apparats  im 

1)  Poggendorll's  Ann.  Bd.  118,  S.  74.  1661. 
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leeren  Raome  und  in  der  Flitaigkeit  das  hinzatretende 
Correctionsglied 

zu  setzeu  ist.    Durch  Umkehrung  der  Reihe  erhalte  ich 

Abo  ist  an  den  früher  berechneten  Werthen  Ton  x  eine 
Verbessening  von  der  Ordnung  des  Quadrats  des  logarith- 
mischen Decrements  anzubringen,  und  in  Folge  dessen  ist 
die  aus  x  berechnete  Constante 

ZU  vermindern.  Der  Betrag  dieser  Correction  wird  noch 
geringer,  wenn  wir  an  derselben  die  Verbesserung  anbringen, 
erstens  K*  durch  IJ*  -["-R^c^  und  zweitens  e  durch  e — Eq  zu 
ersetzen,  wo  das  ausserlialb  der  Flüssigkeit  beobachtete 
Decremeut  bedeutet. 

Dieses  Verfahren  habe  ich  zunächst  auf  die  Werthe 
jener  Constanten  welche  ich  durch  eine  mit  Terschiedenen 
Scheiben  in  destillirtem  Wasser  Ton  etwa  15^  5  c  angestellte 


Beobachtungsreihe 

erhalten 

hatte. 

Apparat  mit 

Radius 

CoDtsante 

Reibungscoefficient 

firflbere 

verbeMerte 

frühere 

rerboaMrie 

AatatsBeheibeB 

0,09194 

0,06787 

0,01174 

kl.  Meadofficheibe 

5,59 

7888 

6704 

0,01898 

1146 

OhMscheibe 

5,88 

7421 

6768 

1405 

1162 

KTOifl.  HeMingscheibe 

7,S7 

7254 

6780 

1828 

1172 

Weinbleelueheibe 

10.75 

7159 

6878 

1808 

1206 

Für  dieselbe  Temperatur  fand  Poiseuille  aus  Beobacht- 
ungen über  Strömung  in  Röhren  =  0,01127.  Demnach 
genügt  die  König*sche  Correction  recht  befriedigend,  um 


1)  Pogg.  Aon.  Bd.  113,  S.  233  unten. 
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die  bisher  den  Ergebnissen  meiner  Versuche  fehlende  Ueber- 
einstimmaog  unter  einander  und  mit  den  aus  ötrömungs- 
beobacbtungen  herzustellen. 

Dieselben  Beobachtungen  habe  ich  mit  der  Formel 
Kömg*8')  auch  so  Tergliehen,  dass  ich  aus  dem  Poiwuüle*ach«ii 
Warthe  171^0,001127  nach  dar  Formel  den  Werth  des  De- 
crements  theoretisch  berechnet  habe. 

Apparat  mit  Ansaizscbeibett  0,00091  OijOOlOÖ 

mit  der  kl.  Messingsch.  0,01930  0,01972 

,     ,    Gla«8cheibe  0,02438  0,024% 

,     ,    grosR.  Messingsch.  0,05777  0,05880 

,    Weissblechscheibe  0,16747  0,17434 

Die  beobachteten  Werthe  sind  also  ohne  Ausnahme  grosser 
als  die  berechneten,  wie  es  nach  den  Voraoasetzungen  der 
oben  entwickelten  Theorie  m  erwarten  war.  Doch  mnas 
anerkannt  werden,  dass  durch  die  EOnig*sehe  Verhesserong 
der  Formel  der  EinUang  awisohen  Theorie  und  Beobachtung 
erhehlfeh  gewonnen  hat,  besonders  bei  den  kleineren  Scheiben. 

Nach  diesem  Erfolge  habe  ich  es  der  Mühe  werth  er- 
achtet, auch  die  meisten  anderen,  in  meiner  ersten  Abhand- 
lung weiterhin  mitgetbeilten*)  Beobachtungen  nach  der  neuen 
Formel  umzurechnen. 


iieibungscoefficienten  des  destillirten  Wassers. 


Temperatur 

Alto 

Neue 

Nach 

Hyperbo- 

lierechn 

ung. 

Poiseuille 

lische  Formel 

8,7 

0,0169 

0.0141 

0,0136 

0.0139 

10,1 

167 

129 

181 

188 

12.5 

150 

127 

122 

126 

15,5 

137 

117 

113 

116 

17,8 

126 

110 

107 

110 

17,9 

180 

III 

106 

HO 

21,6 

119 

102 

097 

104 

23.9 

112 

097 

092 

097 

28,6 

102 

069 

068 

069 

88,7 

098 

061 

074 

061 

1)  König,  liabiliUtionMcbrift  8.  29;  Wied.  Ann.  Bd.  89,  8.918. 

2)  Pogg.  Ann.  Bd.  118,  8.  999  u.  folg.  1661. 
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Den  hier  autgefülirteii  neu  berechneten  Zahlen,  welche 
sieh  von  den  früher  angenommeneD  zum  Theil  erheblich 
unieischeiden,  habe  ich  zur  Vergleichoog  diejenigen  gegen- 
übergestellt, welche  eine  von  mir  aus  PoiseuiUe^s  Beobacht- 
ungen abgeleitete  Formel^) 

 IM]  775  

^     (l  -h  0,01 104  i^)  (1  +  2 . 0,01 104 
liefert.    Besser  werden  meine  Zahlenwerthe  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  i}  durch  dss  aus  ilinen  be- 
rechnete hyperlK>li.sche  Gesetz,  welches  mit  dem  von  Itosencranz 
aufgestellten  fast  übereioätimmt, 

_  0,018.S 

'~~  r+  o,o;i(>iw/ 

wiedergegeben,  wie  die  letzte  Zahlenreihe  lehrt. 

AlaunlOsnng  von  3,650  Th.  wasserfreien  Ali^uns  in 
100  Th.  Wasser  oder  3,521  Th.  Sak  in  100  Th.  LSsnng. 

T«mp.  Alto  Neue  Berechnung 

10."4  0.0193  0,0104 

12,15  180  150 

22  3  141  120 

Der  Heibungscoetücient  wüchat  bei  Alaunlösung  in  dem- 
selben Verbältniss  wie  der  Salzgehalt,  so  dtiss  aus  diesen 
Zahlen  der  Werth  für  jede  andere  Coucentration  leicht  be- 
rechnet werden  kann. 

Lösung  Ton  schwefelsaurem  Natron. 

Saligehalt     Tenip.      AU.      Ken.       170       Temp.  Coett. 

10.425  9,441      10.4  0,0289  0,0185  0.0296  0,0680 

12,6  209  170 

17.0  17G  140 

7,78i)    7.218      12.4  IK)  15ö  0,0253  0,0602 

18.4  185  152 

18.1  159  133 

&.160   4,907       0,!)  189  15fi  0,0230  0.0459 

13.75  171  143 

18,1  149  125 

2,667   2,608      10.2  171  MH  0,0205  0,0412 

12,75  161  135 

18,0  138  117 


1)  Wied.  Ann.  UU.  2,  S.  387.  1877. 
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Der  Salzgehalt  ist  hier,  wie  weiterhin  überall,  so  an- 
gegeben, dass  die  erste  Zahl  amdrfickt,  wie  viel  wasser- 
freies Salz  in  100  Thülen  Waaser  gelM  war,  die  zweite, 
wie  nel  in  100  Theüen  Lösung.  Ans  den  nnter  der  Ueber- 
scbrift  ,Nen*  imsamniengestellten  neu  berechneten  Wertfaen 
des  ReibnngBcoefficienton  habe  ich  Fonneln  von  der  Gestalt 

für  jede  Lösung  berechnet;  die  beiden  letzten  Zahlenreihen 
enthalten  die  VVerthe  ¥ou      und  (i. 

Lösung  von  schwefelsaurem  Kali. 


Saligebalt 

Temp. 

Alt 

Neo. 

18,80  11,74 

0,0155 

0,0188 

30,8 

181 

104 

8365  844 

10.95 

170 

142 

17,9 

145 

128 

36,0 

107 

089 

4,48  4,34 

11,6 

168 

188 

18.0 

146 

124 

84,4 

098 

086 

Lösung  von  salpetersaurem  Natron. 

Sahgehalt 

Temp. 

Alt. 

9o 

Temp.  Cm 

83,62  45,24 

17,9 

0,0851 

0,0255 

57,11  88,85 

123 

299 

228 

0,0291 

0^0888 

17,0 

266 

207 

23,3 

281 

167 

85,26  26,07 

—  3,0 

840 

257 

0,0288 

0,0280 

14.1 

211 

1G6 

16.5 

199 

161 

23,9 

166 

137 

16,31  14,02 

—  2,36 

253 

200 

0.0191 

u,oüü6 

93 

186 

152 

16,6 

160 

126 

24,1 

181 

III 
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Lösung  TOD  salpetersaurem  Kali. 


Sftlagehalt 

AI«* 

16,76 

14,86 

10,65 

0,0147 

0,0128 

0,0166 

0,0279 

10,7 

142 

119 

12.7 

132 

III 

17.85 

124 

106 

21.05 

III 

095 

11,81 

10,57 

10,45 

150 

126 

0,0166 

0,0307 

23,2 

118 

097 

7.70 

7,15 

10.42 

151 

127 

0,0169 

0  0322 

23,8 

III 

096 

4.79 

4,57 

10.6 

161 

127 

0,0179 

0,349 

28,6 

118 

096 

Ans  den  letzten  4  Tabellen  habe  ich  die  in  der  folgen- 
den zusammengestellten  Werthe  fOr  17^,9  berechnet,  um  die 
Abhängigkeit  des  BeibnngsooefBcienten  Tom  Salzgehalt  an- 
schaulich XU  machen.   Ebenso  wie  fHlher  habe  ich  Tersneht, 

diese  Abhängigkeit  durch  Formeln  von  der  Gestalt 

darzustellen,  indem  ich  ffir  ü  den  Salzgehalt  in  1  Theil 
Wasser,  fUr  q  die  Dichtigkeit  der  LOenng  und  ftlr  i^w  die  innere 
Reibung  des  Wassers  einfQhrte;  die  berechneten  Werthe 
der  Constanten  r^w«  nnd  v;«  ,  welche  die  Reibung  des  Salzes 
^e^en  Wasser  und  die  innere  Reibung  des  tiüssigeu  Salzes 
bedeuten  sollen,  habe  ich  beigefügt. 


Schwefels.  Natron 


Schwefels.  Kali 


1SS1.  lUtlk-phya.  OL  & 


1000 

Alt. 

Neu. 

7wi 

10,425 

0,0176 

0,0145 

0,0112 

0,186 

7,780 

160 

188 

6,160 

160 

126 

2,667 

188 

117 

18,296 

0,0164 

0,0182 

0.0127 

0.000 

8,666 

146 

127 

4,482 

146 

126 

25 
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Alfc 

N«a. 

oftipaiCTB.  fiatroD 

Ott 

0,(1951 

0,0S5d 

(l,lJ07o 

0,088 

07,11 

SIdI 

306 

35,26 

193 

165 

16,31 

147 

124 

Salpetera.  Kali 

16,76 

0,0124 

0,0103 

0,0029 

o,uou 

11,81 

128 

107 

7,70 

129 

107 

4,80 

130 

110 

Wasser 

0 

0,0130 

0,0110 

Reibung  von  gemischten  Salzlösungen. 

Salzj^ehalt  Temp.      Alt.  Neu. 

Lösung  von  Kali-  und  Natron-Salpoter. 


0,00 

NOjK 

13,01  NO,  Na 

16,9 

(M>148 

0,0124 

5,11 

» 

9,04 

16,2 

145 

122 

7,69 

m 

7,04 

16,2 

138 

116 

11,57 

9 

4,02  . 

15,5 

186 

115 

ltMN> 

« 

2,90 

16.0 

183 

III 

LStnng  TOtt  achwefelsaurem  und  salpetersaarem  Natron. 
5^  SO«Nat  5,71  NO»  Na      15,8    0,0164  0,0186 

LöHung  von  schwefelsaurem  umi  salpetersaurem  Kali. 

6,65  S04Kt  4,18  NO,K  18,0  0,0139  0,0117 
7,34     ,       2,88     ,  -  142  119 

Lotmg  von  aalpelefMUiMm  Kali  mid  tdiwefelniirBni  Nafaron. 

1837  NOsK  130  SO^Nat  16,0  0^187  Ofim 

11,49     ,  8,88      *  15,6  145  181 

7,68     ,  5,71      ,  15,5  159  182 

533    •  730      .  16,0  166  188 

LOming  von  salpetersameni  N  itron  iin«i  ■schwefelsaurem  Kali. 

4.08  SO^Ka  9,02  NO,  Na  14,5  0,0160  0,0132 
7,52      ,       6,01       ,  14,8        161  134 

10.47      „       3,00      ,  15,1        164  136 
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ReibDDgscoeffieient  des  RüblSls. 


Temperaior 


Alte  Neue  Berechnung 


0» 

6.5 
12.4 
13,9 
lÖ.l 
27.0 
29.5 
81.6 


69,3  26,8 

14,9  5,18 

7.52  3,08 

().79  2.82 

3,44  1,(59 

2,19  1,20 

1 65  0,96 

1,50  0,90 


Bei  FlQssigkeiteii  Ton  so  grosser  Zähigkeit,  wie  Oel,  ist 
also  der  Betrag  der  Correction  sehr  erheblich,  und  es  ist 
anaanehmeu,  dass  die  neu  berechneten  Werthe  noch  be- 
trachtlich grSsser  als  die  wahren  sein  mögen. 


Das  Rechnnngsrer&hren ,  welches  ich  anf  meine  mit 

tropfbaren  Flüssij^keiten  angestellten  Beobachtungen  mit 
gutem  Erfolge  angewandt  habe,  bewülirt  sich  nicht  bei  der 
Berechnung  der  über  die  Reibung  der  Luft  ausgeführten 
Versuche;  denn  der  Werth  der  Correction  fällt,  da  im  Nenner 
die  Dichtigkeit  g  vorkommt,  bei  Flüssigkeiten  von  so  ge- 
ringer Dichte  und  Terhältnissniassig  so  starker  Reibung,  wie 
die  Loft  sie  besitzt,  sehr  gross  aus.  Eb  ist  daher  zweck- 
mSssiger,  die  frfiher  berechneten  Werthe  gar  nicht  zu  be- 
nutze, sondern  den  Reibungseoefficienten  aus  den  unmittel- 
bar beobachteten  Grössen  neu  zu  berechnen. 

Bei  meinen  Versuchen  über  die  Reibung  der  Luft*) 
habe  ich  das  Verfahren  Coulonib's  so  abgeändert,  dass  ich 
am  Apparat  statt  einer  drei  Scheiben  anbrachte,  welche  auf 
der  Aze  verschoben  werden  konnten.  Ich  liess  diese  drei 
Scheiben  einmal  von  einander  getrennt  schwingen  und  dann 


Reibung  der  Luft. 


1)  Vogg,  Ann.  Bd.  126,  S.  177. 


26* 
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80  auf  einander  liegend,  daas  die  Reibung  der  Loft  an  den 
vier  mittleren  Scheibenflächen  beseitipft  war.    Die  Differenz 

der  bei  beiden  Anoribiunj^en  Ix'obacliteteii  lo^arithrnifiohen 
Decreiuente  e  uud  £  stellte  ich  dauu  durch  die  Formel 

dar,  da  es  wegen  der  Kleinheit  Ton  17  und  q  erlaabt  ist, 
höhere  Potenzen  von  x  zu  yemachlasdgen. 

Diese  Formel  ist  jetst  durch  das  von  König  hinzage- 
fügte  Glied  zu  YerTolktändigeu,  so  dass  wir  zur  Bestimninng 
der  zuvörderst  gesuchten  Unbekannten  eine  quadratiaehe 
Gleichung   

erhalten«  welche  an^elöet  wird  durch  die  Wurzel 

Nach  dieser  Formel  habe  ich  drei  Beobachtungsreihen*) 
neu  berechnet.  Die  Ergebnisse  enthält  die  folgende  Zu- 
sammenstellung, in  welcher  alle  Masse  auf  Gramm,  Oetkü" 


meter  und  Secnnden  rediuirt  sind. 

1 .  Apparat  mit  Messiagücheibeu.  M = 55545 ;  K  9,988 ; 
T=  14,19. 


Temp. 

Druck 

X 

Vn 

n 

früh.  Berechn. 

22,4 

75,75 

0,0(H676 

0,0146 

0,000217 

0.000882 

:i 

5l),06 

1311 

185 

182 

307 

6 

25,11 

()813 

115 

135 

23Q 

25 

0,80 

0&59 

1«0 

256 

1)  Pogg.  Ann.  Bd.  125,  S.  402. 

2)  Die  erste  TOm  Februar  1868  wurde  auf  S.  678,  die  sweite 

vom  April  1863  auf  8.  680—581,  die  dritte  vom  December  1863  auf 
S.  582  der  erwähnten  Abhandlung  in  PoggendorflTs  Annalen  Bd.  125 
mitgetheilt 
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2.  Zweite  Beihe  mit  demselben  Apparat. 


Tfinp.  Druck  X  17  früh.Berechu. 

22,5  74,72  O.OOH;!'.»  0,0142  0,ü(>0^01  Ü,(K)ü313 

20,9  49.49  1368  141  198  336 

21,0  28,97  0741  107  115  204 


213       742  0579         121  147 

20,7       0.46  0S87         162  268 

3.  Apparat  mit  GlasBcheiben.  M==(i584;  ü=s7,56Ü; 
T  =  8,895. 


17.<;  71.111  ü,0u:J12  O.OlrW;  U,UOOl85  0,(XK>288 

11),G  J1>,'J7  323  14Ö  218  385 

20,1  25.05  208  127  162  318 

21,6  1,18  073  110  122  817 


Die  neu  berechneten  Zahlen  stimmen  sehr  viel  besser 
als  die  frflher  gefundenen  unter  einander  fiberein,  so  dass 
meine  Beobachtongen  jetzt  recht  befriedigend  die  Thatsache 
bestätigen,  dass  der  Reibnngscoef&cient  der  Lnft,  wie  es 

Maxwell's  Theorie  verlangt,  von  ihrer  Dichtigkeit  unabhängig 
ist;  dtinials  aber  durfte  ich  nur  behaupten,  dass  nach 
meinen  Beobachtungen  das  Maxweirsche  Gesetz  mindestens 
annäherungsweise  zutreffe. 

Die  Abweichungen  der  Zahlen  sind  freilich  auch  jetzt 

noch  nicht  ganz  verschwunden;  doch  liegt  ohne  Zweifel  der 
Grund  haupisäclilich  in  dem  st()reud('n  Kinfluss  der  den 
Apparat  umschliessendeu  GUusglocke.  Die  Bewegung  l)reitet 
sich  in  dem  reibenden  Medium  um  so  weiter  aus,  je  grösser 
die  Reibung,  je  kleiner  die  Dichtigkeit  desselben  und  je 
grosser  die  ISchwingungszeit  des  Apparats  ist.  Daher  muss 
die  Störung  durch  die  feste  Wand  der  Glocke  am  stärksten 
bei  den  mit  den  grösseren  Messingscheiben  in  möglichst  ver- 
dfinnter  Lnft  angestellten  Versuchen  sich  ffihlbar  machen. 
Abgesehen  von  diesen  zwei  Beobachtungen,  stimmen  alle 
Ergebnisse  ziemlich  gut  mit  den  aus  Trausspiratiousversuchen 
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hergeleiteten  und  den  nach  Maxwell*s  Metbode  bestimmten 
Werthen  überein. 

Die  von  Herrn  W.  König  zu  meinen  früher  benutzt«! 
Formeln  hinzugefügte  Correction  befindet  eich  abo  nicht  nur 
mit  der  Theorie  im  Einkhuige,  rnndem  hat  sich  auch  bei 
ADwendong  auf  meine  Beobachtongen  in  allen  FÜlen  vah 
beste  bew&hrt 
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üeber  einige  Capparie-Arten. 

Zweite  Mittheilung. 
Von  L.  Badlkofer. 

Die  in  diesen  Sitarangebericliten  im  Jahre  1884  Ton  mir 
in  Bethätigung  der  anatomiechen  Methode  TerSiFentlichien 
Beobachtungen  und  Bemerknngen  «Ober  einige  Ca pparie- 
Arten*  hatten  mir  Veranlasfrang  gegeben,  flQr  mehrere  der 

von  Vesque  in  seinem  ^Essai  d'une  Monographie  anatomique 
et  (iestrii»tive  de  la  Tribu  des  (J(tpparees  (Capparidees  lig- 
iieuses)"  —  Ann.  d.  Scienc.  nat.,  ()™®.ser.,  XllI,  1882,  \\.  47  etc. 
~^  behandelten  Caj^jMrm- Arten  die  iücbtigkeit  der  von  ihm 
gemachten  Angaben,  besdehnngsweise  die  Kicbtigkeit  der 
Beieichnung  der  von  ihm  untersuchten  Arten  anisnsweifeln. 

Vesque  ftthlte  dch  dadurch  in  lot^enswertheeter  Weise 
aufgefordert,  in  einer  neuen,  mir  durch  seine  Ofite  vor  einigen 

Monaten  (im  Juni  d.  J.)  zugekommenen  Veröffentlichung 
über  diesen  Gegenstand  —  Ephannoöis,  sive  Materiae  ad  in- 
struendiim  Anatomiam  Systeraatis  naturalis  auctore  F.  Vesqu  e; 
l'ars  prima:  Folia  Capparearum^  Tab.  I  -  LXXVII;  Vincennes 
(ohne  Jahreszahl)  —  eine  Berichtigung  der  von  mir  ange- 
zweifelten Angaben  amsustreben. 

Um  seine  eigenen  Worte  m  gebrauchen,  so  sagt  er 
p.  4  a.  a.  0.:  ,ün  interessant  trarail  publik  depuis  peu  par 
M.  Kadlkofer  (Ueber  einige  Capparis-ArUiU^  Sitzuogsb.  etc.) 
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me  faii  an  deToir  d^introduire  quelques  modifications  dans 
la  d^notniuation  des  plantes  que  j*ai  ^tudiees  ei  me  fouruii 
roccadon  de  quelques  remarques  oompl&nentaireB/ 

Derselbe  spricht  sich  nun  in  ftnf  Bemerkungen  fiber 

die  betreffenden  Arten  ans,  und  diese  Bemerkungen  tmgen 
sicherlich  manches  zur  Aufkliiriin^  über  die  früliereii  An- 
gaben und  die  dadurch  rege  geuinchten  Zweifel  bei,  bringen 
jedoch  noch  nicht  die  volle  Klarheit  zu  Tage. 

Diese  im  einen  Falle  zu  geben,  im  anderen  wenigstens 
weiter  anzubahnen,  dazu  sollen  nun  die  folgenden  Darle- 
gungen dienen,  su  welchen  ich  durch  briefliche  Mitiheilungen 
und  durch  Zusendung  entsprechender  Materialien  von  Seite 
des  Herrn  Vesque  selbst  in  den  Stand  gesetst  worden  bin, 
wie  ich  in  vollster  Anerkennung  der  in  di«?em  Entgegen- 
kommen sich  aussprechenden  warmen  Liebe  zur  Wissenschaft 
und  zur  Wahrheit  hervorhebe.  — 

Es  erscheint,  \m\  die  entspretheiHlen  Aiiknii])fungs|)uukte 
zu  gewinnen,  angemessen,  die  fünf  Bemerkungen  des  üerm 
Vesque  hier  wiederzugpl)cn.  Sie  betreö'en  die  von  ihm  als 
Capparis  Volkameriae  DC,  C.  flexuosa  Vellozo,  C.  anceps 
Shuttlew.,  C.  oxysepaHa  Wright  und  C.  saUdfolia  bezeich- 
neten Pflanzen  und  lauten  fblgendermassen : 

1.  Capparis  VtXkameriae  DG.  —  M.  Radlkofer  1.  c 
p.  110  ayant  examin^  nne  feuille  et  un  bouton  de  flenre  du 
C.  Volkameriae  de  Therbier  Delessert,  considere  cette  [)lante 
comme  idontique  avec  le  C.  horrida  L.  de  rinde,  (luoitju' 
eile  soit  indigene  du  Cap  de  bonne  esjmrance.  La  plante  (pie 
j*ai  trouvee  soub  ce  nom  a  Therbier  du  Museum  et  qui  vient, 
non  des  Moluqnes  oomme  je  Tai  dit  par  suite  d'un  lapsus, 
mais  bien  du  Gap,  est  fort  differente  du  C,  Iwnridai  eile  ne 
Concorde  guto  davantage  avec  le  C*  pulnfiora  dont  le  savant 
de  Munich  vonlait  la  rapprocher  sur  hi  foi  des  descriptions 
anatomiques.  D  ne  me  parait  donc  pas  d^montr^,  malgr^ 
Tapparente  authenticite    de    Tezemplaire  etudie   par  Mr. 
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Radlkofer,  que  la  plante  que  j*ai  eae  sous  yeoz  n^est  pas 
le  Yiai  C.  Volkaimeriae.  D*aiUea»  le  fiui  seui  que  de  Gan- 
dolle  a  ränge  le  C.  Volkameriae  dans  le  „SerialeB*\  tandis 
que  le  C.  horrida  trouTe  sa  place  parmi  las  ^^PediceUares^^ 
pronve  que  cet  auteur  cousiderait  les  deux  plaiites  comtue 
fort  ditt'ereutes. 

2.  Au  nom  de  C.  fiexuosa  Velloz.  j'ai  su))8titue  celni 
de  C.  ArrahidQe  propoee  par  Steudei  afin  d'eviter  nne  con- 
foaion  avec  le  (7.  fiexuMa  Blume. 

3.  J^adraebs  volontierB  aTec  M.  Radlkofer  que  mon 

C.  nnccps  Schuttlew.  ifcst  autre  (jue  C.  jamaiceftsis  Jacq. 
Sfuk'  Iii  HK'thode  iiiiat()MU(|UL*  «'tait  capahle  de  (i»'l)rouiIler, 
eiitre  le  uiaiius  de  M.  lludlkofer,  le  chaus  de  quelque« 
e^speces  americames  den  sectioos  Breyniasirum  et  Qua- 
drella. 

4.  L*e8p^  d^rite  dans  ma  monographie  sous  le  nom 

de  C  oxysepala  n'est  pas,  selon  M.  Hadlkot'er,  le  vrai 
C.  oxysepala  Wright.  Cet  auteur  a  eu  ia  bouue  fortuue  de 
voir,  daiLs  Pherluer  de  (irisebach,  rechantillon  type  de 
Wrigiit  et  il  peDi>e  que  la  plante  que  j'ai  eue  entre  les 
mains,  e^t  ou  bien  une  espeee  distiucte  ou  bien  appaitient 
au  C,  Breynia.  Geci  n'etant  certainement  pas  le  cas,  — 
et  il  suf&t  de  jeter  les  yeux  aar  lee  figures  pour  8*en  con- 
Taincre,  —  il  hxxi  s^arreter  ä  la  premidre  alternative.  Je 
m^abstieodrai  pourtant  de  donner  un  nom  a  la  plante  avaut 
qne  ses  caract^res  organographiques  soient  ^diÄ. 

5.  Un  cultive  dans  les  serre«  du  Museum,  sous  le  nom 
de  C  salicifolia^  une  espeee  dutincte  que  j'ai  decrite  et  que 
je  figure  (pl.  LXXI).  J*ignore  d'oü  vient  cette  plante  et 
qnel  est  Tauteur  du  nom.  La  plante  n*a  rien  de  common 
avec  le  (7.  «ol^na.  — 

Ich  halte  in  meiner  Enuteruug  dieser  Bemerkungen 
die  Keibeufolge  derselben  ein.  - 
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I. 

Von  der  auf  Taf.  XXXVI  n.  17  von  V^esque  unk»r  der 
Bezeichnung  Jl  Vdkamcriae  DC*  —  mit  dem  Beisatze: 
,Cap.  Bonae  Spei  (iu  monographia  false  Moluccae  pro  patria 
citatae)''  —  dargestellten  Pflanze  hatte  ich  schon  vor  ge- 
raumer Zeit  durch  Herrn  Poisson,  Aide-natnraliste  am  Pariser 
Mneeam,  an  den  ich  mich,  wie  an  Herrn  Vesqne  selbst 
bald  nach  dem  Erscheinen  meiner  eingangs  beseichneten  Ab- 
handlung um  gefällige  Uebersendung  kleiner  Fragmente  der 
zweifelhaften  Pflanzen  gewendet  hatte,  ein  Blatt  und  Thcile 
einer  Inflorescenz  mit  Blütheiiknospen  erhalten,  jedoch  aber- 
mals mit  der  V^aterlaudsbezeichnung  »Moluques",  so  dass 
über  die  Pflanze  nicht  in\s  klare  zu  kommen  war.  Uebri- 
gens  zeigte  die  Art  der  Inflorescenz,  dass  die  Pflanze  weder 
mit  den  f^Pedicdlares^  noch  mit  den  «iSSertofes*,  den  Ton 
Vesque  unter  1.  betonten  Gruppen,  welche  De  Gandoile 
neben  den  weiteren  der  ^Corymbasoe*  und  der  fiefandrae* 
ab  ünterabtheOungen  seiner  ersten  Section  Eucapparis 
unterschieden  hat,  irgend  etwas  zu  thun  haben  kann. 

Besser  gestaltete  sich  die  Sache,  nachdem  mir  aus  den 
neuen  Angaben  Vesque's  (in  Bemerkung  1.  und  auf  der 
citirten  Tafel  36)  bekannt  geworden  war,  dass  die  betref- 
fende Pflanze  nicht  Ton  den  Molukken,  sondern  vom  Gap 
stamme. 

Bei  der  Durchsicht  der  capensischen  Arten  des  Herb. 
Monacense  machte  sich  sofort  die  grosse  Aehnlichkeit  des 
aus  dem  Pariser  Museum  erhaltenen  Blattes  mit  den  Blättern 
einer  leider  sterilen  Cappflanze  bemerkbar,  welche  aus  der 
Sammlung  von  £cklon  und  Zeyher,  und  zwar  ans  dem 
Ton  finghind  aus  Tertheilten  Theiie  derBelben  herrfihrt,  und 
deren  gedruckte  Etiquette  mit  flbrigens  handschriftlich  ein- 
gefügter Nummer  und  Namensbessichnung  folgendermassen 
lautet:  ,569  Cappans  VMameriae  DG.  In  the  forests  of 
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Ejmkakamma  and  Adow.  Dutrict  of  Ditenhag«;  FL  De- 
oember.* 

Die  dimuf  hüi  TorgeDommetie  weitere  Vergleichung  mit» 
tektder  anatomischen  Untersuchung  best&tigte  diese 

Wahrnehmung  und  ergab  eine  vollständige  UebereinstiranHing 
in  der  Structur  der  beiderlei  Blätter,  sowie  mit  den  auf 
Tafel  3()  gegebenen  anatomischen  Darstellungen  Vesques, 
welchen  ich  hier  nur  das  beifügen  will,  dass  die  in  fast 
allen  Zellen  des  Blattinneren  hier  enthaltenen  Krystnlle  aus 
oxalsaurem  Kalke  bestehen,  was  nicht  bei  allen  Kryt>tallen  in 
Caf]|Mim-Blättem  der  Fall  ist  (sieh  darttber  im  Folgenden 
unter  V). 

Darnach  liess  sich  nun  unter  Zuhilfenahme  der  Flora 
capensis  von  Harvey  und  Sonder  und  hei  gleichzeitiger 

Berücksichtigung  des  durch  die  Analyse  der  aus  Paris  er- 
haltenen Blüthenknospeii  «gewonnenen  Er«^el)nisses  —  nament- 
lich der  geringen,  nur  6  betraj^enden  Zahl  der  Staubgefässe 
—  leicht  die  Ueberzeugung  gewinnen,  datw  die  Pariser,  wie 
die  MOnchener  Pflanze  zu  C.  Zeyheri  Turcz.  {gehöre,  welche 
Turczaninow  (Animad?.  in  BulL  Mose.  XXV 11.  Nr.  3,  1854, 
p.  324;  Sep.  Abdr.  p.  54)  m  die  Section  ^Eueapparis^ 
§  4  Oekuuhrae^  verwiesen  hat,  wie,  ihm  folgend,  Harvej 
und  Sonder,  welcher  er  femer,  wie  diese  Autoren,  trau- 
bige Inflorescenzen  zuschreibt,  und  für  welche  er,  wie 
llarvey  und  Sonder,  die  CoUectio  Zeyher  n.  1915 
[sphalmate  ,1905"]  und  ausserdem  das  byuonyni  angeführt 
hat:  ^Capparis  Volkamaiae  Drege  coli.,  non  DC.  Prodr.* 
Dieses  Resultat  nun,  dass  die  von  Vesque 
als  Capparis  Volkameriae  DC.  —  wie  früher,  so 
auch  jetat  noch,  trotz  meiner  Yon  ihm  (unter  1)  erwähnten 
Darlegung,  dass  das  Original  der  0.  VcUumeriae  DG.  im 
Herb.  Delessert  nichts  anderes  ab  (7.  horrida  L.  f.  sei  — 
bezeichnete  und  neuerdings  geradezu  (unter  1^ für 
die      ahre  C.  VoLkamertae  Di)."  er  kl  arte  Pflanze 
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nichts  anderes  als  Capparis  Zeyheri  Turcz.  ist, 
wird  auf  das  Tollkomtnen sie  dadurch  bestfttigi, 
dass  Herr  Vesque  ein  von  ihm  selbst  mir  Tor  einiger  Zeit 
(am  26.  Joli  dieses  Jahres)  fibersendetes  Blatt  der  Pariser 
Pflanse,  das  in  seiner  Structur  ganz  mit  dessen  Angaben 
nbereinstiinmt,  als  von  einem  Exemplare  aus  der  erwähnten 
Collectio  Zeyher,  n.  1915  lierrührend  bezeichnet  hat. 
Dieses  Exein]»lar  ist  zugleich,  wie  Herr  Vesque  brietiich 
beifügte,  dtus  einzige,  das  er  bei  seiner  jetzigen  Nachsuchnng 
im  Pariser  Herbare  zu  linden  vennochte,  und  somit  wohl 
dasselbe,  yon  welchem  auch  die  durch  Herrn  Poisson  mir 
frfiher  zugekommenen  Theile  herrUhreni  wofür  auch  die  toU- 
ständige  Uebereinstimmnng  der  betreffenden  Blätter  in  allen 
ihren  Eigenschaften  spricht. 

Darnach  ist  die  Frage,  welche  Pflanze  es  sei, 
über  welche  Ve-sque  unter  dem  Namen  C.  Volka- 
meriae  DC.  berichtet  hat,  erledigt.  Die  Antwort 
lautet:  Cup  pari  s  Ze  y  h  a  r  i  T  u  r  c  z.  — 

Mit  dieser  Erledigung  ist  aber  noch  nicht  alles  ai)ge- 
than ,  was  ich  über  diese  Pflanze  und  die  in  ihrem  Betreffe 
von  Vesque  und  mir  gepflogenen  Erörterungen  zu  sagen 
habe. 

Es  versteht  sich  nach  dem  Vorausgehenden  ron  selbst, 
dass  Herr  Vesque  Recht  hat,  wenn  er  in  der  oben  wieder- 
gegebenen Bemerkung  herrorhebt,  dass  die  von  ihm  gemeinte 
C.  Volkanieriac  weit  versdiieden  sei  von  dem.  wofür  ich  das 
Original  der  C.  Volkumeriae  DC.  erklärt  habe,  das  ist 
C.  horrida  L.  f. 

Es  ist  auch  natürlich,  dass  meinem  Versuche,  die  früher 
von  Vesque  als  Bewohnerin  der  Molukken  bezeichnete  an- 
gebliche ö*  Volkameriae  unter  Rücksichtnahme  auf  die  von 
Vesque  selbst  hervorgehobenen  anatomischen  Merkmale 
einer  wirklich  den  Molukken  angehSvenden  Art,  der  C.  pubi~ 
flora  DC.  nftmlich,  aus  der  Gruppe  der  PediceUares,  nahe* 
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stehend  —  oder  in  engerem  Anscliluflse  an  meine  Worte 
(8it7.ung8l)er.  1884  p.  III)  »als  dieser  näher  denn  der  auf 
C.  horrida  zurfickgefn Inten  C.  Volkameriae  DC.  stellend"  — 
zu  bezeichnen ,  kein  weiteres  Gewicht  beizumessen  ist,  da 
die  betreffende  PÜauze  ja,  wie  jetzt  bekannt,  nicht  den 
Molukken,  sondern  dem  Cap,  und  nicht  der  (iruppe  der 
Fediceüareg  oder  Seriaka^  sondern  jener  der  Oettmdrae  an- 
gehört. £b  ist  jedoch  nieht  meine  Schuld,  wenn  ich  durch 
die  Angaben  Vesqne's  Teranlasst  worden  bin,  aur  Intern 
pretation  seiner  C,  Volkameriae  anf  eine  falsche  Gruppe 
ans  weit  abgelegenem  Gebiete  das  Augenmerk  zu  lenken. 

Nicht  ebenso  aber  kann  ich  Herrn  Vesque  entgegen 
koninieii ,  wenn  dersell)e  aui'  die  Verschiedenheit  der  Her- 
kunft und  der  Stellung,  einerseits  vom  Cap  und  in  der 
Gruppe  der  SeHales  ftlr  C.  Volkameriae  DC,  andererseits 
aus  Indien  und  in  der  Gruppe  der  Pedieeüares  für  C*  kor* 
rida  L.  f.  hinweist,  um  Zweifei  gegen  meine  Angabe  su  er- 
heben, dass  das  Original  der  C.  Volkameriae  DO.  im  Herb. 
Delessert  —  oder  um  den  Ausdruck  auf  das  Genaueste  den 
ThatBHchen  anzupassen,  das  diesem  Originale  von  Herrn  Pro- 
fessor J.  Müller  in  (lenf  entnommene  und  durch  Herrn 
C.  De  Can  doli  e  mir  im  OctolK-r  188:^  übersendete  Material^) 
—  zu  C.  horrida  L.  f.  gehöre,  auf  welchen  Zweifel  er  die 
Annahme  basirt,  dass  die  Verschiedenheit  seiner  C  Vol- 
kameriae Ton  der  De  C a n d o  1 1  e's  keineswegs  erwiesen  sei. 

Diese  Verschiedenheit  wttrde  sich  auch  Herrn  Vesque 
sicherlich  in  unablehnharer  Weise  dargestellt  haben,  wenn 
denelbe  die  Diagnose  der  C.  VoUutmeriae  DO.  (Prodr.  I, 
1824,  p.  247  n.  28)  berficksichtiget  hfttte,  sei  es  auch  nur, 

1)  Wie  ich  alsbald  Vemnlaasanff  haben  werde  herroranheben, 
habe  ich  aeit  dem  Niederachreibra  dei  Obigen  ?or  Kursem  (im  Sep- 
tember d.  J.)  dieses  Original  selbst  aach  eintosehen  und  die  Her- 
kunft des  früher  ontersuchien  Hateriales  von  demuHb^n  xn  con- 
statiren  Gelegenheit  gehabt. 
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nm  die  Infloresoenz  und  die  Zahl  der  StaabgefiSsse  —  ,011- 
gefähr  30*  bei  der  Pflanze»  De  Gandolle*i«,  6—8  bei 

seiner  Pflanze  —  in  Betracht  zu  ziehen. 

Dabei  würde  ihm  unter  liücksiehtnahme  auf  meinen 
Befund  hinsichtlich  der  Zahl  der  Staub^eHUse  (1.  c.  p.  110) 
—  40  bei  der  Pflanze  D  e  C  a  n  d  o  1 1  e's,  47  bei  einem  Exem- 
plare der  C.  horrida  L.  f.  aus  Bengalen  —  immerhin  wohl 
eine  WahracheinlichkAifc  f&r  die  Identität  dieser  beiden  Pflanzen 
eher  sich  ergeben  haben,  als  f&r  die  von  ihm  gewollte  Iden- 
titit  der  C.  Zeyheri  mit  der  Pflanze  De  GandoUe's. 

Wenn  Vesqne  weiter  fKr  die  Negimng  oder  An- 
zweiflang der  von  mir  ans  der  analytischen  nnd  ana- 
tomischen II  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  \r  des  0  r  i  g  i  n  a  1  e  x  e  m  p  l  a  r  e  s 
von  C.  Volkameriac  I)C.  gefolgerten  Zugehörigkeit  dieser 
Pflanze  zu  C.  horrida  ein  so  grosses  Gewicht  darauf  legt, 
dass  De  Candolle  die  C.  Voikameriae  in  die  Gruppe  der 
Seriales,  die  C  horrida  aber  in  die  ?orausgehende  Gmppe 
der  FedieeUares  (beides,  wie  schon  erw&hnt,  Gruppen  seiner 
L  Section  Eueapparis)  eingereiht  habe,  nnd  das  als  einen 
Beweis  ansieht,  dass  De  Gandolle  dieee  beiden  Pflanzen 
als  »weit  von  einander  Teraehieden'  (,fort  diffsrentes*)  be- 
trachtet habe,  so  scheint  Vesqne  dabei  ausser  Acht  ge- 
la'^seu  /II  haben,  dass  er  selbst  dieses  (tewicht  auf  Null 
herabgednickt  habe,  indem  er  in  seiner  früheren  Arbeit 
(1.  c.  1882,  p.  89)  die  C.  homda  L.  f.,  wie  die  C.  Voi- 
kameriae DC,  in  die  Gruppe  der  Senates  eingeordnet  bat 
(gleichwie  schon  früher  Hooker  nnd  Thomson  in  der 
Flora  Indiae  orientalis),  und  zwar  unter  Einreihnng  der 
C.  quadrifhra  DG.  nnd  C.  termflara  DG.  (»Spedmen  anthen- 
ticnm*,  Vesqne  a.  a.  0.  p.  90;  yergl.  DG.  ,t.  s.  in  h. 
Mns.  Par.")  in  die  Synonymie  von  O.  horrida^  obwohl  De 
C  o  n  d  o  1 1  e  diese  seine  beiden  ,  auch  bei  H  o  o  k  e  r  und 
Thomson  zu  Synonymen  der  C.  horrida  gewordenen  Arten. 
C.  qmdriflora  und  C.  tentiflora^  mit  C.  Volkatneriae  iu  die 
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Gruppe  der  Seriales  und  niclit  mit  C  horrida  in  die  Gruppe 
der  Pedicellares  gestellt  hiitto,  sie  also  wohl  auch  ,als  weit 
verschieden*  von  C,  horrida  l;etraclitet  hatte.  Dieses  frühere 
Vorgehen  von  Ves(jiie  hietet  mir  einen  Weg,  den  ich  wohl 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  betreten  kann,  um  Vesque  selbst 
auch  auf  meine  Seite  herüber  am  führen:  Ich  erkläre  die 
«eeriale*  C.  Volkamenae  DC,  anstatt  wie  fraher  mit  der 
.pedicellaren'  C.  Jumiäa  L.  f.,  Air  identisch  mit  der  gleich- 
falls  von  De  Gandolle  als  «serial*  beseichneten  C,  temt- 
flora  DG.  nnd  C  quadriflara  DG.  —  und  dann  hat  sie 
Vesque  selbst  schon  (1882,  I.  c.  p.  89)  als  zu 
C.  horrida  gehörig  erklärt,  wobei  natürlich  abzu- 
sehen ist  von  seiner  C.  Volkameriae ^  d.  i.  (J.  Zpyheri^ 
welche  ja  traubige  InÜorescenzen  besitzt  (sieh  oben),  so  daas 
es  einigerniassen  befremden  muss,  wie  Vesque  das  in  Paris 
befindliche,  mit  Blüthen  versehene  Eizemplar  dereelben  (sieh 
oben)  mit  der  Gruppe  der  Seritdes  in  Verbindung  hat  bringen 
können« 

Kurz,  ich  kann  an  dem  von  mir  ausgesprochenen,  auf 
die  Tergleichende  analy tisch-organologisch e  und 
anatomische  Untersuchung  gegründeten  Urtheile 
nicht  rfltteln  lassen,  dass  das  Original  der  C.  Valhor 
meriae  DC.  im  Hb.  Delessert  zu  C  horrida  L.  f. 
gehöre. 

Dass  De  Candolle  der  0.  horrida  L.  f.  eine  andere 
Stellung  anwies  als  seiner  C7.  VcUkameriaet  iemiflora  und 
quaäriflora  Terliert  alles  AuflUlende,  wenn  man  erwägt,  dass 
De  Gandolle  (den  von  ihm  selbst  diesen  Arten  beigefügten 
Angaben  gemäss)  die  erstere  im  Herbarium  Banks,  also  in 
England,  die  zweite  im  Herbarium  Delessert,  damals  in  Paris, 
die  dritte  im  Pariser  Museum,  alh^  drei  also  verhältnissniilssig 
nur  flüchtig  gesehen,  und  nur  die  vierte  C  quadriflora  end- 
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lieh  in  sdnein  Herbariam  tot  ach  gehabt  hai,^)  und  wenn 
man  weiter  berficksicbtigt,  dass  bei  dner  Vermehning  und 
Aneinanderdrängun^  der  von  oben  nach  unten  sieb  ent- 
wickelnden serialen  Blüthen  der  C.  horrida  über  die  cre- 
wühnliche  Zalil  von  2  oder  3  hinaus  die  unterste  nicht  selten 
etwas  zur  Seite  gedrängt  wird,  wodurch  die  seriale  Anord- 
nung gestört  und  in  die  der  ^Fedicellares'^  umgewandelt 
erscheinen  kann.  Vergleicht  man  die  Diagnosen  der  C.  Vol- 
hamenM  nnd  0.  horrida  bei  De  Gandolle,  so  tritt  als 
wesentliche  Yenchiedenheit  in  denselben  nur  hervor,  dass 
die  «stipulae  spinosae*  bei  letsterer  als  .patentes*  beieichnet 
werden;  so  eraeheinen  sie  aber  in  der  That  gelegentlieh  bei 
Herbarexeniplaren  in  Folge  des  Pressens. 

Icli  habe  mich  bemüht  den  Fehlgriff,  welchen  De  Can- 
dolle  in  der  Aufstellung  der  C.  Volkameriae  ül)crhaupt  nnd 
in  der  Bezeichnung  derselben  als  einer  besonderen  Art  des 
Caplandes  gethan  hat,  soweit  als  möglich  in  seinen  ursäch- 
lichen Momenten  zu  yerfolgen.  Es  ist  nämlich  schwer  ein- 
zusehen, wie  De  Gandolle  daxn  kam,  in  einer  Pflanze  ans 
der  Polyandria  mit  «stipulis  spinosis  apice  nnci- 
natis*  die  ^VoXkameria  Capensis  Burm.!  prodr.  cap.  17*, 
wie  er  citirt,  zu  sehen,  welche  N.  L.  Burm  an  an  der  citirteu 
Stelle  im  Anhange  zu  seiner  Flora  indicii.  17(58,  in  die 
Didynamia  Angiospernia  eingereiht  und  als  wehrlose 
Pflanze  bezeichnet  bat,  mit  den  Worten:  ^Volkameria  (co' 
pensis)  iuermis,  foliis  altemis  o?atis,  floribus  pedunculatis 
azillaribus.* 

De  Gandolle  muss  einen  ausserhalb  dieser  Angaben 
gelegenen  Grund  gehabt  haben,  die  als  0,  Votkametiae  Ton 
ihm  beswichnete  Pflaose  des  Herb.  Delessert  Air  die  erwähnte 
Pflanze  Yon  Bnrman  an  halten. 

1)  Wie  ich  in  Genf  selbst  im  ver^ngenen  September  ersehen 
konnte,  in  einem  von  Lambert  mitgeiheilten  Exemplare. 
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Die  autoptische  UnteiBachiuig,  za  welcher  ich  in  diesem 
Herbste  in  Genf  Gelegenheit  fand,  liess  dieeen  Grand  ein- 
fach darin  erkennen,  daas  die  betreffende  Pflanze,  worauf 
schon  das  Ro&eichen  in  dem  Gitate  bei  De  Gandolle  hin- 
weist, ans  dem  Herbare  Burman's,  das  durch  Kauf  im  Jahre 
1801  an  Delessert  gekommen  war^),  herrührt  und  von 
Burniun  selbst  mit  der  zu  jenem  Fehlgriffe  V^eranlassung 
gewordenen  Bezeichnung  ^^Volkameria  capensis''  versehen 
worden  ist. 

Diese  Bezeichnung  tragt  (zur  Linken)  danselbe  Blatt 
Papier,  welchem  die  Pflanze  selbst  auch  nach  der  Uebang 
der  damaligen  Zeit  sogleich  mit  einer  ihr  unteres  Ende 
flherdeokenden,  umrahmten  Etiqnette  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  au%elrlebt  ist,  so  dass  an  eine  später  etwa  Torgekom- 
mene  Verwechselung  von  Pflanze  und  Bezeichnung  hier  nicht 
gedacht  werden  ksuin.  Die  erwähnte  Kticiuett«  trägt,  wie 
es  scheint  ebenfalls  von  Burnian'»  Hund,  die  Phranen: 
,tJasminum  a/ricamm  Styracis  folio  singulari'\  welche  ich 
nirgends  publicirt  gefunden  habe  (weder  bei  Jo.  oder 
K.  L.  Burman,  noch  bei  Plukenet  oder  Bauhinus)  und 
„  Vcikamena  foUit  waUs  aUemoHs  flaribus  axUhrüms  pe- 
dmeukUü^\  in  welcher  sich  die  vorhin  (p.  374)  angeführte 
Diagnose  N.  L.  Burman*s,  abgesehen  von  dem  Worte: 
„inermis",  w5rtlich  darstellt. 

Wie  Burman  da/u  kam,  aus  dieser  mit  geöffneten 
Blüthen  versehenen  Pflanze  —  und  sei  e.s  auch  nur  bei  der 
Etiquettinmg  —  eine  Volkameria  und  zwar  eine  als  wehr- 
los'' bezeichnete  zu  machen,  lää8t  sich  nur  aus  grober  Fahr- 
lässigkeit erklären. 

1 )  Eine  Notiz  über  die  Zeit  des  Kaufes ,  welche  L  ii  s  g  n  e  in 
dem  Berichte  darüber  (s.  dessen  Musee  Delessert,  1845,  p.  65,  06) 
unerwähnt  gelasHen  hat,  habe  ich  in  dem  handschriftlichen  Acquisitions- 
cataloge  De  Ca nd  o  1 1  e's  hei  einer  gleichzeitig?  von  diesem  gemachten 
Erwerbung  für  »ein  Herbar  eingetragen  gefunden. 
laiT.  Matlk  pliya.  OL  a  26 
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De  Candolle  seinerseits  nahm  nun  die  Pflanze  —  und 
daraus  kann  ihm  ein  Vorwurf  eigentlich  nicht  erwachsen 
—  einfiftch  für  das,  was  die  Hand  Bnrman*s  im  Widerstreite 
mit  den  Charakteren  der  Pflanae  und  seinen  eigenen  Angaben 
daraus  gemacht  hatte,  unter  Uebertragung  derselben  in  die 
Gattung  Gapparis,  wohin  sie  auch  sicherlich  gehört,  und 
unter  Eintragung  des  ihr  darnach  neu  ertheilten  Namens 
^yCapparis  Volkamerhie^'  zur  Rechten  derselben  mit  eigener 
Hand,  gleichwie  auch  auf  einer  der  Pflanze  im  Herb,  üelessert 
beiliegenden,  sie  darstellenden,  von  Node-Teran  gezeich- 
neten, aber  unedirt  gebliebenen  Tafel. 

Besser  wohl  wire  ee  sicherlich  gewesra ,  aus  diesem 
Widerstreite  Veranlassung  su  nftherer  PrOfung  der  Sache 
zu  entnehmen.  Vielleichi  bitte  dieselbe,  mit  RQcksicht  auf 
das,  was  Burman  selbst  Aber  die  Materialien  zu  seinem 
Prodromus  Flor,  capens.  angibt,  dazu  geführt,  gegen  die 
Zugehörigkeit  der  Pflanze  zur  Flora  des  Caplandes  und  da- 
mit gegen  ihre  Eigenartigkeit  innerhalb  der  Gattung  Cap- 
paris  Bedenken  zu  erhebe?) ,  statt  .sie  dieser  Flora  kurzweg 
als  neue  CappariS'Avi  zuzuweiseu.  Burman  hebt  nämlich 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Flora  indica  mit  Rücksiebt  auf  den 
als  Anhang  ihr  beigegebenen  Prodr.  Fl.  cap.  am  Sohlusae 
hervor,  dass  die  Yorzugsweise  von  Oldenland  herrfllirenden 
Materialien  dazu  nicht  alle  der  Flora  des  G^tlandes  anzuge- 
hören, Tielmehr  theilweise  aus  von  anderen  Lftndem  dorthin 
gelangten  Samen  henrorgegangen  zn  sein  scheinen. 

Auf  diese  Weise  mag  denn  auch  die  indisclie  (.'upparis 
horrida  L  f.  unter  diese  Materialien  sich  eingetichlichen 
haben. 

Sie  kann  aber  auch,  da  das  Herb.  Burman,  wie  in  der 
Vorrede  der  Flora  indica  auf  zweiter  Seite  mitgetheilt  ist, 
auch  die  Pflanzen  von  Hermann  und  Hartog  enthielt, 
welche  beide  ebenso  in  Indien,  wie  am  Cap  gesammelt 
haben  (s.  Jo.  Burman  anf  der  vorletzten  und  am  finde 
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der  Torhergefaendeii  Seite  der  Vorrede  xo  denen  Theeannu 
zeylAiiieiiB  1737,  mit  den  Gntalogen  afiricanieeher  Pflansen 
Ton  Hermann  und  Hartog  im  Anhange),  vielleicht  ans 

dem  indischen  Theile  dieser  Sammlungen  in  den  africa- 
ni  sehen  sich  verloren  haben.  Eine  Verbreitung  der  Cap- 
paris  horrida  L.  f.  von  Indien  bis  zum  Cap  anzunehmen,  wozu 
mich  früher  (Sitzungsb.  1884,  p.  110)  die  Voraussetzung 
geneigt  gemacht  hat,  dass  wenigstens  auf  die  Vaterlande- 
angabe  fttr  die  Cappans  Voikameriae  DG.  Verlan  za  nehmen 
sein  werde,  ist  dem  Gesagten  gemin  durch  dieee  Angabe 
nicht  mehr  yeranlasit. 

Ich  hofib,  da»  dnrch  das  Vorausgehende  nun  anch  fttr 
Herrn  Vesque  die  Capparis  Volkameriae  DC.  definitiv  aus 
der  Welt  geschafft  sein  wird. 

Damit  aber  dieseU>e  nicht  nochmals  durch  irgend  eine 
Hinterthüre  zum  Vorschein  komme,  scheint  es  mir  noth- 
wendig,  auch  anf  das  einzugehen,  was  Harvey  und  Sonder 
in  der  Flora  capensis  unter  diesem  Namen  Terstanden  haben, 
und  was,  wie  ich  gleich  im  Torhinein  bemerken  wfll,  sieh 
wie  die  Pflanze  von  Vesque  auch  wieder  als  nichts  anderes 
darstellt,  denn  ab  Capparis  Zcyheri  Turez. 

Es  ist  das  eine  blflthenloee  Pflanze  der  Sammlung 
von  Eck  Ion  und  Zeyher  n.  108,  welche  Harvey  und 
Sonder  unter  wörtlicher  Wiederholung  der  Diagnose  De 
C  a  n  d  o  1 1  e's  und  des  von  diesem  beigefügten  B  u  r  ra  a  n'schen 
Synonymes  als  einzige  capensische  Art  der  ^ßeriales^^  auf- 
f&hren,  bei  welcher  Einreihung  in  die  Gruppe  der  SericUea 
sie  ebenfalls,  da  sie  ja  Blfithen  nicht  gesehen  haben,  wie  sie 
ausdrAcklich  angeben  („flowers  to  us  unknown'*),  lediglich 
DeCandolle  folgen,  und  zwar  ohne  etwa  auf  eine  Autopsie 
der  De  Gando!le*schen  Pflanze  sich  zu  stQtzen,  wie  ans 
eben  dieser  Angabe  hervorgeht. 

Nur  eine  kleine  Veränderung  haben  Harvey  und 
Sonder  nach  ihrem  Materiale  in  die  Diagnose  De  Can- 


d  olle 's  eingeführt,  insoferne  sie  die  Blätter  a!^  gelegentlich 
aaeh  oberaeitB  behaart  beaeichDen.  Eine  andere  Aendenmg 
bernht  offBoW  nur  aaf  einer  Unachtsamkeit  im  Gopiren. 
Sie  drucken  nämlich,  anstatt  wie  De  Candolle  „pediceUia 
2 — 3  aeriatis"  in  gftnalich  dnnTeribidemder  Wdse:  „pedicelü 
2 — 3-8eriate"f  schreiben  also  der  Pflanze  damit  im  Hand- 
umdrehen 2 — 3  Reihen  von  Blütheu  zu,  anstatt  2—3  Blüthen 
in  einer  Reihe. 

Eine  sehr  zu  bemerkende  Abweichung  gegenüber  der 
von  De  Candolle  entlehnten  Diagnose  findet  sich  aber 
in  der  nach  dem  eigenen  Materiale  beigefügten  kurzen  Be- 
Schreibung,  indem  HarTey  und  Sonder  von  den  BlSttem 
hier  nicht  mehr,  wie  in  der  Diagnose  „with  a  hard  muano^* 
sagen,  sondern  „tippid  with  a  shortj,  obtuae,  callons  point^^ 
Denselben  Ausdruck  ,,tipped  with  a  hard  point^*  gebrauchen 
sie  für  die  Pflanze  von  Zeyher,  n.  1915,  das  ist  C.  Zeyheri 
Turcz.,  ohne  diesen  Ausdruck  hier  etwa  von  Turczauinow 
entlehnt  zu  haben,  welcher  die  Blätter  lediglich  als  „ubtuse 
acuminata''  bezeichnet  (Bull.  Mascou,  XXVII,  1854,  p.  324). 

Diese  Uebereinstimmung  in  der  Beschreibung  und  die 
weitere  Uebereinstimmung  in  der  Angabe  „der  Wälder  von 
Krakakamma**  als  Fundort  sowohl  für  Eck  Ion  und  Zeyher 
n.  108  wie  für  Zeyher  n.  1915  erregte  in  mir  die  Ver- 
muthung,  dass  auch  die  erstere  Pflanze  nichts  anderes  als 
sein  dürfte.  Da  femer  Harvey  und  Sonder 
bei  Eckion  und  Zeyher  n.  108  den  Standort  wörtlich  so 
antuhrt'ii.  wie  ich  ihn  bei  der  oben  erwähnten  als  C.  Vol- 
kameruu  1)C.  bestimmt  gewesenen  n.  5(ii>  der  englischen 
Ausgabe  von  Kok  Ion  und  Zeyher's  Pflanzen  im  Münchener 
Herbare  angeführt  fand,  nämlich  „Krakakamma  and  Adow'', 
da  weiter  die  Elzemplare  der  englischen  Ausgabe,  abgesehen 
von  den  beigesetsten  Nummern,  bekanntlich  mit  den  von 
Eckion  und  Zeyher  selbst  in  ihrer  Enum.  Plant  Afr.  austr. 
(1884  etc.)  unter  fortlaufenden  Nummern  edirten  Pflanaen 
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correspondiren,  und  da  endlich  eine  Beziehung  jener  n.  569 
auf  eine  der  anderen  als  Arten  von  Capparis  unter  n.  109 
bis  n.  112  von  Eekloii  und  Zeyher  aufgeführten  Pflanzen 
sowohl  nach  den  Literaturangaben  als  nach  den  betreffenden 
im  Mänchener  Herbare  vorhandenen  Materialien  ausgeschlossen 
ifll,  so  encheint  der  Schluss  gerechtfertiget ,  dass  die  obige 
n.  569  ans  englisdier  Quelle  gleich  aei  der  n.  108,  webhe 
nicht  nur  Harre j  und  Sonder,  sondern  früher  schon 
Eckion  TOid  Zeyher  selbst  auch  in  ihrer  Enom.  Plant. 
Afr.  anstr.  Pars  I.  1834,  p.  14  als  Gapparis  VnXkammriae  DG. 
bezeichnet  haben,  unter  gleicher  Stand  Ortsangabe.  Diese  mit 
11.  569  versehene,  die  n.  108  der  Enum.  vertretende  Pflanze 
ist  aber,  wie  ich  schon  oben  hervorgehoben  habe,  dem  ana- 
tomischen Befunde  nach  in  der  That  ganz  die  gleiche  Art, 
wie  Zeyher  n.  1915,  das  ist  C.  Zeyheri  Turcz. 

Die  Pflanze  des  Mfinchner  Herbarea  n.  569  besteht  ans 
einem  Zweige  letsster  Ordnnng,  welcher  nnhewehrt  ist  Es 
entspricht  das  der  Angabe  von  Turczaninow:  Spinis  ramorum 
breribus  uncinatis,  ramnlorum  nulUs**,  welche  Angabe  ich  bei 
einem  Exemplare  von  Zeyher  n.  1915  im  Hb.  Boissier  voll- 
ständig bestätiget  gefunden  habe,  für  welche  aber  Harvey  und 
Sonder,  nieht  ebenso  genau,  l)ei  T'.  Znjheri  (Zeyher  n.  1015) 
bloss  bemerken:  ,,Stipules  spiny,  hooked''.  Wh-  l>ei  der  Pflanze 
des  Münchener  Herbares  scheint  sich  die  Sache  auch  bei 
der  entsprechenden  n.  108  von  Eckion  und  Zeyher  m 
▼erhalten,  da  Harvey  und  Sonder  in  ihrer  Beschreibung 
dieser  Pflanie  stechende  Organe  nicht  erwfthnen.^) 

Harvey  und  Sonder  sind  wohl  zweifelios  nur  in  Folge 
der  Bestimmung  dieser  Pflanze  als  „C.  VoOtamenae  DO.*^ 
durch  Eck  Ion  und  Zeyher  selbst  dazu  gekommen,  sie  als 

1)  Ich  habe  mich  bemflht,  von  der  in  Bede  stehenden  n.  106 
der  Sanunlnnuf  von  Eckion  und  Zeyher  aelbet  anoh  Einnoht  m 
gewinnen,  bisher  aber  leider  vei^bens.  Sie  scheint  nur  an  wenige 
Abnehmer  dieser  Sammlong  gelangt  za  sein. 
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C,  VoUuunenae  DC.  auch  aufzuführen,  während  sich  in  ihr 
vielmehr  nur  eine  C,  Volkameriae^  non  DG^  Eckion  et 
Zeyhar  dustelli,  gkichwertbig  «unit  der  echon  von  Turo- 
zaninow  ab  Synonym  seiner  C.  Zejfheri  angeftlirten  C.  Fbl- 
kammae,  non  DC,  Drege  coli.  (s.  ob.  p.  369). 

Die  Capparis  Volkameri<ie  in  Harvey  et  Sonder 
PI.  cap.  ist  also  theilweise  Synonym  zu  C.  horrida  L.  f., 
theilweise  zu  C.  Zeyheri  Turcz.,  das  erstere  nämlich  q  u  o  a  d 
diagiiosin,  das  letztere  quoad  stirp.  cit.  coli.  Eckloo 
et  Zeyher  n.  108. 

Damit  hoffe  ich  nun  auch  jede  Hinterthüre  f&r  ein 
WiederenMsheinen  der  0.  Vdkam&na»  DG.  ▼ecochionueo  za 
haben. 

II. 

Was  die  zweite  Bemerkung  von  Vesque  betritit,  su 
bezieht  sich  dieselbe  bloss  auf  die  Wahl  eines  anderen 
Namens  für  eine  von  Veliozo  unter  der  Bezeichnung 
Capparis  flexuosa  im  Jahre  1825  au^estelite  aOdamerica- 
nische  Art,  welche  Bezeichnung  meiner  Anregung  enfe» 
sprechend  (sieh  diese  Sitaangsberichte  1884,  p.  130,  An- 
merkung) Ton  Vesque  nun  doreh  den  SteadeTschen 
Namen  Cappaim  Arrabidae  ersetat  wird,  um,  wie  sehen  die 
Absicht  Ton  Steadel  war,  einer  GoUision  mit  der  gleich 
alten  C.  flexuosa  BI.  1825,  auszuweichen,  während  die  noch 
ältere  C.  flexuosa  L.  1762,  wie  ich  an  (ieni  angeführten 
Orte  schon  erwähnt  habe,  bereits  im  Jahre  1791  durch 
Öwartz  in  die  Synonymie  von  C.  cytiophallophora  L.  ver- 
wiesen worden  ist.  Ob  C.  Arrabidae  eine  selbständige  Art 
sei,  oder,  wie  ich  schon  früher  erwähnt  habe,  einer  in  der 
Flor.  bras.  ansgesprochenen  Wahrscheinliehkeit  gemäss  zu 
(7.  elegans  Mart  gehöre,  bleibt  dahin  gestellt. 

Ich  habe  seiner  Zeit  bei  Besprechnng  dieser  Verhllt- 
nisse  (a.  a.  0.)  angenommen,  dass  sowohl  Yellozo  wie 
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Blume  rrni  der  eben  «rwähnten  Emsiehung  der  Lintig- 

sehen  G.  ftexuosa  durch  Swartz  Kenntniss  gehabt  haben 
werden ,  als  sie  je  eine  neue  Art  unter  diesem  Namen  auf- 
stellten. An  Steile  dieser  Annahme  möchte  ich  aber  jetzt 
die  andere  setzen,  dajis  es  noch  wahrscheinlicher  sei,  Vellozo 
habe  dabei  ohne  solche  Kenntniss  und  desshalb  ohne  Be- 
dachtnahme  auf  eine  allenfallsige  Collision  des  von  ihm  ge- 
wählten  Namens  mit  schon  bestehenden  gehandelt.  £8 
sohflint  mir  das  nSmlieh  darans  bervottagehen,  dass  er  auch 
▼on  der  Anfttellnng  einer  Gattong  XaftaMa  dorob  Swarts, 
1788,  SU  Bhren  des  Domimeaaers  Labat,  des  Heraasgebers 
„einer  Elei^e  nach  den  französischen  Inseln  Americas,  1724* 
eine  Kenntniss  wohl  nicht  gehabt  hat,  da  er  selbst  aiicii 
dem  gleichen  Pater  La  hat  zu  Ehren,  wie  er  in  seinem 
Manoscripte  (1790)  ausdrücklich  angegeben  (s.  d.  Text  d.  Fl. 
Flum.  zu  Vol.  I,  Tab.  125),  eine  Gattung  Labatia  aufge- 
stellt hat  mit  der  Art  LabiUia  eoniea.  Diese  Pflanie  ge- 
hört SSO  den  bisher  fast  ganx  Temachlaesigten  der  Pablica- 
tionen  von  VeDoso.  Sie  ist  im  Index  method.  der  Fl. 
Flnmin.  miter  den  ,,P]aDtae  penitos  dnbiae*'  aufgefahrt  und 
in  der  Flor.  brss.  VII  als  Ton  der  Sapotaceengattung  Labatia 
auszuschliessende  Pflanze  nicht  erwähnt. 

Es  mag  deshalb  nicht  unangemessen  sein,  hier  nochmal 
wie  schon  in  diesen  Sitznngsb.  1884.  p.  406  unnot..  hervor- 
zuheben, dus«  dieselbe  so  gut  wie  zweifellos  eine  Art  der 
Gattung  lUx  darstellt,  Hex  comea  m.  (1.  c),  bezüglich  deren 
aber  erst  noeh  niUier  zu  bestunmen  bleibt,  welebe  Stellung 
sie  SU  den  anderen  aus  Sfidameriea  bereits  verOffiBotliehten 
ilesp- Arten  einaunehmen  hat  (s.  a.  a.  0.). 

m. 

In  der  dritten  Bemerkung  bestätiget  V'^esijue  die  in 
diesen  ISitzungsberioht.en,  1884,  p.  l.'^ii,  11^7  von  mir  ausge- 
sprochene Ansicht,  dm»  die  von  ihm  unter  dem  Namen 


Digitized  by  Google 


382    SÜMung  der  moUh.-j^9.  Glatte  vom  ö.  November  1887, 

Capparis  aticeps  Shuttlew.  ihren  anatomischen  Verhältnissen 
nach  in  Ann.  sc.  nat.  1882,  p.  116,  117  beschriebene 
Pflünze  a\is  Florida,  wie  ich  aus  seinen  Angaben  erschlossen 
hatte,  nichts  anderes  sei  als  Capparis  jamaicensis  Jacq. 

£b  wird  damit  die  Einstellung  jenes  Namens  in  die 
Synonymie  der  C.  jamaicenais  JBcq,^  wie  ich  sie  auf  p.  176 
der  SitBongiBberichte ,  1884,  Torgenommen  habe,  ab  richtig 
bekräftiget. 

leh  fDge  dem  bei,  daas  diese  Pflaase  nach  der  Zeiehnnng 
des  BMm  bei  Yesque  (Eph.,  Tab.  66)  wie  die  sehoii  früher 

damit  von  mir  in  Vergleich  gestellte  Pflanze  aus  Florida  von 
Curtiss  n.  204  zu  der  Forma  emarginata  gehört  und  dass 
nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Vesque  die  Etiquette 
der  in  Rede  stehenden  Pflanze  den  Namen  (7.  anceps  Shuttlew. 
gedruckt  enthält,  so  dass  dieser  Name  nach  den  De  Can- 
doile*8ohen  Nomenclatur-Begein  schon  als  an  nnd  flir  sich 
und  nicht  erst  durch  Vesque'  pnblicirt  anaosehen  ist  Bine 
Vonchiebung  in  der  chronologischen  Reihenfolge  der  Syno- 
nyme dürfte  der  Name  Übrigens  kaum  zu  er&hren  haben, 
da  er  wohl,  wie  der  von  dem  gleichen  Autor  herrOhrende 
Name  Sapindtts  Manatmsis  (s.  Radlkofer  über  Sapindus 
etc.,  Sitzungsberichte  1878,  p.  318,  n.  35)  für  eine  unter 
n.  115  mit  gedruckter  Etiquette  verbreitete,  von  Kugel  im 
Jahre  1845  auf  Florida  gesammelte,  mir  aus  dem  Herbarium 
Boissier  vor  Augen  liegende  Pflanze  nicht  Tor  dem  Jahre 
1845  in  Gebrauch  genommen  sein  wird. 

CappmU  atneepa  Sh.  wiie  somit  durch  Yesque^s  nach- 
trigliche  ausdrttckliche  Billigung  für  die  ▼on  mir  bewerk» 
stelligte  Üebertragung  derselben  zu  €.  iamakmui»  Jacq. 
erlediget. 

Nicht  ebenso  aber  C.  jamaicensis  selbst,  mit  Rücksicht 
aut  das  von  Vescjue  a.a.O.,  1882,  p.  118,  119  fiber  diese  Art 
nach  einer  Pflanze  aus  den  Antillen  Mitgetheilte ,  worüber 
Vesque  in  seiner  oben  (p.  367)  wiedergegebenen  Bemerkung 
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hinweggeht,  gleichwie  er  auch  auf  den  beigegebenen  Tafeln 
diese  Pflanze  übergeht,  indem  er  als  C.  jamaicensis  unter 
n.  70  der  Tafel  Cti  und  ()7  nur  die  früher  als  C.  anceps  Sh. 
bezeichnete  Pflanze  aus  Florida,  wie  wsd  der  Tafel  bemerkt 
ist,  berücksichtigel.  Und  doch  bedarf  die  nun  in  Rede  stehende 
Pflame  sehr  einer  erneuten  kritiaehen  Befcraehtong»  da  sie 
DAeh  der  früheren  Angabe  tod  Vesque,  wie  ich  seiner  Zeit 
herforgehoben  habe,  doreh  eine  krjstallfreie  Epidermis 
sieh  auszeichnet. 

Ich  bin  in  der  angenehmen  Lage,  dicße  Lücke  in  der 
neuen  Publication  Vesque's  ausfüllen  zu  können.  Ich  habe 
von  Herrn  Vesque  schon  im  Juni  1884  auf  briefliche  An- 
frage die  Mittheilung  erhalten,  daas  die  betretende  Pflanze 
▼on  Plee  auf  Martinique  gesammelt  worden  sei,  und  dieser 
MittheUnng  war  eine  UmrissMichniing  des  nntersnchten 
Blattes  und  die  untere  Hallte  desselben  selbst  beigef&gt,  so- 
wie eine  Zeiehnnng  der  oberen  Bpidermis,  mit  den  angeb- 
Kehen  »Karben  einreibiger  (P)  Haare*,  in  welchen  ich  seiner 
Zeit  (Sitzungsberichte  1884,  p.  140),  wie  in  den  ebenso  fllr 
C.  odoratissima  und  C.  anceps  von  Vesque  angegebenen 
Haarnarben ,  die  Enden  der  diesen  Pflanzen  zukommenden 
äpicularzeilen  vermuthen  zu  müssen  glaubte. 

Das  übersendete  Blatt  zeigte  in  der  That  eigenthümliche 
VerhaltnisBe  beaflglich  der  Kr y stalle  und  es  lag  mir  nun 
sehr  daran,  anch  Blfithentheile  der  betreffenden  Pflanze  zu 
erhalten.  Herr  Poisson,  an  den  ich  mich  darum  wandte, 
hatte  die  GHtte  mir  im  NoTcmber  desselben  Jahres  (1884) 
Blflthenknospen  und  weitere  Blattfragmente  derselben  Pflanze 
zu  übersenden. 

Darnach  liefv-s  sich  nun  (besonders  durch  den  Nachweis 
des  ge.streckten,  kahlen  (rynophonims)  leicht  feststellen,  dass 
die  Pflanze  wirklich,  wie  ich  schon  früher  (Sitzungsberichte 
p.  139)  für  möglich  erachtet  hatte,  zu  C.  jamaicensis  Jaoq. 
gehöre.  Sie  stellt  aber  nicht,  wie  C.  tmeepi  Sh.  die  Forma 
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1.  emar(finata  dar,  sondern  die  von  mir  (Sitzungsberichte 
1884,  p.  176)  als  Forma  5.  subUmceolata  bezeichnete  Spiel- 
art mit  beiderseits  spitzigen  Blättern,  ^anz  so  wie  die  als 
Typus  dieser  Form  betrachtete  ans  Trinidad  stammende 
C.  intermedia,  Ton  Kanth,  Sieb.  oolL  n.  97. 

Die  flbersendeten  Fragmente  leigten,  wie  in  der  Be- 
aobaflbnheit  der  Blttthenknospen,  so  aneh  in  dem  anatomisclien 
Verhalten  des  Blattes,  abgesehen  von  einem  am  Schlosse  an 
berührenden  Punkte  (eigenthOmüchen  Begleitsellen  der  Qe- 
fässbfindel)  und  abgesehen  Ten  den  Kr ys teilen,  yon  welchen 
gleich  weiter  die  Rede  sein  soll,  ganz  die  ftlr  C.  jamairensis 
als  normal  zu  bezeichnenden  Verhaltnisse,  und  zumal  blieb 
unter  Rücksichtnahme  auf  die  von  Vesque  gütigst  mitgetheilt-e 
Zeichnung  der  oberen  Epidermis  kein  Zweifel  darüber,  das» 
meine  schon  erwähnte  Deutung  der  angeblichen  Haainarben 
als  Endigongen  von  Spicnlaraellen  richtig  gewesen  seL 

Die  Epidermis  erwies  sich  ftbrigens.  sowohl  die  obere 
als  die  untere,  anflkllender  Weise  in  der  That.  wie  Vesque 
angegeben  hatte,  anf  den  ersten  Blick  als  krystallfrei, 
und  erst,  als  das  polarisirte  Licht  zu  Hülfe  genommen  wurde. 
Hess  sich  da  oder  dort  ein  kleiner  (Typskrvstall  (sieh  über 
die  Natur  dieser  Krystiilln  nieine  friUiere  Mitlheilun<z.  Sitzungs- 
berichte 1884,  )).  189)  in  einzelnen  Kj^idermiszellen  nach- 
weisen. Und  diess  sowohl  bei  dem  Blattfragmente,  welches 
Herr  Vesqne,  als  bei  dem,  welches  Herr  Poisson  flber- 
sendet  hatte,  so  dass  die  Annahme  ansgeflchlossen  war,  es 
habe  etwa  das  ersteie  dnreh  Einbringen  in  Wasser  bei  der 
Untersnchnng  durch  Vesque  eine  dieses  Verhalten  erkliiende 
VerSndemng  durch  Auslangen  erfahren,  wie  etwa  in  Wasser 
oder  wässerigem  Glycerin  liegende  Präparate  sie  erleiden, 
worauf  ich  schon  früher  aufmerksam  üfeniacht  habe  (1.  c. 
1884.  p.  189).  Im  Uebngen  war  mir  schon  aus  meiner 
erFtmaligen  Untersuchung  l)ekanDt,  da.ss  der  Reichthuni  der 
Epidernus  an  Qjpekxystallen  ^Schwankungen  seigt  und  bei 
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erneuter  Teigleiohender  Untenmchang  ergab  eich  nameDi- 
lich  fttr  die  Pflanze  tod  Sieber  n.  97,  fBr  welche  mir  ein 
epftrlichms  Vorkommen  von  Krystallen  schon  frfiher  auf- 
gefallen war,  dass  ihr  Yerhalten  dem  der  Pflanze  von 
Pl^e  sieb  mehr  als  dem  der  Exemplare  anderer  Formen, 
wie  Curtiss  n.  204  etc.,  nähert.  Darnach  stellt  der  Be- 
fund bei  der  Pflanze  von  Plee  nur  ein  extremes  Verhältnis«, 
nftmlich  Seltenheit  und  Kleinheit  der  Krystalle  dar,  während 
andere  Pflanzen,  z.  6.  Curtiss  n.  204,  das  andere  Extrem, 
Häufigkeit  und  Grösse  der  Kiystalle  zeigen,  welch  ieksterem 
Eztrame  das  Yeihalten  sich  allerdings  in  der  Regel  su  nShem 
schont.  Es  ist  somit  das  Vorkommen  oder  Fehlen 
▼on  Gypskrystallen  in  der  Epidermis  der  Capparis- 
Arten  nicht  als  ein  Charactersticum  von  so  hohem 
Werthe  zu  bezeichnen,  als  man  bisher  anzunehmen 
geneigt  war. 

Ich  werde  Gelegenheit  haben,  unter  V  hierauf  zurück- 
zukommen und  zu  zeigen,  dass  zwar  das  Vorkommen 
von  Gyps  in  den  Epidermiszellen,  nicht  aber  dessen 
Auftreten  in  Krystaüform  das  Characteristische  sei. 

Herroraoheben  ist  weiter,  dass  die  Epidermis  der 
unteren  Blattseite  in  gleicher  Weise,  wie  ich  es 
für  O.  jamaieensis  a.  a.  0.  (Sitxungsberiehte,  1884,  p.  13G) 
des  Näheren  beschrieben  habe,  auch  bei  der  in  Rede  stehen- 
den Pflanze  von  Plee  wellig  gestreift  ist.  Wenn 
Vesque  in  seiner  ersten  Arbeit  für  diese  Pflanze  (1.  c.  1882, 
n.  74),  wie  bei  der  gleichfalls  zu  C.  jamaicensis  gehörigen 
C.  anceps  Sh.  (n.  71)  angibt:  „Epidermes  rectilignes  a  cuti- 
cule  lifise*  (oder  im  ersteren  Falle  .Epiderme  reetiligne  k  cnti- 
cule  lisse*),  so  gilt  das  somit  nur  von  der  oberen  Epidennis; 
rfiekriclitlieh  der  unteren  aber  stimmt  die  Angabe  nicht  mit 
dem  SaehTerhalte  flberein,  wie  ich  schon  frfiher  hervorge- 
hoben habe  (1884,  p.  136)  und  worauf  ich  jetzt  mehr  Ge- 
wicht als  damals  zu  legen  mich  veranlasst  sehe.   Die  untere 
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Epidermis  scheint  von  V  es  qua  Überhaupt  nicht  näher 
untersucht  worden  /u  «ein,  und  ist  auch  auf  Tafel  (5ti,  ()7 
der  neuen  Publication  für  C.  jamaicensis  Jacq.  {C.  anceps  8h.) 
eine  Darstellung  derselben  nicht  gegeben.  Ebensowenig  auf 
Taf.  61  der  neuen  Publication  für  die  ganz  ähnlich  sich 
verhaltende  C.  odoratissima  Jacq.,  für  welche  Vesque 
früher  (1882,  n.  64)  eheofalls  im  Widenpmche  mit  dem 
SaehTerhalte  angegeben  hat:  al^pidennei  rectUigDee  a  cott- 
cule  Üflse".  Die  mit  dieser  Angabe  stark  oontiastiraMle 
wellige  Streifnng  oder  vielmehr  Walstnng  der 
Epidermis  stellt  sich  jetzt  für  die  ganze  G ru ppe 
der  zur  Section  y,Qua{drella'^  gehörigen  Arten 
als  viel  wichtiger  dar,  als  das  Vorkommen  von 
Krystallen  in  den  Epid  ermiszellen.  Ich  werde 
Gelegenheit  haben  auch  hierauf  unter  V  zurückzukommen 
nnd  von  dem  Werthe  dieses  Verhältnissee  Qebranch  so 
machen. 

Von  der  eben  stattgehabten  Erwfthnnng  der  (7.  oäaror 
Ustima  Jacq.  nehme  ich  Veranlassong,  bezüglich  des  schon 
frflher  (Sitziingsb.  1884,  p.  148)  für  dieselbe  nach  Hum- 
boldt, Bonplaiid  und  Kunth  (Nov.  Gen.  etc.  V,  1821, 
Ed.  in  4°  p.  98)  angeführten  Volgärnamens  ,01ivo*  zu 
bemerken,  dass  derselbe  im  Herb.  Monacense  auch  hei 
einer  von  Bertero  auf  S.  Domingo  gesammelten,  wahr- 
scheinlich zu  Simaba  gehörigen  Pflanze  sich  findet,  und  dass 
nach  Alton  Hort.  Kew.,  Ed.  1,  II  (1789)  p.  865,  366  anf 
Barbados  Sonüa  duj^mides  L.  «Barbadoes  Wilde  OÜTe* 
genannt  wird,  welche  Pflanze  auch  Ton  P 1  n  ke  n  et,  Almagest 
p.  269,  tab.  209,  flg.  2,  als  Oka  tyhestris  beuf^admuis  etc. 
aufgeführt  wird,  wie  unter  ähnlichen  Namen  auch  noch 
Pflanzen  aus  anderen  Ländern.  Was  weiter  den  früher  nach 
der  handrichriftliclien  Mittheilung  von  Bonpland  im  Herb. 
Willd.  n.  100(52  von  mir  (a.  a.  0.  p.  149)  erwähnten  Vulsrär- 
namen  «Oliro  crioyo''  für  Capparis  Breffnia  Jacq.  be- 
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triffi),  so  ist  in  demselben,  wie  mir  von  bef  reundeter  Seite  — 
▼on  Herm  S.  Ernsthai,  welcher  viele  Jahre  im  spanischen 
America  migebracht  hat  —  mi^^^heilt  wird,  .crioyo*  eine 
aus  der  Aehnlichkeit  dar  AoBspraehe  entetaadene  uigenane 
Schreibweiee  fDr  criollo,  (ähnlich  wie  poyo,  statt  poUo, 
Hnhn).  Oriollo  aber  bedeutet  soviel  als  «creolisch,  in 
America  erzeugt"  und  ist  auch  von  Pflanzen  üblich  (sieh 
.  Seckendorff  spanisches  I^exikon  I,  1823,  p.  529).  Olivo 
crioyo  oder  besser  Olivo  criollo  ist  demnach  zu  fibersetaen 
durch  «americuiischer  Oelbaum". 

Was  ich  nun  zum  Schlüsse,  wie  schon  oben  (p.  384)  an* 
geüKhrt,  noch  kurz  in  Betrachtung  ziehen  möchte,  ist  ein  ana- 
tomiechee  Verhftltoj»  des  Blattes,  welches  bei  der  Pflanze  yon 
Pl^e  besonders  deutlich  herrortrat  Es  zeigen  sich  hier  in  der 
Begleitung  der  fsineren  GleflL<«bandel  Zelten  mit  eigenthdm- 
lichem  gelblichem  InhalU^  anächeinend  den  von  Blenk  (Flora 
1884,  p.  103,  Sep.-Abdr.  p.  17)  bei  den  CUomeen  heoh- 
achteten  eigenthünilichen  Belegzellen  oder  Begleitzellen 
der  Gefassbündel  entsprechend,  in  welchen  selbst  wohl  wieder 
etwas  den  »Eiweissschläuchen*  E.  Heinri cher's  (s.  Mit- 
theilnngen  des  Bot.  Institutes  zu  Graz,  Bd.  I,  1886)  Analoges 
zu  sehen  ist,  obwohl  Heinricher  diese  gerade  für  die 
Cleomeen  nicht,  wohl  aber  fSr  die  Cappareen  angibt. 
Ob  dieselben  zugleich  den  von  Yesque  (Ann.  1882,  p.  54) 
nur  nebenbei  erwähnten  »cellules  ä  gomme*  entsprechen, 
welche  wie  derselbe  meint,  ,eine  Verwaiultschal't  der  C tip- 
parid een  mit  den  Malvales  (Eopalocarpt4sJ^)  andeuten^, 
lasse  ich  dahin  gestellt. 

Wie  bei  der  Pflanze  von  Plee  fanden  sie  sich  auch 
bei  anderen  Exemplaren  der  C,  jamakensii  (von  Sie  her, 

1)  Ht'nthani  und  Hook  er  bringen  Hekanntiich  diese  Gattung 
von  Boy  er  iragTV'eisf  zn  den  Tilincce».  w.ilirend  liaillon  sie  ,als 
Typus  einer  zweifelhaften  Abtheilung  der  C  a  p  j>nr  ide  e  n*  betrachtet 
(Uiat.  d.  PI.  III,  1872,  p.  165),  in  welcher  aie  zur  Zoit  allein  steht. 
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W  u  1 1  s  c  h  1  a  e  g  e  1,  S  w  a  r  t  z),  nur  dass  ihr  Inhalt  hwr  bUteer 
war.  Der  Inhalt  färbt  ach  mit  wiMeriger  JocUdaang  inten- 
mer  gelb,  \M  eich  weder  in  Wasser  noch  in  Alkohol,  quillt 
in  coDcentrirter  Schwefelsäure  unter  Blisserwerden  anf, 
schrumpft  bei  nachfolgendem  Auswaschen  mit  Wasser  wieder 
zusammen,  und  färbt  sich  mit  Jod  nun  wieder  tief  gelb- 
braun; er  zeigt  weder  vor  noch  naeli  der  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  hei  Anwendung  von  Einensalzen  (Eisenalaun) 
eine  Gerbstoffreaction. 

Wie  weit  diese  Zellen  yerbreitet  sind,  welches  ihre  Be- 
dentang ist  und  in  welchem  Maasse  dieselben  bei  den  be- 
treffbnden  Pflanzen  etwas  Characteristisches  danteilen,  ist 

erst  noch  näher  zu  untersuchen.  Vor  der  Hand  mag  es  ge- 
nügen, wie  in  Kürze  schon  früher  (s.  diese  Sitzungsb.  1886, 
p.  301),  so  nun  etwas  eingehender  auf  dieselben  hingewiesen 
zu  haben. 

Die  Zeichnungen  von  Vesque  (Epharmosis  I)  lassen 
solche  Zellen  ftr  Th^ackimn  (n.  4,  Tafel  2),  ffir  Cappan» 
odoraüssima  (Tafel  61),  Capp.  angustifolia  (Tafel  63)  und 

Crataeva  Nurvula  (Tafel  74)  vermuthen,  sowie  nach  Ann. 
sc.  nat.,  1882,  Tafel  1  für  Capp.  incanescens.  Bei  Capp. 
Zeyheri  scheinen  sie  mir  ebenfalls  vorhanden  zu  sein.  An- 
dere CappariS' Xrieu  mit  analogen  Vorkommnissen  habe  ich 
schon  früher  (s.  diese  Sitzungsb.  1884,  p.  117)  namhaft  ge- 
macht (0.  flejpuoia  BL  etc.). 

In  ähnlicher  Form,  wie  sie  Blenk  tiir  Gi/tuindropsis 
pentaphijUa  beschrieben  hat,  Hnden  sieh,  wie  ich  in  meinen 
Mittheilungen  »über  Pflanzen  mit  durchsichtig  punktirten 
Blättern"  in  diesen  Sitzungsberichten  1886,  p.  304—5  an- 
geführt habe,  solche  Beleg-  oder  Begleitzellen,  und  zwar 
mit  gerbefcoffiurtigem  Inhalte,  auch  bei  Pflanaen  aus  anderen 
Familien:  Kaüitrömia  mäxma,  Eupkoii^  piM4fera,  Portw 
lacea  oleracea. 
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IV. 

Was  die  fon  Yesqae  in  seiner  frfiheren  Arbeit  (a.  a.  0. 
1882)  unter  den  ^Speciee  incertae  sedis*,  p.  120,  n.  78,  als 
^Capparis  oxysepala?*  aufgeführte  Pflanze  mit  der  Bemer- 
kung , Nicaragua,  Wright"  betrifft,  so  zeigen  die  jetzt  auf 
Tafel  70,  n.  70  veröffentlichten  Zeichnunjxen  sicherlich,  wie 
Vesque  in  der  oben  wiedergegebenen  Bemerkung  n.  4  her- 
vorgehoben hat,  dass  diese  Pflanze  nicht  etwa  zu  der  gleich- 
falls von  Wright  in  Nicaragua  gesammelten  Capparis 
Breifma  Jacq.  gehöre,  wie  ich  firfiher  fragweise  als  möglich 
annehmen  durfte  (Sitcnngsberichte  1884,  p.  178  und  181), 
in  Rficksicht  nSmlich  auf  das  von  Vesque  dafttr  angegebene 
Vorkommen  tou  Sehfllferchen:  «Poils  en  ^usson,  h  oellnles 
rayonnantes,  nombreuses,  formant  un  disque  ä  bord  entier, 
abondants  partout''. 

Scbülferchen  besitzt  eben  die  6'.  oxysepala  VVr..  welche 
ich  im  Originale  dos  Herb.  Grisebach  gesehen  habe,  nicht. 

Vesque  gibt  »ich  nun  der  Meinung  hin,  dass  die  von 
ihm  untersuchte  Pflanze  eine  neue  Art  sei,  für  welche  er 
sich  aber  einer  Namengebung  enthalten  zu  sollen  glaubt, 
bis  die  oiganologischen  Charactere  der  Pflanze  studirt  sind. 

Gb  ist  aber  noch  ein  Drittes  möglich  und  nach  den 
jetzigen  Darlej^nngen  Vesque's  wahrscheinlich,  nämlich, 
da'^s  VestiUH  zwar  die  ächte  C.  oxifsepala  Wr.,  vor  sich 
gehabt  habe,^)  das8  er  damit  aber  die  Scbülferchen 
einer  anderen  Pflanze,  vielleicht  nach  einem  zufällig 
bei  der  Pflanze  Wright's  gelegenen  Blatte  in  Verbindung 
gebracht  habe. 

Das  Erstere,  dass  Vesque  wirklich  die  ächte 


1)  Die  ICttheiliuig  eines  Btattfragmentee,  weichet  sweifellet 
Gewinheit  hierflber  gegeben  haben  würde,  war  Hern  Vesque,  wie 
er  mir  sehreiht,  wegen  der  Armseligkeit  des  betreffenden  Bzempiaiee 
leider  nioht  «OgKch. 
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C.  üxysepala  Wr.  vor  sich  gehabt  habe,  folgere  ich  daraus, 
daflB  seine  Zeichnungen,  abgesehen  von  doi  Schülferchen, 
sehr  wohl  die  Verhältnine  des  Bkttee  von  C.  osBif$eptia 
darstellen.  Weiter  gibt  Vesqoe  brieflich  nun  auch  die 
Nummer  2  als  GoUeotioiisniimmer  and  das  Herb,  of  the  U. 
8.  North  Padf.  Exploring  Expedition  als  die  Quelle,  «os 
welcher  die  Pariser  Pflanze  stammt,  an,  was  mit  den 
von  mir  dem  Herb.  Grisebach  entnommenen  Angaben  (sieh 
iSitzungsberichte,  1884,  p.  172,  x\nmerkung)  vollständig  über- 
einstimmt. Endlich  hebt  derselbe  gleichzeitig  hervor,  „daas 
die  Kelchblätter  sehr  scharf  zugespitzt  sind*^,.  was  bei  dem 
Originale  sich  ebenso  verhält.  Schade,  dass  Herr  Vesqae 
die  organologisehen  Charaotere  nicht  gleich  noch  weiter 
stadirt  und  mit  dem,  was  ich  darfiber  mitgetheilt  habe 
(Sitaungsb.  1884,  p.  172  Anmerk.),  in  Vergleich  gezogen  hat. 

Was  den  zweiten  Theil  meiner  jetzigen  Annahme 
betrifft,  dass  V e s q u e  aus  Vei*sehen  die  Schülferchen 
von  einer  anderen  Pflanze  tür  solche  der  C.oxysepala 
gehalten,  beschrieben  und  abgebildet  habe,  so  folgere  ich  das 
aus  folgenden  6  Umständen: 

Erstens  daraus,  dass  bei  C.  oxysepala  auch  an  dem 
jungen  Blatte  SchOlferchen  eben  nicht  zu  finden  sind. 

Zweitens  aus  der  Angabe  „abondants  partout**  im  Zn- 
aammenhange  mit  dem  Umstände,  dass  Angaben  fUier  den 
Blattstiel,  wie  sie  bei  anderen  Arten  sich  finden,  hier  fehlen. 
Damach  lässt  sich  das  „partout"  nur  auf  die  beiden  Blatt- 
seiten beziehen.  „Ein  reichliches  Vorkommen  von  SchOl- 
ferchen auf  beiden  Biattseiten*'  aber  ist  bisher  von  keiner 
Capparis- Art  bekannt,  vielmehr  nur  ein  Auftreten  an  der 
unteren  Blattseite,  und  auch  dieses  bisher  nur  bei  den 
Arten  der  Sectionen  Quadrella  und  Breyniastrum  (nach 
dem  schon  frOher  bestinmiten  Umfange  derselben,  s.  Sitaungsb. 
1884,  p.  174  etc.),  denn  das,  was  Vesque  (1.  c.  1882)  fttr 
die  nun  aumerhalb  dieser  Section  stehoide  0.  mpMfiHiii^ 
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Kunth,  aus  der  Section  oder  Untergattung  Colicodendron 
Mart.  und  Eiclil.  (in  Fl.  bras.  XIII,  1,  1865,  p.  273)  als 
SchülfercheD  („poils  en  ecusson'^)  bezeichnet  hat,  sind  seiner 
eigenen,  nun  Yeröffeailichten  Zeichnung  nach  (Epharm.  tab. 
62,  63,  n.  65)  nur  Sternhaare  mit  auch  nach  oben  ge- 
richteten Strahlen^). 

Drittens  endlich  aus  der  näheren  Bezeichnung  dieser 
Rchülferohen  durch  die  Worte:  ,,Pili  fusci;  ceutruni  pilorum 
obscuriim,  in  icone  neglectum"  auf  Tafel  70.  Das  passt 
wieder  nicht  auf  die  Schülferchen  einer  Capparis-Ari.  Zu- 
gleich Hchliesst  das  die  Annahme  aus,  dass  in  diesen  Schül- 
ferchen etwa  die  Anfange  einer  epiphyllen  Lichene  zu  suchen 
sein  mochten,  welche  ttberdiess  in  der  Regel  auch  nur  auf 
einer  Blaitseite,  und  zwar  auf  der  oberen  aufzutreten 
pflegen. 

Soll  ich  mit  Rücksicht  auf  die  angegebene  Farbe  der 
Schülferchen .  welche  wohl  auf  den  Inhalt  ihrer  Zellen  zu 
beziehen  sein  dürfte,  eine  Yermuthung  darüber  aussprechen, 
welcher  Pflanze  dieselben  angehören  mögen,  wobei  sich  mir 


1)  Bei  gewimsB  Capparetn  kommen  nach  den  ZeichnnngMi 
▼on  Vesqoe  die  Stembaare  den  charaeierittisclien  Doppelschfilfer- 
ohen,  wie  sie  nach  meinen  froheren  Mitthsflongen  (Sitninfftberiehte 
1884,  p.  186  nebst  Anmerkmig)  and  den  daiaa  ncfa  ansoUieiseiiden 

Uaterrachimgen  von  0.  Bachmann  (Aber  die  systematische  Bedeu- 
tong  der  Schildhaare,  Flora  1886,  p.  429  —  Sep.-Abdr.  p.  29)  den 
(7a|»parw*Sectioo6ii  Quadrella  und  Breyniastrum,  sowie  der  Gattong 
Atnwifiquea  eigen  sind,  dadurch  nahe  und  bilden  (wie  bei  C.  Brey- 
via) dadurch  gleichsam  Uebergänj^e  zu  denselben ,  dass  über  den 
langen,  ausgebreiteten  Strahlen  eine  obere  Zellenlage  in  Fonii  ^ehr 
kurzer,  nur  papillenartig  erflcheinender  Strahlen  auftritt.  So  bei 
Steniihoma  paradoxum  Endl.  (Tatel  4)  und  peruvianum  Benth.  (Taiel  6); 
femer  bei  Cadaba  heterotriOM  (Tafel  19). 

Za  den  Cappareen  mit  DoppelichüUinrchen  ist  hier  nach  einer 
inswiichen  Ton  mir  gemaehteo  Beobaohtnag  noch  üforisonui  amirieema 
L.  nnd  Jmraifi  Qriaeb.  hiniosiifllgeB. 
ISn.  Mslk-ibjiL  OL  9,  S7 
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die  von  meinem  Schüler,  Herrn  Dr.  Bachmann  ausgc^ 
führte  vergleichende  Untenachung  fiber  den  Bau  der  Schild- 
haare  (s.  d.  Gitat  in  der  TOfai^gehenden  Anmerkmig)  als 
willkommener  Fflhrer  darbietet,  eo  mflohte  ich  die  Verrnnthong 
innftehst  anf  eine  Signomaeee  (Cre$emHee)  lenken,  in  iweiier 
Linie  etwa  anch  auf  eine  Pflanse  ans  der  FamiKe  der  Mpr* 
sineen^  bei  welchen  aber  die  SchOlferchen  nur  spärlich  anf- 
treten,  nur  bei  gewissen  Pflanzen  ganzrandig  sind  und  durch 
tangentiale,  von  Vesque  nicht  angedeutete  Fachwände  in 
den  Strahlen  sich  auazeichnen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  sn 
betonen,  was  ich  schon  in  meiner  ersten  Ifittheilnng  über 
einige  Cofiiwrif^Arten  und  was  ich  knn  Torher  auch  in 
meiner  Rede  Aber  die  anatomische  Methode  betont 
habe,  daas  die  anatomieche  Methode  durch  die  Genauigkeit, 
welche  sie  voraussetzt,  eine  Garantie  bilden  soll  ^egen  Ver- 
mengungen, wie  sie  die  systematische  Butunik  leider  in  so 
grosser  Zahl  aufweist,  und  dass  sie  die  Irrthüiiier  der  früheren 
Methoden  bereinigen,  nicht  aber  neue  Irrthümer  und  Ver- 
mengungen schatfen  soll. 

Freilich  wird  auch  sie,  wie  ich  dort  gleichfalls  hervor- 
gehoben habe,  ihre  Kinderkrankheiten  zu  bestehen,  ihre  Er- 
fahrungen zu  machen  haben,  und  namentlich  wird  ee  ihr  nicht 
erspart  bleiben,  die  Werthung  ihrer  Resultate  bei  erneuter  Prü- 
fung andern  und  bald  einschnlnken,  bald  erweitern  zu  mtaen. 

Einen  solchen  Fall  haben  uns  bereits  die  Erörterungen 
über  C.  jamaicensis  unter  III  kennen  gelehrt,  nämlich  eine 
Herabstimmung  der  früheren  Meinung  von  dem  Werthe  des 
Auftretens  von  (G ypi^-)  Krystallen  in  der  Epidermis. 
Die  im  Folgenden  zu  betrachtende  Pflanze  schliesst  sich  hierin 
der  C.  jamaicensis  an  und  führt  uns  weiter  rflcksichtlich 
eines  anderen  Momentes  —  der  Sculptnr  derCuticala 
nämlich  —  den  entgeget^pesetzten  Fall  einer  Nitthigung  zur 
Erhöhung  der  frflheren  Werthung  vor  Augen. 


Digitized  by  Google 


L.  Radikofer:  Ueber  einige  Capparie- Arten ,  II.  393 


V. 

Die  von  Vesque  auf  Taf.  71,  n.  79  ftlr  die  früher 
(Ann.  etc.,  1882,  p.  53)  nur  dem  Namen  nach  erwähnte 
und  lediglieh  besflglich  des  Vorkommeiis  Ton  Schülferchen 
genannte,  nicht  aber,  wie  eich  Veaqne  in  der  obigen 
Bemerkung  anedrfickt,  „beschriebene**  0.  «oftet/Uta  Hort. 
Paris,  gegebenen  Fignren  husen  mir  die  betreffende  Pflanze, 
deren  Mittheilung  Herrn  Vesque,  wie  er  mir  schreibt, 
leider  durch  den  Umstand  miini')glich  gemacht  wurde,  das« 
die  Pflanze  im  Pariser  Garten  ihren  Platz  gewechselt  zu 
haben  scheint  und  desshalb  nicht  au%efunden  werden  konnte, 
ab  sehr  ähnlich  der  C.  neriifolia  erscheinen,  welche  ich  nach 
einer  im  Mflnchener  Garten  cnltivirten  Pflanze  unbekannter 
Herkunft  aufgestellt  und  characterisirt  habe  (Sitaungsberichte 
1884,  p.  169,  180). 

Namentlich  die  Art  der  welligen  (erhabenen)  Streifung 
oder  Wulstung  der  Cuticula  an  der  unteren  Blattseite,  das 
meiner  Angabe  (a.  a.  0.  p.  170)  entsprechende  selbständigere 
Hervortreten  der  Strahlenaellen  an  der  die  Verdoppelung  der 
Schfilferchen  mit  gelbem  Ifittelftlde  bildenden  oberen  Zellen- 
lage —  der  „sqnamula  aeeesmria  aurantiaca^S  wie  Vesque 
sie  auf  Tafel  71  bezeichnet  hat,  —  und  das  Fehlen  einer 
Andeutung  von  Spicularzellen  in  der  Querschnitis/eirhnung 
sind  Momente,  welche  die  erwähnte  Aehiilichkeit  bedingen. 
Auch  die  daneben  akimrte  Gestalt  und  Nervatur  des  Blattes 
laset  sich  an  kleineren  und  besonders  schmalen  Blättern  der 
C  nenifoUa  finden,  wenn  auch  deren  Blatter  im  Allgemeinen 
in  der  Mitte  deutlich  verbreitert  sind,  deren  giQesere  abge- 
sehen von  dem  10— 12  mm  messenden  Stiele,  14  cm  und 
darüber  Lftnge  besitiMn,  bei  16—20  mm  QuerduFchmesser 
in  der  Mitte  und  bei  nahezu  gleichmassiger  Verschmftlemng 
nach  unten  wie  nach  oben. 

27* 
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Nur  die  krjstallführende  Epidermis  schien  die 
Pariaer  Pflanze  Yon  der  MOnchener  zu  unierocheiden. 

AIb  ich  jedoch  mit  ROekncht  aof  das,  was  ich  nach  dem 
unter  III  Berichteten  an  (X  jamakenrnn  über  Schwankongen 

im  Krystallgehalte  der  Epidermis  kennen  gelernt  hatte,  die 
Münchener  Pflanze  erneuter  Prüfung  unterwarf,  und  zwar 
zunächst  die  Blätter  der  am  Ende  des  Jahres  1883  von  mir 
eingelegten  Zweige,  zeigten  sich  im  Gegensatze  zu  der 
früheren  Beobachtung  an  den  im  frischen  Zustande  unter- 
suchten und  krystallfrei  befundenen  Blättern  (anderer  Zweige) 
in  der  Epidermis  jetzt  deutliche  Kry stalle,  wenn  auch 
▼on  geringer  GrSese  und  wenn  auch  nicht  in  allen  Zellen. 

Dieselben  waren  an  trocken  gefertigten,  in  Alkohol 
untersuchten  Schnitten  zur  Wahrnehmung  gekommen. 

Sie  stellten  zum  Theile  rhomhoidische  Pl&ttchen  dar. 
Im  polarisirten  Lichte  erwiesen  sie  sich  sclnviicli  doppelt 
brechend.  Nach  Gestalt  und  Liclitbreohung  ergab  sich  die 
Vennuthung .  das.«»  diese  Krystalle  nicht  wie  z.  B.  die  der 
Epidermis  von  C.  subcordata  (s.  Sitzungsberichte  1884,  p.  93, 
Annierk.)  oder  die  im  Blattioneren  anderer  CapfmriB^Arten 
(der  C.  pubiflora,  olacifoUa,  ntultifiora^  Zeykeri  —  sieh 
a.  a.  0.  p.  105  Anmerkung  und  oben  unter  I)  aus  oxal- 
saurem  Kalke,  sondern  wie  die  der  nächst  verwandten  Cappons- 
Arten  (C.  jamateenms  etc.  — •  sieh  Sitzungsberichte  1884, 
p.  139)  ans  Oyps  bestehen.  Das  bestitigte  sich  bei  der 
darauf  gerichteten  Untersuchung:  Die  Krystalle  lösen  sich 
in  Wa.s.ser  und  ltt.H.sen  ihrer  Gestalt  entsprechende  Lücken  in 
dem  aus  eingetrocknetem,  mit  Jod  sich  gell)  fHrl>endem  Phi-snia 
bestehenden  Zellinhalte  zurück,  in  welchem  sie  eingebette  t 
liegen.  Laset  man  zu  einem  trocken  gefertigten  Schnitte 
statt  eines  anderen  Mediums  eine  w&eerige  Lteong  von 
ozalsaurem  Ammoniak  zufliessen,  so  Terftndem  sich  die  Kry- 
stalle, indem  sie  sich  mit  einem  kömigen  Niederschlage  — 
ozalsaurem  Kalke  —  bedecken  und  da  und  dort  auch  ganz 
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in  einen  solchen  sich  uinwaiklelii.  Fügt  man  dem  so  ver- 
änderten Präparate  nach  Hin  wegnähme  der  Flüssigkeit  und 
nimmehr  erfolgtem  Eintrocknen  verdflnnte  SchwefeUänre  za, 
80  aebiessen  zarte  nadelfdnnige  Krystalle,  wie  sie  der  Gyps 
gerne  bildeti  bd,  welche  wegen  ihrer  Zartheit  im  poUuririrten 
Liehte  keine  Doppelbrechung  zeigen  nnd  welche  da,  wo  die 
Einwirkmig  in  entsprechender  Weise  erfolgt  ist,  fQr  jede 
Zelle  in  eine  geaonderte,  btlachelig  oder  kugelig  .strahlige 
Gruppe  geordnet  sind.  Wie  in  oxalsaurem  Ammoniak  bedecken 
sich  die  Krystalle  auch  in  Chiorbarvum  mit  einem  Nieder- 
schlage  und  verlieren  bei  län^jerer  Einwirkung  allmälig  ihre 
Doppelbrechung  und  Löslichkeit ,  so  dass  nun  ihre  Masse, 
nnd  zwar  nicht  selten  ohne  auffallende  Aenderung  der  Um- 
ri88e,  in  schwefelsauren  Baryt  umgewandelt  erscheint. 

Nach  diesem  Befunde  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  Mfinchener  und  die  Pariser  Pflanze, 
weiche  hier  in  Rede  stehen,  beide  zu  einer  nnd  der^ 
selben  Art  gehören,  nnd  es  lässt  sich  f^gar  die  Frage 
stellen,  ob  nicht  vielleicht  die  Pflanze  des  Miinchener  (lartens 
geradezu  ein  Al»ki)umiling  der  Pariser  Pflanze  sei,  von  dem 
einen  Garten  an  den  anderen  mitgetheilt. 

Die  Verschiedenheit  des  tVnheren  und  des  jetzigen  Be- 
fundes rficksichtlich  des  Krystallgehaltes  der  Epidermis  ver- 
anlasste mich  natlirlich,  auch  die  lebende  Pflanze  aufs  Neue 
zu  untersuchen. 

Ich  fend,  wie  frOher,  die  Epidermissellen  der  wegen 
ihrer  gdnstigeren  glatten  Oberfllche  allein  bei  dieser  weiteren 
Untersuchung  benutzten  Blattoberseite  krystallfrei,  in  manchen 
edoch  einen  rundlichen,  glänzenden,  (iltroptenartigen  Körper, 
welcher  keine  Doppelbrechung  zeigte  und  nach  einiger  Zeit 
an  den  in  wässerigem  Qlycerin  liegenden  Präparaten  ver- 
schwunden war. 

Um  zu  eruiren,  ob  diese  Körper  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zu  den  am  trockenen  Materiale  beobachteten  Gyps- 
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krystallen  stehen,  und  ob  die  lefatoen  ehra  aus  ihnen  her- 
vorgehen, wurde  da»  untersuchte  Blatt  zwischen  Papier  ge- 
trocknet inul  nun  (nach  einigen  Tagen)  auf  das  Verhanden- 
sein  von  Krystallen  geprüft.  Krysüille  liesaen  sich  auch 
jetzt  in  demselben,  selbst  unter  Zuhilfenahme  des  polarisii-ten 
Lichtes,  nicht  auffinden.  Wohl  aber  zeigten  sich  au  trocken 
gefertigten  Schnitten  bei  Untersuchung  in  Alkohol  jene  kuge- 
ligen Kdiper  wieder,  wie  frflher  ein£Euüi  brechend,  ttbrigens 
anaehemend  etwas  TeigrOesert.  Bei  üntersoehnng  in  Wasser 
verschwanden  dieselben  alsbald,  und  konnte  ihre  allmiüige, 
▼on  aussen  nach  innen  fortschreitende,  ohne  Qnellnng  nnd 
bei  Anwendung  von  wässeriger  Jodlösung  ohne  PSrbung 
stattfindende  Lösung  leicht  Schritt  für  Schritt  verfolgt  werden. 
Der  Gedanke,  dass  diese  Körper  gleichsam  einen  Ei-satz  für 
die  bei  dem  früher  (1883)  getrockneten  Materiale  gefundenen 
Krystalle  bilden  möchten,  dass  sie  ebenfalls,  wenn  auch  viel- 
leicht nur  zum  Theile  aus  Gyps  bestehen  möchten,  welcher 
hier  nur  durch  irgend  welche  Umstände  gehindert  worden 
war,  Krystallgehalt  anzunehmen,  Teranlasste  deren  Unter- 
suchung unter  suocesiTer  Einwirkung  von  ozalsaurem  Am- 
moniak und  ▼erdfinnter  Schwefelsftnre,  wie  sie  ▼orhin  schon 
für  die  Krystalle  berichtet  worden  ist.  Das  Resultat  war 
ein  der  Erwartung  entsprechendes.  Die  kugeligen  Körper 
])e(leckten  sich  im  Oxalsäuren  Ammoniak  mit  einer  schaligen 
lucrustation  unter  Verschwinden  ihrer  inneren  Masse,  und 
wandelten  sich  so  in  hohlkugelige,  blasige  Gebilde  um,  an 
deren  Stelle  beim  Einwirken  der  Schwefelsäure  büschelig 
oder  kugelig  strahlige  Gruppen  zarter  Gypanadefai  traten,  in 
derselben  Weise  wie  oben  fDr  die  ebenso  behandelten  Kry- 
stalle beschrieben  worden  ist  Bei  Znsata  Ton  Chlorbarynm 
zu  trockenen  Schnitten  fand  zuerst  Lösung  der  kugeligen 
Körper,  dann  Abscheidung  von  Gruppen  stängeliger .  in 
Wasser  unlöslicher  Krystalle  (?ou  schwefelsaurem  Baryt)  in 
den  betreffenden  Zellen  statt. 
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Damit  waren  die  Widersprüche  zwischen  der  frühereu 
uud  der  erneuten  Untersuchung  gelöst. 

Es  zeigte  sich ,  dass  die  Blattepidenni»  der  in  Rede 
stehenden  Pflanze  in  ihrem  Zellinhalte  stets  eine  beträcht- 
liche Menge  von  Qyps  berge,  dass  dieser  Qypegehalt  aber 
keineewegB,  and  aaeh  nicht  bei  don  Trocknen  des  Bkto 
die  Bildung  Ton  Krystallen  veranlaMen  mtoe,  aondeni 
auch  zu  einer  Abeondenmg  in  amorphem  oder  kiyptokry- 
dtalliniechem  Zustande  ffihien  kftnne.*) 

Darnach  bedarf,  wie  ich  schon  anter  III  (p.  385) 
angeführt  habe,  die  Meinung  von  dem  Werthe, 
welcher  dem  V  o  r  k  o  m  m  e  n  v  o  n  (G  y  p  s  -)  K  r  y  s  t  a  1 1  e  n 
in  den  Epidermiszellen  vieler  Capparis-Arten 
beizumessen  ist,  einer  bedeutenden  Modificir- 
ung:  Nicht  das  Vorkommen  der  lürystalle,  wie  sich  nun- 
mehr zeigt.  Tieimebr  das  Vorkommen  des  sie  bil- 
den Gypsee,  der  aaeh  anders  als  in  Krystallform  aar  Ab- 
schddang  gehingen  kann,  scheint  es  sn  sein,  welchem 
ein  wesentlicher  Werth,  welchem  die  Beden- 

1)  Dam  die  KiyttaUbildmig  hinwieder  ancb  in  der  lebenden 
Zelle  schon  stattfinden  kOnae,  ist  ans  der  weiter  unten  folgenden 
Darlegung  Uber  den  Beftind  an  jangen  Blättern  zu  ersehen. 

Ob  die  Ton  Vesqne  g^ebene  Zeichnung  der  krystallftlhrendai 
Kpidermi«  nach  Schnitten  von  dem  lebenden  oder  TOm  getrockneten 
Blatte  gefertiget  sei,  ist  nicht  angegeben. 

Dass  das  erstere  nicht  unmögh'ch  sei.  Hut  mir  eine  kurz  vor 
flt^in  Drucke  dieser  Zeilen  im  Spätherbste  duK  li  meinen  Assifitenten. 
Herrn  Dr.  8  olered  er.  vor^^enoniniene  üntcr.^ucluinLr  ^'«'/.cij^t.  welch»- 
wahrnehmen  lieHs.  dass  auch  im  vollentwickelteu  irischen  Blatte  ge- 
legentlich schon  Krystalle  vorhanden  sind. 

Wie  weit  das  etwa  bei  den  kijstallflUurenden  Bltttem  des  oben 
erwähnten  getrockneten  UntetsnchnngBniateriales  ancb  sehen  der  Fall 
gewesen  sdn  mag,  nnd  ob  llberhanpt  eine  Abscheidong  von  Kiy- 
stallen  beim  Trocknen  da  stattfinde,  wo  ihre  Bildung  nicht  schon 
während  des  Lebens  der  Pflsaie  eingeleitet  wer,  ist  als  dÜBne  Fnge 
KU  betrackten. 
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tung  eines  diagnostischen   üerkmales  beizo- 

legen  ist. 

Eis  schien  mir  nach  Erlangung  dieses  Resultates  an  den 
bald  krystallfrei.  bald  krystallftlhrend  befundenen  Blättern 
der  C.  neriifolia  bebu£s  möglichster  Vervollständigung  der 
gewonnenen  AufiachlQsse  noch  zweierlei  wfinsehenswerth. 
Nftmlich  erstens  eine  klare  Binsicht  in  die  Natur  der  sehon 
in  dem  lebenden  Blatte  nm  C,  neriifolia  vorhandenen,  kn- 
geligen  Körper  und  ihr  Verhalt&isB  su  den  im  getrocknetoD 
Blatte  beobachteten,  auch  mit  Rflcksicht  auf  den  grösseren 
Umfang  der  letzteren:  und  zweitens  eine  Prüfung  der 
Frage,  wie  weit  das  gewonnene  Resultat  etwa  auch  zur  Er- 
klärung des  bald  reichliehen,  bald  fast  auf  Null  herabge- 
drUckten  Krystallgehaltes  der  Blätter  verschiedener  Formen 
▼on  0.  jamaiceMis,  worüber  ich  unter  III  berichtet  habe, 
herangezogen  werden  könne. 

Was  den  ersten  Punkt  betrüR,  so  gelangte  ich,  nach 
Terschiedenen  vergeblichen  Venuchen,  mit  deren  Darlegimg 
ich  den  Leser  nicht  ermfldeo  will,  dadurch  su  einem  ent- 
sprechenden Resultate,  dass  ich  firuehe  Schnitte  vom  der 
Oberseite  lebender  Blätter,  an  welchen  ich  unter  Deckglas 
ohne  Beifltgung  irgend  eines  Mediums  bei  rascher  Beobach- 
tung die  kugeligen  Körper  in  den  Epidermiszellen  wahr- 
nehmen konnte,  mit  Alkohol  behandelte.  Diese  Behandlung 
rief  in  denjenigen  EpidermisBelien .  deren  untere  (innere) 
Wandung  nur  wenig  oder  gar  nicht  von  dem  Messer  ver- 
letat,  aber  von  dem  Pallisadengewebe  freigemacht  war,  so 
dass  die  Zellen  nur  wenig  oder  gar  nichts  von  ihrem  In* 
halte  verloren  hatten,  dem  Alkohol  aber  einen  leichten  Zu- 
tritt zu  ihrem  Inneren  gewiHrten,  eine  starke  feinkornige 
Trübung  des  gesammten  Inhaltes  hervor,  während  die  kuge- 
ligen Körper  unverändert  blieben.  Nachträgliches  Einwirken 
von  Wasser  brachte  mit  den  kugeligen  Körpern  auch  die 
körnige  TrUbung  som  Verschwinden.  Einwirken  von  oxal- 
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saurem  Aninioniak  statt  Wasser  bewirkte  ein  Grobkörni>(- 
werden  des  die  Trübung  bedingenden  Niedei-schlage^s  und 
eine  Umwandlung  der  kugeligen  Körper  in  hohlkugelige 
Gebilde  durch  Hervomifung  eines  Niedei-schlages  an  ihrer 
Oberfläche  (e.  im  Vorausgehenden  p.  396).  Nunmehr  folgende 
Binwirkiing  tod  Sehwefeleftnre  brachte  die  beiderlei  -Nieder- 
sehföge  warn  VerKhwinden  unter  Anftreten  einer  Chmfipe 
von  Qypenadeln  in  jeder  Zelle.  Darnach  Ifiast  sieh  schlieesen, 
dam  auch  die  in  den  lebenden  Zellen  sehon  torbandenen 
kugeligen  Körper  (im  Wesentlichen)  aus  Gyps  bestehen; 
ferner  dass  in  den  Zellen  noch  weitere  Gy}>smasse  in  Lösung 
vorhanden  sei.  welche  eine  \  ei>j;rösserung  tler  kugeligen 
Massen  beim  langsamen  Trocknen  des  Blattes  bewirken  kann 
—  was  der  am  getrockneten  Blatte  gemachten,  oben  (p.  396) 
berichteten  Wahmehmnng  entspricht 

Was  den  zweiten  Pnnkt  betrifft,  die  Frage  nach  einer 
etwaigen  Vertretung  der  Gypskrystalle  durch  eine  amorphe 
Gypsmasse  in  den  (nahezu)  krystallfreien  Formen  Ton  Cjü" 
maieensis  (Exemplare  von  PUe  und  Sieber  n.  97),  so  war 
es  leicht  durch  successive  Behandlung  mit  oxiilsaurem  Am- 
moniak und  Schwefelsäure  den  Nachweis  zu  erl)iingeu,  dass 
eine  solche  Vertretung  in  der  That  vorhanden  sei,  indem  bei 
solcher  Behandlung  in  den  krystallfreien  Zellen  eine  ebenso 
grosse  Menge  von  Gjrpenadeln  zur  Ausscheidung  gelangte, 
wie  in  den  kiystallflUiTenden. 

Bei  eben  dieser  Behandlung  saigte  sich  ferner,  dass 
auch  in  den  stets  krystallfreien  Zellen  des  schwaromförmigen 
Oewebes,  sowohl  in  den  Blättern  der  C.  jamaieenH»,  wie  in 
denen  der  C.  neriifolia  (auf  andere  Arten  wurde  die  Unter- 
suchung vor  der  Hand  nicht  ausgedehnt),  reichlich  Gyps 
enthalten  sei,  welcher  an  tn)cken  gefertigten,  in  Alkohol 
untersuchten  Schnitten  als  amorphe  Füllmasse  der  Zellen  sich 
zu  erkennen  gibt. 

Der  oben  ausgesprochene  Satz,  dass  nicht 
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80  fast  die  Anwesenheit  der  Krystalle,  als  die 
Anwesenheit  des  ihre  Grundlage  bildenden 
Gypsee in  den  Zellen,  namentlich  den  Epidermis- 
zellen  gewisser  Gapparis- Arten,  das  Charak- 
teristische ffir  die  betreffenden  Arten  bilde, 
erscheint  da  mit  auch  Itir  C.  j  am  aicensis  voll* 
kommen  bestätigt. 

Welches  die  Umstände  sind,  unter  welchen  dieser  <\vps- 
gebalt  durch  Auftreten  von  Krystallen  sich  docunientirt  und 
wie  weit  deraelbe  bei  den  ClofiNirif^Arten  Torbreitet  ist,  das 
sind  Fragen,  deren  Beantwortung  erat  von  luktlnftigen  Unter- 
suchungen SU  erwarten  ist.  Besfiglich  der  ereteren  mag 
hier  nur  daa  bemerkt  sein,  dass,  wenn  fiberhaupt  ent  beim 
Trocknen  des  Blattes  Krystallbildung  stattfinde,  wohl  die 
Derbheit  der  Wandungen  der  Epidermissellen  und  ihrer 
Cnticula  dabei  eine  Holle  spielt,  indem  die  bei  j^rösserer 
Derbheit  verlangsaujte  Austrockimng  der  Zellen  einer  Bil- 
dung der  Krystalle  günstig  sein  dürfte.  Bezüglich  der 
zweiten  Frage  erinnere  ich  daran,  dass  auch  bei  einzelneu 
Arten  aus  anderen  Ca ppari de en-Gattungen  eine  auffallige 
Ablagerung  von  Gyps  bereits  beobachtet  irt,  als  FfllUnaaw 
nimlich  von  Zellgnippen  im  Blatte,  welche  durchacheönende 
Punkte  bilden  (CU»äo9tmm  paradoxum,  Tyla^ium  poHdmi- 
forme;  s.  Blenk  in  Flora  1884,  p.  108,  Sep.-Abdr.  p.  17). 
Bei  anderen  Capparideen  wieder  scheint  eine  Vertretung 
des  (jrypses  durch  ein  in  kugeligen  Massen  abgelagertes  pflauzen- 
saures  Doppelsalz  von  Kalk-  und  Talkerde  vorzukommen, 
worüber  die  frühere  Mittheilung  in  diesen  Sitzungsberichten 
(1884,  p.  117  und  118,  nebst  Anmerk.)  bezüglich  Oi^Mm 
flemcsa,  mpesirie  und  subcordata  Terglichen  werden  mag. 

Zeigte  so  die  wiederholte  Untenuchung  der  Blitter  von 
C,  nenifoKa,  dass,  wie  schon  oben  herfoigehoben,  kein 
wesentliches  Moment  dieselbe  von  der  0,  saUeifoHa  dea 
Pteiser  Gartens  trenne,  so  «rgab  diese  wiederholte  Unter- 
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flUchung  Kegen  früher  noch  ein  weiteres  Resultat,  das  eine 
Versetzung  der  C.  ueriifolia  ans  der  Sectiun  Brajniastrum 
in  die  Section  Quadrell  a  befürwortet  und  das  selbst  ge- 
eignet erscheint,  die  Sei  Inständigkeit  der  C.  uernfolki  in  Frage 
za  stellen,  für  welche  vielleicht  in  ähnlicher  Weise,  \vie  ich 
es  schon  frflher  fÖr  C.  Jomjifolia  Sw.  angedeutet  habe,  eine 
iiiiiistoUnng  unter  die  Formen  der  C.  jamaieemiis  als  das 
Riehtigere  sieh  dmkeUen  mag,  m  deren  DarebfOliraog  aber, 
und  swar  fiSr  beide  Pflanaen,  erst  das  Bekannfewerdeii  der 
Blfltben  wird  absn warten  sein. 

Das  in  Rede  stehende  weitere  Resultat  der  erneuten 
Untersuchung  besteht  in  der  Auftindung  auch  von  8picu!ar- 
zellen  bei  C.  nerUfoUaj  welche  früher  bei  ihr  vermisst 
worden  waren. 

Dieselben  sind  bei  ihr  nur  wenig  entwickelt,  sowohl 
was  ihre  Zahl,  als  was  ihre  Ausbildung  betrifft. 

In  Hinneht  ihrer  Ausbildung  ist  herrorzuheben,  dass 
dieselben  meist  nicht  tiefer  als  die  obersten  PklKtadenzellen 
und  nie  tiefer  als  die  niehefefolgenden,  noch  snm  Pallisaden- 
gewebe  dlUbaren  Zellen  in  das  Innere  des  Blattes  sieh  er- 
strecken und  dass  sie  stets  auch  an  ihrem  oberen,  zwischen 
den  Epidermiszellen  bis  zur  Blattobertiäche  selbst  sich  er- 
streckenden Ende  eine  verhältuissniässig  (d.  h.  im  Verhiilt- 
nigs  zu  den  Spicularzellen  der  0*  jamaicensis)  weite  Zell- 
böhlung  bei  verhältnissmässig  geringer  Wanddicke  besitzen. 

In  Hinsicht  ihrer  Zahl  ist  au  bemerken,  das»  sie  nicht 
auf  jedem  Qnenchnitte  des  Blattes  zu  sehen  sind,  wie  das 
bei  C.  jamaicenais  der  FaU  ist,  ja  selbst  mitunter  nicht  an 
kleinen  FÜchenachnitten.  Daraus  erklirt  es  sich  auch,  dass 
sich  dieselben  früher  der  Wahrnehmung  entziehen  konnten. 
Eben  darum  ist  mir  aurh  der  Umstand,  dass  Vesque  die- 
selben in  der  Quersdinittszeichnung  des  Blatt^^s  von  C.  sali- 
cifolia  Hort.  Par.  nicht  darstellt,  noch  kein  Beweis  für  ihr 
Fehlen  bei  der  Pflanze  des  Pariser  Gartens;  wahrscheinlich 
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werden  sie  auch  bei  ihr  dnreh  «UBgedehntore  UnterBOchiiiig 
sich  naehweiaen  laMen. 

Ans  der  geeehilderten  Beschalfonheit  dee  oberen  Endes 
dieser  Spicalarsellen  ergab  sich,  gleichwie  auch  tOt  die 
der  niehst  verwandten  Cappari»- Arten,  die  Frage,  ob  diese 
Zellen  gleicher  Natur,  wie  sonst  die  Spiculai-zellen  im  Blatte 
verschiedener  Gewächse  sind,  welche  sich  an  die  Epidermis- 
platten  nur  anzulegen,  nicht  aber  zwischen  die  Epidermis- 
zellen  selbst  sich  einzudrängen  und  so  auch  an  der  Bildung 
der  Blattoberfläche  selbst  theilzanehmen  pflegen,  oder  ob 
dieselben  nicht  vielmehr  ala  eigenthfimlich  ▼  er  änderte 
Zellen  der  Epidermis  selbst  zu  betrachten  sind,  welche 
sich  von  der  ^dermis  ans  in  das  Innere  das  Blattes  fort- 
entwickelt haben,  Ähnlich,  wie  nach  der  Darstellang  tob 
0.  Bach  mann  die  TrSgenellen  der  Haaane  and  SchflUer- 
chen  bei  manchen  6'ro^Ofi-Arten ,  z.  B.  Croton  capitatuf 
Michx.  a.  Lintiheimeri  Müll.  Arg.  (sieh  dessen  Darstellung 
in  F^lora  188().  p.  891  -  Sep.- Abdruck  p.  7  —  Tafel  VII, 
Fig.  2,  in  deren  Erklärung  die  früher  von  Engelmann 
und  Gray  Pilinophytum  Liudheimeri  genannte  Pflanze  irr- 
thttmlich  als  ^OroUm  Lmdheimeri*  E.  Gr.  beseichnei  ist, 
wie  auch  im  Texte  p.  94,  resp.  11). 

Der  Umstand,  dass  die  EpidermisieUen  bei  C.  ntnifolMk, 
wie  bei  C.  jamaieensis  und  odoraügäimat  ftr  welch  letitere 
Art  Vesqne  (wie  annfthemd  aneh  fBr  0.  jamaieentis)  das 
Eindringen  der  Spicularaellen  zwischen  die  Zellen  der  oberen 
Epidermis,  abweichend  von  seiner  früheren  Darstellung  (Ann. 
sc.  n.  1882,  tab.  II,  fig.  13.  c),  nunmehr  (Epharm.  tab.  LXl 
zum  Ausdrucke  gebracht  hat,^)  (meist  zu  sechs)  eine  sehr 

1)  EhenHO  auch,  wie  nebenbei  bemerkt  sein  mag.  die  Trennung 
iler  PiiUisaden/.elieu  im  g-etrockneten  Blatte,  durch  welche  die  früher 
von  ihm  unberücksichtiget  gehiHHenen  durchHithtigen  Strichelchen  lier- 
vorgenifen  werden,  wie  ich  >ie  für  diese  und  gewisse  andere  Capiniris- 
Arten  in  der  mehrfacli  citirten  Abhandlung,  Sitsungbericbte  1884 
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regelmä8i>ige  rosetten förmige  Gruppirung  um  die  (gewöhnlich 
sechaBeitigen)  Spicularzeilen-Enden  zeigen  (unter  Abweichung 
ihrer  GestBÜ  von  jener  der  anderen  Epidcrmisselien  durch 
Streckung  nach  dem  Radius  der  Roeette),  leistete  der  Mein- 
ung, dass  die  SpienlarseUen  selbst  auch  und  gleichseitig  mit 
den  umgebenden  Rosettensellen  ihren  Ursprung  in  der  Epi- 
dermis nehmen,  mit  anderen  Worten,  nur  eigenthflmlich  aus- 
gebildete Epiderraiszellen  sind,  wesentlichen  Vorschub. 

Eine  sichere  Entscheidung  darüber  war  übrigens  nur 
▼on  der  Entwicklungsgeschichte  derselben  zu  er- 
warten, und  da  die  Pflanze  des  Mflnchener  Gartens  dazu 
willkommenes  Blaterial  darbot,  so  TersSumte  ich  nicht»  auf  das 
Studium  dersdben  einzugehen. 

Es  ergab  sich  daraus ,  dass  die  Spie nlarz eilen 
hier  in  der  That  nichts  anderes  als  ei^enthüni- 
I  i  c  h  ausgebildete  E  p  i  d  e  r  nii  s  z  e  1 1  e  n  sind.  Dieses 
Resultat  lässt  sich  unbedingt  auch  auf  C.  jamaicensis  und 
die  übrigen  Arten  der  Section  (^uadrella  übertragen. 

Ob  das  und  wie  weit  das  etwa  auch  fDr  die  Spicular- 
zellen  der  Arten  aus  anderen  Sectionen  und  aus  anderen 
Gattungen  der  Cappareen  der  Fall  sei,  darüber  ist  erst 
besondere  Nachfomchnng  anzustellen. 

Znr  Untersuchung  wurden  die  noch  nicht  entfalteten, 
eine  duplicative  Knospenlage  zeigenden  jungen  Blätter  an 
den  Enden  der  Triebe  ausgewählt. 

Bei  einem  solchen  Blatte  mit  nur  1  cm  langer  BUtt- 
spreite  ze^|^  sich  an  entsprechenden  Quer-  und  FlSchen- 
achnitten,  welche  durch  JaveUe'sche  Lauge  aufgehellt  wurden, 
die  Epiderniiszellen  in  lebhafter  Theilnng  durch  senkrecht 


(p.  182,  167,  174),  und  in  einer  unmittelbar  vorausgehenden  Abhand- 
lung über  Fordüiawmeria  (p.  93, 94  etc.)  auch  für  andere  Cappsrideaik 
als  ctaaractaristitch  bsseidmet  imd  nilisrer  Darlegung  unterworfea 
habt. 
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xnr  Blftttfiftcbe,  im  übrigen  aber  in  ▼ewehiedeper  itichtaiig 
stehende  WSnde  begriffen,  und  an  Stalle  dea  Mliaadengewebea 
ftnd  sich  eine  Schichte  chlorophyllftthiender,  ebenfalla  noch 
in  solcher  Theilung  begriffoner,  polyedriaeher  Zellen,  deren 

letzte  Theilungsproducte  weit  grössere  Dimensionen  parallel 
der  Blattflüche  als  senkrecht  zu  ihr  und  ebenso  parallel  der 
Blattfläclie  3 — 4-inal  grössere  Dimensionen  als  die  in  senk- 
rechter Richtung  (an  Höhe)  sie  nicht  selten  um  das  Dop- 
pelte fibertreffenden  letzten  Theilungsproducte  der  Epidermis 
zeigten,  so  dass  das  spfttere  Verhältniss  zwischen  Epidermis- 
seilen  und  PaUisadengewebe  hier  gleichsam  anf  den  Kopf 
geetellt  erMshien:  die  EpidennisMllen  hatten  das  Aasseben 
Yon  Pallisadensellen  im  Vergleiche  mit  den  flftchenhaft  ent- 
wickelten, an  Stelle  des  Pallisadeuge wehes  gelegenen  inneren 
Zellen.  Solcher  chlorophyllftihrender  ZelL<chichten  mit  ziem- 
lich ebensolcher  Beschaffenheit,  nur  dass  die  mittleren  au» 
et\va.s  hölieren  (also  überhaupt  grösseren)  Zellen  bestanden, 
fanden  sich  zwischen  den  beiden  Epidermisplatten  im  Ganxen 
acht.  Von  Spicularzellen  war  noch  keine  Spur  Torhanden; 
doch  zeigte  sich  in  der  Epidermis  an  einer  oder  der  anderen 
Stelle  bereits  der  Anfang  an  einer  rosettenförmigen  Zell- 
gnippe,  in  welcher  die  mittelste  Zelle  etwas  kleiner  als  die 
Übrigen  war  und  etwas  dunkler  erschien.  In  manchen 
Epidermiszellen ,  namentlich  in  der  Nähe  der  Gefassbfindel, 
waren  kleine  Krystalle,  welche  im  Wasser  alliiiählig  einer 
Corrosion  unterlagen,  wahrzunehmen;  ebenso  auch  in  manchen 
Zellen  des  inneren  Gewebes. 

An  einem  bis  zu  1,8  cm  Spreitenlänge  herangewachsenen 
Blatte  zeigte  sich  das  Verhalten  von  Epidermis  und  nächst 
unterer  Gewebeschichte  —  PaUisadengewebe  —  bereits  dem 
des  Yollentwickelten  Blattes  annähernd  entsprechend.  Die 
Zellen  der  subepidermalen  Oewebsschichte  hatten  wiederholte 
Theilung  durch  senkrecht  zur  Blattfläche  stehende  Wände 
erfahren,  die  Epidermiszellen  aber,  unter  wenigstens  eiust- 


Digitized  by  Google 


X.  JbuBftc/er:  CTeber  ektige  Cafiparw'Ätten,  IL 


405 


weiliger  EiniteUung^)  solcher  TheUung,  eine  betrichüche 
Dehnung  der  Fliehe  nach,  unter  Gewinnung  annähernd 
regelmässig  5-8-eeitiger  Oberfliche,  eo  dan  nunmehr  auf 

eine  Epidermiszelle  4—6  der  nnterliej^enden ,  bereits  ak 
Pallisadenzelleii  durch  ihre  Gestalt  gekennzeichneten  Zellen 
trafen.  Dabei  hatten  die  Pallisadenzellen  an  Höhe  die 
Epidermiszellen  wenigstens  erreicht.  Die  nach  innen  vom 
Pallisadengewebe  folgenden  ZelUchichten  des  Blattes,  deren 
Zahl  die  gleiche  wie  früher  geblieben  war,  zeigten  den 
froheren  Charakter  und  nur  stellenweiae  machte  sich  bemerk- 
bar, daae  aneh  die  an  die  Palliaadenaellen  aunichat  angren- 
aende  Schichte  sich  au  einer  Umbildung  in  Palüaadengewebe 
anecbidra. 

In  der  Fl&chenansicht  zeigte  die  Epidermis  iiuii  sclion 
eine  deutliche  Differencirung  in  die  künftigen  Spicuiarzeüeu 
und  die  gewohnlichen  Epidermiszellen,  welch  erstere  sowohl 
durch  ihre  Stellung  in  der  Mitte  je  einer  der  nun  schon 
kieht  SU  erkennenden  roeettenförmigen  Zeilgnippen,  als  da- 
durch her?<Nrtraten,  dass  sie  krystallfrei  erschienen,  während 
in  der  Mitte  aller  übrigen  Epidermisaellen  ausnahmslos  ein 
Krystall  etwas  näher  an  der  nnteren  als  an  der  oberen  Wand 
zu  sehen  war  und  zwar  in  sehr  vielen  Zellen  eine  Durch- 
wachsungs- Bildung,  welche  bei  geeigneter  Lage  die  be- 
kannte Figur  eines  Wirthshsuis-Sternes  mit  ()  Ecken  zeigte, 
(aus  zwei  mit  ihren  Seiten  sich  gleichmässig  durchkreuzenden, 
anscheineiid  gleichseitigen  Dreiecken   von  gleicher  Grösse 


1)  Dan  diese.Biastellmig  noeh  nieht  als  definitive  so  betiaohten 
ist,  geht  daians  herror,  daw  die  EpidermineUeD  des  antgewachseneo, 
circa  14  cm  langen  Blattes  bei  ebenlMls  annähernd  regelmämig  poly- 
gonaler, 5~8-seitiger  Geütnlt  kaum  mehr  als  den  doppelten  Durch- 
messer der  EpidermisaeUea  de»  noch  nicht  2  cm  langen  Blattes  be- 
MÜzen.  Auf  die  Epidermiszelle  des  ausgewachsenen  Blattes  treffen, 
um  ihr  VerbUltniss  zu  den  PaUisadenxellen  zu  bezeichnen,  10  bis  16 
der  letzteren. 
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^♦;bil(it't),  wie  nie  auch  in  der  Darstellung  der  Krvstallp  tur 
C.  odoratissimu  bei  Vesque  zu  finden  ist  (in  Ann.  hc.  u. 
1882,  tub.  2,  fig.  13,  a  in  der  nicht  voll  umgrenzten  Zelle 
rechts  und  in  Epharmos.  tab.  61  in  der  stärker  vergrösserteo 
QuerschnitW.eichnung  links,  sowie  in  der  Flächeudtunstellang 
der  £pidennU  über  dein  eine  Spiculanselle  fuideoteDd«n  witereB 
Ende  der  Figur).  Diese  Kryetalle  sind,  wie  ent  nach  ihrer 
LOenng  erricbtlich  wird,  von  einem  sehr  dünnen  H&ntchen 
umBcbloBsen.  Dass  sie,  wie  die  Krystalle  in  der  Bpidennift 
ausj^ewacbsener  Blätter,  aus  Gype  bestehen,  dafGr  spricht 
au.vser  einem  gelegentlichen  Auftreten  in  Form  rhomboidischer 
Plättchen ,  ihrer  geringen  Doppelbrechung  und  ihrer  Lm- 
lichkeit  in  Wasser  auch  ihr  analoges  reactives  Verhalten  bei 
Behandlung  mit  oxalsanrem  Ammoniak  und  Cblorbarjum 
(g.  ob.  p.  394).  Geghiht  brausen  sie  mit  Säuren  nicht  aofl 
Bei  sehr  hoher  £insteUnng  erschien  die  Epidermis  an 
den  die  Spicularzellen  enthaltenden  Stellen  wie  durchlöchert, 
und  die  SpicuhineUen  zeigten  sich,  auch  wenn  eine  Ver- 
dickung ihrer  Wandung  noch  nicht,  wie  es  bei  manchen 
allerdings  schon  der  Fall  war,  mcb  wabmebmen  Hess,  dunkler 
umrahnü  als  die  Epidermiszellen.  Bei  tiefer,  bis  auf  die  Be- 
rti hrung?^  fläche  von  Epidermiszellen  und  Pallisadenzellen  her- 
abgerückter Einstellung  zeigte  sich  an  diesen  Stellen  ein  an- 
nähernd kreisförmiger,  bis  unter  die  Mitte  der  benachbarten 
EpidermisseUen  ausgedehnter  Hanm,  in  welchem  keine  Palli- 
sadenzellen zu  sehen  waren.  Erst  bei  noch  weiterem  Herab- 
gehen  mit  der  Focalebene  traten  die  Pällisadenzellen  unter 
diesem  Räume  Ton  dessen  Rand  gegen  die  Mitte  zu  allmth- 
lieh  in  Erscheinung.  Der  Querschnitt  gab  Aber  dieses  Ver- 
halten entsprechenden  Anfschluss.  Es  zeigten  sich  an 
solchen  iStellen  die  betreffenden,  offenbar  in  Spicularzellen 
sich  umbildenden  Epidermiszellen  auf  Konten  ihrer  Nachbar- 
zellen nach  unten  allmälig  und  allseitig  erweitert,  derart, 
dass  ihre  im  Durchschnitte  erscheinenden  Seitenwandungen 


Digitized  by  Google 


L.  Jtadikofer:  lieber  einige  Capparis-Arten,  II.  407 


nacb  unten  divergirende  BSgen  mit  gegen  das  Zellinnere 
gewandter  Convexität  bildeten,  und  dass  die  untere  (innere) 
Zellwandung  kuppenfÖmiig  gegen  das  PalHsadengewebe  vor- 
gewölbt war,  mit  einer  der  Kuppe  in  der  Mitte  aufgesetzten 
Spitze,  welche  sich  zwischen  die  sie  berührenden  Palliaaden- 
zellen  eindrängte.  An  anderen  solclien  Zellen  war  diese 
Spitse  unter  entsprecheDder  Erweitening  aswischen  den  jungen 
PaUisadenseUen  schon  bis  auf  die  zweit  innere,  eben&Us  in 
paUisadeoartiges  Gewebe  sich  umwandelnde  Zellsehicht  vor- 
gedrungen, bald  in  gerader  Richtung,  bald  Aber  eine  oder 
die  andere  Pallisadenzelle  sich  zur  Seite  und  dann  erst  wieder 
nach  innen  wendend ,  so  dass  in  diesen  Zellen  deutlich  die 
künftigen  Spicularzellen  sich  zu  erkennen  gaben,  von  denen 
die  vorgeschrittensten  auch  schon  ihre  Wandung  zu  ver- 
dicken begannen,  während  die  jüngeren  derselben,  abgesehen 
▼on  der  ▼erschieden  weit  yorgerOckten  Veränderung  ihrer 
Gestalt  unterhalb  der  Mittelebene  der  Bpidennis  und  abgesehen 
ron  dem  Fehlen  der  Krystalle  in  ihnen,  in  nichts  sich  von 
den  benachbarten  Zellen  der  Epidermis  unteischieden ,  an 
deren  Constitnirung  sie  mit  eben  diesen  Nachbarzellen  gleichen 
Antheil  hatten.  Kurz,  e.s  handelte  sich  hier  auf  das  deut- 
lichste \ira  ein  K  i  n  w  a  c  h  s  e  n  der  farblosen  Epidermis- 
z eilen  zwischen  die  grünen  Pallisadenzellen  und 
nicht  um  ein  Vordrängen  dieser  zwischen  jene,  so  dass 
Ober  die  epidermoidaleNatur  der  Spicular seilen 
kein  Zweifel  mehr  fibrig  blieb. 

Es  war  nur  noch  die  Frage  zu  bereinigen,  ob  diese 
Zellen  von  Anfisng  an  sich  dadurch  von  ihren  Nachbansellen 
unterseheidaD,  dass  sie  kry  st  all  frei  sind,  oder  welches 
Moment  sonst  sie  zuerst  als  künftige  Spicularzellen  sicher 
erkennen  lassen  mag. 

Ein  junges  Blatt  mit  kaum  1  cm  langer  Spreite,  welches 
sich  aber  in  seinem  unteren  Theile  bereits  zu  entfalten  be- 
gonnen hatte,  was  meist  erst  bei  auf  3  und  4  cm  Spreiten- 
18B7.  mt»k.-tkf.  CL  a.  28 
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Iftnge  herangewachMDen  Blltteni  der  Fall  m  sein  piflefci, 
gab  darOber  den  erwfinsehten  AnfeehlaaB. 

In  seiner  unteren  Hälfte  zeigte  dasselbe  ganz  die  Ver- 
liältiüsse,  wie  .sie  eben  für  das  1,8  cm  lange  Blatt  geschildf-rt 
worden  sind.  In  seiner  <»l)ereri  Hälfte  aber  fanden  sich  bi- 
nahe zur  Spitze  hin  in  alhnäliger  Abstufung  alle  nur  wünscbens- 
werthen  jüngeren  Entwicklungszustände  der  epidernioidalen 
Spieularzelleu,  während  endlich  an  der  Spitze  aelbat,  obwohl 
dort  daa  PaUisadeogewebe  ebenfiUs  schon  in  demselben  Grade, 
wie  Torhin  beschrieben  worden  ist,  anr  Ausbildung  gelangt 
war,  irgend  eine  Difierenziruug  in  der  Epidermis  selbst  noch 
nicht  Platz  gegriffen  hatte. 

Die  jüngsten,  als  künftige  Spicularzellen  erkennbaren 
Epiderruiszellen  nun  zeigten  hier,  wie  letztere,  ebenfalls  einen 
Krystiill  in  ihrem  Inneren,  und  alles,  was  als  Unterschied 
zwischen  ihnen  inid  gewöhnlichen  Epiderniiszeilen  sich  wahr- 
nehmen Hees,  beschränkte  sich  darauf,  dass  der  Krj^^tall  in 
ihnen  etwas  tiefer  lag,  als  bei  den  Nachbarsellen,  und  das» 
diese  in  einer  geringen  Mehr-Streeknng  der  auf  die  Ecken 
der  Spicularzellen  zulaufenden  Randlinien  ihrer  Anssenfliche 
(im  Vergleiche  mit  deren  übrigen  Rändern)  eben  zur^Bfl- 
dung  einer  rosettenformigen  Zellgruppe  den  ersten  Anlauf 
genommen  hatten.  Zugleich  lies.-,  sich  bei  tieferer  Einstel- 
lung erkennen,  dass  die  künftigen  Spicularzellen  in  ihrer 
unteren  Hälfte  bereits  sich  zu  erweitern  und  gegen  das 
i^illisadengewebe  hervorzu wölben  begonnen  hatten.  Diese 
gleichzeitig  stattfindende  Erweiterung  und  Vertiefung 
—  mit  einem  Worte  Vergrdsserung  —  in  ihrem  unterm 
Theile,  während  das  Flächen wachsthum  in  ihrem  oberen 
Theile  nunmehr  hinter  dem  der  Epidermiszellen  zurfickbleibt, 
bildet  den  ersten  Schritt  in  der  Umbildung  der  betreffenden 
F]pidermiszellen  in  die  Spicularzellen.  Man  mag  sich  vor- 
steilen, dass  der  dabei  aut"  den  Kreis  der  Nachbarzellen  aus- 
geübte Druck  dietie  zu  centrifugalem  Wachstbum  und  damit 
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xur  Umgestaltung  in  eine  Zelliosette  venuüaait,  w&hrend 
dieselben  gleichzeitig  einen  G^gendmek  in  ihrer  oberen 

Hälfte  ausüben,  der  sich  in  einer  allmühlig  zuuehmeiideii 
Convexität  des  oberen  Theiles  ihrer  der  Spicularzelle  zuge- 
kehrten und  damit  verwachseneu  Seitenwandungeu  und  der 
el)enso  gelegenen  Kandlinien  ihrer  Aussenfläcben  auaapricht 
und  das  Tieferrücken  de^  Krystalles  unter  die  Lagerungs- 
ebene  in  den  ül)rigen  fipidermieaellen  zu  bedingen  scheint. 
Diese  beiden  VerhäitnisBe  bilden  nur,  so  zu  sagen,  den  äusseren 
leicht  sichtbaren  Ausschlag  der  wesentlicheren  Veränderungen, 
welche  in  der  weniger  leicht  dem  Auge  (an  Flächensehnitten) 
xugän glichen  Tiefe  der  in  die  Spicularzelle  sich  umwandeln- 
den Epidermiszelle  vor  sich  gehen.  — 

FiLsse  ich  nun  die  aus  der  erneuten  Untersuchung  von 
C.  neriifolia  gewonnenen  Uesult^Ue  zusammen,  so  eri^ibt  sich 
t'ür's  Erste,  das»  kaum  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
C*  neriifolia  m.  und  C.  salidfolia  Hort.  Paris,  besteben 
dürfte  und  dass  somit  auch  (Iber  diese  Pflanze  Vesque*» 
entsprechende  Klarheit  gewonnen  sein  möchte. 

Weiter  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit,  die  C  wrUfoUa, 
auch  wenn  man  sie  Tor  der  Hand  als  besondere  Art,  ähnlich 
wie  die  gleichfalls  wahrseheittlich  nur  eine  Form  der  C.  jamav' 
censis  darstellende  C.  lonyifolia  Sw.  (sieh  Sitzungsbirichte 
1884,  p.  177  —  178)  bestehen  lassen  will,  aus  der  Section 
Bretnnustrum,  in  wplclie  sie  früher  besonders  mit  Rück- 
sicht auf  das  anscheinende  Fehlen  von  Spicularaellen  einge- 
reiht worden  war  ( ^^^t/.ung8 berichte  1884,  p,  170)  zu  ent- 
fernen und  dafür  in  die  Section  Quadrella  zu  versetzen. 
Mit  den  Arten  dieser  Section  theilt  sie  ja  auch,  wie  (nach 
den  nunmehr  gewonnenen  Resultaten)  den  gelegentlich  in 
Krystallen  hervortretenden  Gjpsgehalt  und  die  iiSpicularzellen, 
so  auch  (wie  schon  frUher  bemerkt,  s.  Sitzungsb.  1884,  p.  170) 
die  vvel li^-wii Istige  Streifung  der  Cuticula  an  der 
unteren  Blattseite,  welches  Moment  nunmehr  ganz 

38* 
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entgegengesetst  dem  frlllier  flbenchfttgsien  Auftroteii  tob 
Krystallen  in  der  Epidennis,  wie  eehon  am  SehloBBe  von  IV 
bemerkt,  sich  als  Ton  weit  höherem  Werthe,  als  frQher 

angenommen  worden  war,  darstellt  und  sich  ge- 
radezu als  Sectionscharak  ter  verwert h bar  ♦»rweist. 

Dem  entsprechend  sind  die  Charakteristiken  der  beiden 
Sectioneu  Quadrella  und  Jireyniaatrum  gegen  früher 
einer  Veränderung  an  unterziehen. 

Um  diese  Aenderang  ausanftlhren  imd  im  Znaammen- 
hang  damit  aneh  das,  was  sich  sonst  nach  der  gegenwftrtigeo 
Mittheilong  in  meiner  früheren  Darlegung  Uber  die  Arten 
dieser  beiden  Seetionen  zu  findem  hat,  in  «itspfechender 
Uebersicht  dem  Leser  vor  Augen  zu  fShren,  mag  diese  Dar- 
legung selbst  hier  in  neuer  Gestalt  wiedergegeben  sein. 

1.  Sectio  Quadrella.  Sepala  l-seriata,  ampla,  aesti- 
vatione  valrata;  disci  processus  Jigoliiörmes;  bacca  siüqui- 
formis;  ramuli  lepidoti;  folia  yematione  duplicativa,  subtus 
lepidibus  plemmqne  squamula  eentro  insidente  auctis  induta, 
snpra  glaberrinw,  cellulis  sclerenchjmatieis,  quas  dicunt  «spi- 
culares",  plerumque  erebris  (in  G.  neriifolia  raris)  a  pagina 
snperiore  versus  inferiorem  pereursa,  sicca  plerumque  diaehj- 
uiatis  rupturis  plus  minus  erebre  pellucide  lineolata,  epider- 
niide  gypsi  crvstallis  (interdum  raris)  foeta,  pagiuae  inferioriis 
stomatopbora  undulat(>-striata;  stipulae  millae. 

1.  Capparis  isthmensis  Eichl.  (Flor.  bras.  Xlil,  1, 
1865,  p.  269!):  Folia  oblong»,  modo  longins,  modo  brerissime 
acuminata,  subooriaoea,  pallide  viridia,  supra  opaea,  eutienla 
subtüiter  granulata,  attamen  tactu  laeria;  cellttlae  spicnlares 
minus  crassae,  geniculato-flexuosae,  a  pagina  folä  superioie 
usque  ad  inferiorem  protrusae,  dein  ramificatae,  ramis  epider^ 
midi  inferiori  applicitis;  lineolae  pellucidae  rariores;  alabastra 
ovoideo-pyramidalia,  quadriquetra,  acuminata,  maxima,  1,5  cm 
longa,  0,8  cm  lata;  sepala  extus  lepidota,  intus  pilis  fasci- 
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enkto-steUatifl  tomaiiofla;  petala  extus  ad  lineam  mediaiiaiu 
lepidota,  caetenmi  glafara;  ton»  coniciis;  atamina  petalis 
planes  longiora,  mibrne  fiMdcnlato-piloea,  basi  incnissata, 

cc.  50;  bacca  longiasinia,  moniliformi-torulosa,  lepidota,  stipite 
elongato  glabro  nec  nisi  ima  btisi  fasciculato-pilosa. 

In  America  centrali:  C.  Hoffmann  n.  755!  (Costarica, 
Aguacate,  fruct. ;  Hb.  Berel.);  Warszewicz  n.  217!  (Costa- 
rica et  Veraguas,  flor.;  specim.  fol.  brev.  acumin.;  Hb.  Ber.). 

2.  Cappar  i?  j  am  aiceiisi8  Jacq.(Amer.,  1763,p.l60, 
tab.  101;  WiUd.  Sp.  PL  U,  1799,  p.  1135;  Griseb.  Flor. 
Brit  W.  Ind.  hU  1859,  p.  18!,  ezcl.  ezdud.;  Eicbler  1.  c. 
p.  270!,  emend.  obs.  deBr^ia  n.  1  P.  Browne.  —  Breynia 
n.  1  P.  Browne  Jam.,  1756,  p.  246,  tab.  27,  fig.  1,  excl. 
ayn.  ,Pltik.  tab.  172,  fig.  4*,  incl.  vero  >b.  221,  fig.  1*. 

—  Breynia  n.  2P.  Browne  ibid.  p.  246,  excl.  »yu.  ,Pl\ik. 
tab.  327,  fig.  6*  ad.  C.  longifoliam  Sw.  spect.  ~  Capparis 
siliquosa  L.  Sp.  PI.  Ed.  II,  1762,  p.  721  excl.  sjn.  „Plak. 
tab.  827,  fig.  6"  ad.  C.  longifol.  Sw.  spect.  —  Capparis 
torulosa  Sw.  Prodr.,  1788,  p.  81;  Sw.  Observ.,  1791, 
p.  211;  Sw.  Fl.  bid.  occ.  U,  1800,  p.  982!  —  Capparis 
Breynia  8w.,  non  alior.,  Obeerv.  1791,  p.  210!  —  Cap- 
paris Breynia  var.  =  C.  sUiqnosa  L.  ezcl.  syn.  Plnk.  Sw. 
ibid.  p.  211.  —  Gapparis  Breynia  Herb.  Jnss.  ed.  Triana 
&  Planch.  in  Ann.  Scienc.  nat,  s.  4,  t.  XVII,  1862,  p.  86. 

—  Capparis  ferruginea,  non  L.,  Willd.  Herb.,  nec. 
Sp.  nisi  quoad  specimina  indicata  sicca,  n.  10047,  partim, 
nempe  quoad  plagulam  2,  specimen  ab  Isert  in  St.  Cruz 
lect. !  Capparis  intermedia,  non  Kunth.  Sieber 
Flor.  Trinit.  n.  97!  circa  ann.  1825  edit;  Eichler  in  Flor. 
Bras.  Xin,  1,  1865,  p.  270,  qnoad  plant.  Sieberian.!  - 
Capparis  emarginata  A.  Rieh.  Flor.  Cnb.,  1845,  p.  78, 
tab.  9.  —  Capparis  anceps  Shnttl.,  ef.  Vesqne  in  Ann. 
Scienc.  nat.,  s.  6,  t.  XIII,  1882,  p.  116):  Folia  plerumque 
subovalia  (cf.  formas  1 — 4),  coriacea,  siccitate  flavescentia, 
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snpra  nitida,  laem,  attamen  nenris  lateralibus  loterdnm  pro- 

minnlis;  cellulae  spicnlares  crassae.  breviiisciilae,  raro  epider- 
mideni  inferiorem  attingentes;  linpolaf  pelincidae  plenuiujue 
creberrimae;  alaba^stra  ovata,  quadricjuetra  vel  deniqne  tnmida. 
acuta,  raediocria,  7 — 9  mm  longa,  5-  (»  nini  lata:  sepalH 
exfcoB  lepidota,  intus  pilis  fasciculato-steltatis  tomentosa;  petala 
aztas  praeter  marginem  lepidota,  intus  glabra;  torus  conicus: 
stamina  petalis  plnries  longiora,  infeme  fiaecieiiiato-piloea, 
bari  incraasata,  oc.  80—40;  bacca  longa,  nunc  toroea,  nonc 
cylindriea,  lepidota,  stipite  elongato  glabro;  embryo  oleoeoa, 
nec  TOTO  amylo  earens,  ef.  Siteungsb.  1884,  p.  88. 
Fornias  disceniere  licet  sei|uente8: 

Forma  1.  emargiiiata  (Griseb.  Flor.  Brit.  W.  Ind. 
isl.,  1859,  p.  18!):   Folia  ovali-oblonga .  apice  emarginata. 

Forma  2.  siliquosa  (Griseb.  I.e.!):  Folia  ovali-lam- 
ceolata,  ntrinque  acuta. 

Forma  8.  oboTata:  FoUa  obovata,  basi  subcuneata. 

Forma  4.  OTata:  Folia  ovata,  apice  acuta. 

Forma  5.  snblanceolata:  Folia oblongo-lanoeolata, 
utrinqne  acuta. 

(Forma  6.  nerii folia?  Folia  aiiguste  lanceolata.  Of. 
speciem  n.  3.) 

(Forma  7.  longitolia?  Folia  subliuearia.  üf.  äpe* 
oiem  D.  4.) 

In  insulis  antillanis  nec  non  in  Florida: 
Forma  1:  Browne  (fid.  ic.  cit.,  Jamaica);  Jacquin  (fid.  ic. 
dt.,  Jamaica);  Ramon  de  la  Sagra  (fid.  ic.  eit.  Fl.  Cub.. 
Gnba,  1828-85) ;  Morits  n.  51 !  192!  (Portorico,  8t.  Tbomas ; 
Hb.  Ber.);  HacfadyenP  n.  42!  (Jamaica?  Barbados?;  forma 
carpuphoro  breyi,  1  cm  Tiz  excedente,  cf.  Sitzuugsb.  1884, 
p.  159;  Hb.  Griseb.):  Oabanis!  (Florida;  Hb.  Ber.);  R.  G. 
Alexiinderl  (Jamaica.  m.  Maj.  1850,  flor.:  Hb.  Griseb.); 
Shuttleworth  I  (Florida  ca.  1845  V  ,Capp.  ancej«');  C.  \N  right 
n.  1870!  (Cuba,  1860—64;  Hb.  Griseb.;,  Curtias  o.  204! 


Digitized  by  Google 


L,  BaUhfftr:  VAer  tmige  Capparit'Äiim,  IL  413 


(Florida;  Hb.  Ber..  Monac.)  —  Forma  2:  Browne  (fid. 
de8cr.  cit.  n.  2,  Jamaica);  Swartz!  (Jamaira:  speciin.  florig. 
,C.  Breynia**  inscr.  et  speciin.  sterile  ad.  C.  tomlos.  reoeDsend.; 
Hb.  Monae.);  Leet  ignot.!  (St.  Thomas;  ex  Mi».  Par.  c. 
Kunth.  oomm.  ao.  1820,  Hb.  Ber);  Princeps  Paul  de  Wür- 
tembeig  n.  308 !  (8.  Domingo,  ad  littora  maris  prope  Mira- 
goane  m.  Jan.  flor..  m.  Bec.  fmet.;  Hb.  Monac.);  Wull- 
schlaej^el  ii.  IH!  (Antigua,  Gracebay,  ao.  1849;  Hb.  Griseb., 
Monac);  Üucbasssiingl  (Guadeloupe ;  Hb.  Griseb  ).  —  Marcli 
ri.  1528!  (Jamaica:  Hb.  Giiseb.).  —  Forma  3:  Isert!  (Santa 
Cruz;  Hb.  Wilkl.  n.  10047,  plag.  2,  8ub  nom.  ,0.  ferru- 
ginea");  Hunib.  &Bonpl. ?!  (c.  cit.  , Browne  tab.  27,  f.  1", 
ex  Hb*  Bonpl.  c.  Kunth  comm.,  Hb.  Ber.;  cf.  Sitzungsb. 
1884,  p.  153);  C.  Ehrenberg  n.  267 !  (St  Thomas;  Hb.  Ber.). 
Majerhoff!  (8.  Domingo,  ao.  1859;  Hb.  Ber.).  —  Forma  4: 
G.  Ehxenbeig!  (8.  Domingo,  Hb.  Ber.);  R  G.  Alexander! 
(Jamaiea;  Hb.  Grneb.).  —  Forma  5:  Göll.  Sieber  n.  97! 
(Trinidad,  ,(>  intermedia";  Hb.  Ber.,  Monac).  —  (Forma (>  V,  7V: 
Cf.  species  seqq.).  Accedunt  üpecimina  nonuuila  a  Griseb. 
1.  c.  enumenitii.  mibi  ignota. 

3.  Cappari»  neriifolia  m.  (Sit/ungsb.  1884,  p.  1U9, 
180.  —  ?C.  salicifolia  Hort.  Par.  ed.  Vesque  in  Epharmoi. 
tab.  71  n.  79):  Folia  angoste  lanceolata,  aeatissima,  nuugine 
snbrevolota,  subooriacea,  satorate  Tiridin,  exaiecata  flaTeeoenti- 
▼iridi»,  snpra  glaberrima,  nitidnla,  Tenis  piominolis  reticulaia 
mgolosaque  nee  laena,  attamen  cnticola  laevi;  oeHolae  spien' 
lares  rarioees,  tenerioree,  breves;  epidenms  raiins  erysfeallo- 
phuru;  flores  tVuctusque  ignoti. 

Patriii  ignotu.   Culta  in  Horto  Monacensi  (t;ad«'in(|ue? 
in  Horto  l'arisiensi  sub  nomine  iudicato  ,C.  salicifo lia*). 
Obs.  Anne  fonua  tantum  (Japparidis  jamaicensis  Jacq.? 

4.  Capparis  longifolia  Sw.  (Prodr.,  1788,  p.  81; 
Obeerr.,  1791,  p.  211;  Flor.  Ind.  ooc.  U,  1800,  p.  934  c 
syn.  ,Plak.  p.  828,  plaata  13,  tab.  327,  f.  6* ;  DG.  Piodr.  I, 
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1824,  p.  253;  £icbler  1  c.  p.  271 !,  in  sectione  «Bre^iastrum*. 
—  Capparis  cynoj)hallophora  L.  var.  saligna 
Qriseb.  Flor.  Brit.  W.  Ind.  Isl.,  1859,  p.  18,  quoad  syn. 
Swarbs.):  Fol»  lineari-lanoeolaia  Tel  lineaiia,  aeoa  miniis 
inngniter  pelludde  Uneokta,  caeteram  nt  in  0.  jamwcgnw; 
flons  frnetnsque  ignoti. 

In  insnlis  antillanis:  Oollecior  ignotns  (Barbados, 
t.  Plukenet);  Swartz  (Jamaica);  Wii lisch laegel  n.  17!  (An- 
tigua, foliis  linearibus;  Hb.  Monac);  C.  Ehrenberg  n.  267! 
est.  Thomas,  foliis  linearibus  nec  non  lineari-lanoeolatis; 
üerb.  Ber.)- 

Obs.  Anne  forma,  atme  rami  steriles  tantum  Capparidis 
jamaicensis  Jacq.? 

5.  Capparis  odoratissima  Jaoq.  (Hort.  Schoen- 
bninn.  I,  1797,  p.  57,  tab.  110;  WUld.  Sp.  PI.  II,  1799, 
p.  1185,  Hb.  WiUd.  n.  10048!  ;  DC.  Prodr.  I,  1824,  p.  251; 
Triana  ft  Plancb.  m  Ann.  Seiene.  nat.,  s.  4,  t.  XVIT,  18<fö, 
p.  85,  excl.  soluinmodo  syn.  .C.  Rrevnia  Sw."  ad.  C.  jamaic. 
recenseud.;  Eichler  I.  c.  p.  2701;  Hemsley  in  Biolog.  Centr.- 
Amer.,  Bot.  I.  — 81,  p.  44;  Vesqiie  1.  c.  p.  112!  — 
Capparis  ferruginea,  nun  ,,L.'',  Willd.  Sp.  PI.  II,  1799, 
p.  1135  et  1136  in  obs.  ad.  C.  odor.,  solummodo  quoad  spe* 
cimina  iudicata  sicca,  Herb.  WiUd.  10047,  partim,  nempe 
plagnla  1,  speoimina  a  Hamb,  et  Bonpl.  ad  Cnmana  lecte, 
oolL  n.  89,  fractig.,  et  88  partim,  sine  fl.  et  fhict.!  —  Cap- 
paris Breynia,  non  „Sw."  nec.  Jacq.,  Knntb  Not.  Gen. 
et  Sp.  V,  1821,  p.  97  excl.  syn.  „C.  Breynia  Sw."  ad  C.  ja- 
maic. recens.,  speciinen  Hörig.  ;i  Hiimh.  et  Bonpl.  ad  Curoana 
lert.,  in  Mus.  Par.  servat.  t.  Tr.  &  PI.  1.  c.  p.  84.  —  Cap- 
paris intermedia,  non  Sieb,  etc.,  Kunth  Not.  Gen.  et 
Sp.  V.  1821,  p.  98,  specim.  ftiictig.  a  Humb.  et  Bonpl.  ad 
Cumana  lect.,  in  Mus.  Par.  serrai,  coli.  n.  39t;  DC.  Prodr.  1, 
1824,  p.  252!;  Eichler  1.  e.  p.  270!,  partim.  —  Capparis 
oliraeformis  DC.  mss.  ed.  Knntb  1.  c!  —  Capparis 
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toralos ft,  non  «,Sw.^S  cfir.  C  jamaic  J.,  Griaeb.  „forma 
aUqiia  brerisBiine  stipitat»**  in  Novit  Flor.  Pamun.,  Bon- 
plandia  VT,  1858,  p.  2.,  specimen  a  Dnchassaing  lect.,  in 
Hb.  Griseb.  servat. !  —  C  a  p  p  a  r  i  s  j  a  m  a  i  c  e  n  s  i  s ,  non 
Jacq.,  Griseb.  Fl.  Brit.  W.  Ind.  Isl.,  1859,  p.  18,  quoad 
syn.  „C.  intermedia  Kunth"  et  patriae  indication.  „Venezuela" 
gyn.  iilud  nec  non  coli.  Fendler  n.  2274  fid.  Hb.  Gri.seb. 
f^pect.!  —  Nomen  vulgare:  OlivCf  teste  Bonpland  in  Hb. 
Wilkl.  n.  10047,  cf.  Sitnmgsb.  1884,  |i.  142  ei  anpra  p.  386): 
Folia  orali-oblooga,  ooriaoaa,  mocitate  glanoo-Tiridia  Tel  fbaeo- 
flaTeacentia,  rapra  nitida,  laevinma;  lepides  e  cellaUs  angnsti- 
oribuB  entractae,  sqaamnla  aecoworia  qnam  in  alüs  «peeiebns 
niagis  rotundata  aactae;  cellulae  spiculares  crebrae,  graciliores, 
per  totum  diachyma  protrusae,  deorsum  aliae  et  aliae  con- 
vergentes,  epidermidem  inferiorem  plerumque  attingentes  (cf. 
Yesque,  Ann.  Scienc.  nat,  s.  6,  t.  XIH,  tab.  2,  fig.  13,  c); 
lineolae  p^neidae  plemmque  eat  orebrae;  alabastra  snb- 
globosa,  minora,  diametro  4  mm;  aepala  eztos  lepidibns  va- 
Udioriboa  qnan  lorieata,  intt»  tomentella;  petala  extne  praeter 
marginem  lepidota,  intua  glabra;  toraa  in  oolnmnam  brevem 
apiee  düatato  ataminigeram  elevatoa;  atamina  peteUa  viz  Ion* 
giora,  basi  clavata  pilosa,  cc.  30 ;  bacca  brevior,  subcylindrica 
vel  torulosa,  lepidota,  l)a.si  saepins  angustata,  in  stipitem  bre- 
vissimum  vel  vix  nlluni  lepidotum  continuata. 

In  Americae  nieridionalis  ora  caribaea  u.sque 
ad  isthmnm  Panamensem,  nec  non  in  insula  adjacente 
Trinidad:  Jacquin  ?  (Caracafl,  culta  in  Hort.  Vindob.,  m. 
Mart  et  April,  flor.);  idemP  (Herb.  Willd.  n.  10048 !  apecimen 
cultum?  aine  fl.  et  firnct);  Hamb,  et  Bonpl.!  (Gumana,  m. 
Sept.,  florig.  ,0.  Breynia  K.*;  ihiefcig.  coli,  n.  39!  «G.  inter- 
media K.'  et  ,G.  fermg.«  Hb.  WiUd.  n.  10047,  plag,  l 
nec  non  Hb.  Kunth,  adjectis  .specimin.  steril,  coli.  n.  38 
partim!);  Moritz  n.  4811  (^Columbia,  La  Guayra;  Hb.  Ber.); 
£.  Otto  n.  540!  (Venezuela,  m.  Febr.  184U,  flor.;  Hb.  Ber.); 
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Karsten!  (Columbia;  Hb.  Ber.);  Dachassaing!  (Panama,  ao. 
1850;  Hb.  Griwb.  ,C.  torulos.  yar.");  GoUmer!  (Caracas, 
m.  Maj.  1853,  flor.;  Hb.  Ber.);  Pendler  ti.  2274!  (prqpe 
coloniam  Tow,  ao.  1853-54;  Hb.  Grineb.  «G.  jamaic*); 
CrÖger  n.  303!  (Trinidad,  Chaeacbaeau,  «i  reeie  lege,  m.  Oet. 
1861,  flor.;  Hb.  Griaeb.  ,C.  jamaic  Aceednnfc  spedimiui 
nonnulla  a  Tr.  &  Planch.  nec  nun  a  lienisley  H-  cc.  enu- 
merata,  mihi  i^^nota,  praesertim  ceiitrali-aniericana:  Friedrichs- 
tlial  (Guiiteuiala):  Endre^  n.  222  (Costarica);  Suttou-Hayee 
I).  685  (l'auama,  Taboga). 

II.  Sectio  Breyniastram.  Sepala  l-aeriata,  nunuta. 
aestifatione  aperta;  diaci  prooeesos  lignliformeB;  baoca  aliqai- 
fcHrmifi;  raniitli  lepidoti;  folia  vernatione  daplieativa,  snbU» 
lepidibtts  ptenunque  squamula  centro  inaideofce  auekis  indota, 
insuper  pilis  faadcubito-steUatii*  supra  subtnaque  obaita,  oullis 
nee  cellntia  spicularibus  nec  lineolis  pellucidi»  inatroctti,  epi- 
ilerniide  utraque  cryjjitallophora  laevi,  paginae  iuferioriis  in 
cryptit»  stijmatophüra ;  stipulae  niillae. 

1.  Capparis  Breynia  Jacq.  (Anier..  1763,  p.  1(51, 
tab.  103;  Linn.  Sp.  Ed.  II,  Vol.  1,  p.  271,  partim,  ao.  1762, 
cf.  Sitzungsb.  1884,  p.  162  in  annot.;  Willd.  Sp.  PI.  II.  1799, 
p.  1138,  partim,  Hb.  WiUd.  n.  10062!;  DG.  Prodr.  I,  1824, 
p.  252,  partim;  Triaoa  et  Planchon  in  Ann.  Sdene.  nat,  a. 
4,  t.  XVn,  1862,  p.  80;  EiebJer  1.  c.  p.  271 !,  emend.  oba. 
de  Breynia  n.  3  P.  Browne;  non  Sw.,  cfr.  C.  jamaic,  nee 
Knnth,  cfr.  C.  odor.  —  Breynia  n.  3  P.  Browne  Jam., 
1756,  p.  246,  tab.  27,  fig.  2.  —  Capparis  amy^dalina 
Lam.  Encycl.  I,  1783.  p.  608  excl.  exrlud.;  Kunth  Nov. 
Gen.  et  Sp.  V,  1821,  p.  96!;  DC.  Prodr.  I,  1824,  p.  250 
emend.  obs.  de  syn  Jacq.,  c.  var.  ß.  umhellata  a  Hnmb.  et 
Bonpl.  lectal;  Griseb.  Flor.  Brit  W.  Ind.  Isl.,  1859,  p.  17; 
Hemsley  in  Biologia  Geotr.-Amer.,  Bot  I,  1879—81,  p.  48. 
—  Gapparis  barcellonenaia  Knnth  Nov.  Gen.  etSp. 
V,  1821,  p.  97!  —  Gapparia  ferrnginea,  non  L.,  Sieb. 
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Flor.  Msrtinic.  n.  189!  aan.  1822  edii  —  PCapparis  inier^ 
media»  non  Kvnfch,  Eiehler  L  c.  p.  270,  qnoad  specinieii 
PerotketianuiD,  ef.  Sitsangsb.  1884,  p.  1^5  sq.  —  ? Gap- 
paris Lindeniana,  cf.  Vesque  in  Ann.  8c.  n..  s.  6,  t, 

XIII,  1882,  p.  III  in  syn.  —  Nomen  vulg:are:  Olivo  cri- 
ollü,  uti  nomen  „Olivo  crioyo"  schedae  Bonplundianae  in 
Hb.  Willd.  11.  10062  servatae  rectius  intelli^endum,  i.  e. 
Oiea  indigena;  cf.  supra  p.  387):  Folia  subiaiiceohita.  char- 
tacea,  siccitate  iivescentia,  supra pilis  fasciculato-stellatis  induta, 
mox  decalvata,  nitidula,  ?eiii8  pEaminulis  minus  laevia,  aabtua 
lepidota  nee  non  in  eryptis  sfeomatophoria  pilis  fiMCteolato- 
stellatis  tareribue  ohnta,  lepidibna  oatiolum  ciyplamm  an- 
gustatum  obtegentibaa  (ef.  Veeqne  1.  e.  tab.  2,  fig.  10), 
epidermide  utrinque  laevi  crystallophora;  alabastra  juvenilia 
sepaloruni  apicibus  obtecta  parva,  2  mm  vix  aeqimntia.  de- 
nique  petalis  accretis  9 —  10  mm  longa,  5  min  lat^i,  ellipsoidea; 
sepalii  extus  lepidota,  intus  tomentosa;  petala  extus  pilis  stel- 
latis  in  lepides  transenntibas,  intus  pilis  fasciculato-steliatis 
tomentosa;  torus  in  eolnmnam  breyem  apice  dilatato  stamini- 
geram  eloYatos;  etamina  petalis  plus  duplo  longioia,  infame 
dilateia  et  üucienlato-piloea;  bacca  longa,  lepidota,  sabej- 
lindrica  Tel  moniüfonni-toruloea,  stipite  elongafto  lepidibns 
in  piloe  stellatos  transeuntibiia  indoto,  deniqne  plus  minus 
glabrato 

In  insu  Iis  an  tili  an  is  et  in  Contin  eilte  vicina 
Aniericue  m  e  r  i  d  i  o  n  a  l  i «  r  e  n  t  r  a  1  i  sq  ue  nec  non  in 
Mexico:  Browne  (üd.  ic.  cit.,  Jamaica),  Jacquin  (fid.  ic. 
cit.,  in  Caribaeis  et  in  Omtinente  vicina);  Unmb.  et  Bonpl.! 
(Cumana,  m.  Sept.  fiorig.  ,0.  arnygä.**.  »var.  ß.  umbell.  DO** ! 
üb.  Knntb,  resp.  Berol.;  n.  38  partim,  NoTarBareellona,  m. 
Sept.,  flor.,  ,G.  barcellon.  K.*!  Hb.  Kimth,  Hb.  Par.,  ,C. 
Brajnia*  Hb.  Willd.  n.  10062,  plag.  2!);  Hnrnb.  et  Bonpl.! 
(Campeebe,  fract.;  Hb.  Knnth);  Golleetor  ignotos!  (Portorioo; 
ao  1820  ex.  Mus.  Par.  c.  Kunth  conun.);  coli.  Sieber  n.  139! 
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(MurtiiiicR,  aC  fenrng.*;  Hb.  Ber.,  Monac);  Billberg!  (Car- 
thagena  de  Golambia;  Hb.  Ber.);  C.  Bhrenberg  n.  266! 
(8t  Thomas;  Hb.  Ber.);  WnUschlaegel  n.  15!  (iLotigas; 
Hb.  Oriseb.,  Honac.);  Dnchassain^!  (Gkiadelmipe;  Hb.Oriaeb.); 

GoUnier!  (Caracas  m.  Maj.  1853,  flor.;  Hb.  Ber.):  Pendler 
11.  2273!  (prope  coloiiiani  Tovar.  1854 — 55,  185(>— 57;  Hb. 
Griseb.):  C.  Wri^rbt!  (Nicaragua,  1853-56,  U.  S.  North. 
Pacif.  Expl.  Exped.;  Hb.  Griseb.):  Hahn  n.  809!  (Martinica, 
1866-()7;  Hb.  Ber.)  CuUa  in  Hort.  Beiol.!  (Hb.  Willd. 
n,  10062,  plag.  1).  Aoeedmit  specuniiia  nonnolla  a  Ghiaeb., 
Tr.  k  Planeh.,  Hennlej  efe  Yeeqae  11.  oe.  eiranieiala,  mihi 
ignota,  nnnm  in  Ameriea  aeqmitoriali  leetnm  a  de  Groaooidj 
(cf.  Yesque),  reliqua  praeaertim  mencanA:  Qaleotti  n.  7196; 
Liebmann  (Oaxaca);  Linden  n.  999  (Gampeche). 


Boll  ich  in  Kür^e  zusamuienfassen ,  was  Uber  die  5  in 
den  Bemerkungen  Vesque^s  erwähnten  6^a/>pam- Arten  in 
dem  Vorausgehenden  beigebracht  ist,  so  ist  das  Folgendes: 

K  Die  bei  Vesqne  als  CappmiB  VoUcameriae  DG.  be- 
aeichneto  Art  ist  C.  Ze^nari  Tores.  (oolL  Zeyher  n.  1915), 
CJ.  VMammae  DG.  selbst  aber  nichii  aoderss  als  ein  von 
Bnrman  als  VMammia  capensi»  beseichnetes  und  dess- 
balb  auch  von  DeCandolle  für  eine  Cappflanze  genom- 
menes Exemplar  der  indischen  horridu  L  f.  aus  dem  Hb. 
Burman  im  Hb.  Delessert.  Die  auf  C.  Volkameriae  DC.  von 
H  a r  V  e  y  und  Sonder  bezogene  Pflanze  aus  der  Sammlung 
▼on  Eckion  und  Zeyher,  n.  108,  ist  kaum  zweifelhaft 
flbereinstimmend  mit  n.  569  der  englischen  Ausgabe  dieser 
Sammlung  nnd  darnach  ebenfalls  nidits  anderes  als  C  Zei^ 
heri  Tnrcs. 

2.  Ftlr  Capparts  flexwma  Vell.  ist,  wie  ich  schon  früher 
urgirte,  nnd  wie  nnn  aneb  Vesque  gethan  hat,  der  Name 

C.  Anabidae  Steud.  m  Grebrauch  zu  nehmen,  ioXh  nicht 
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die  Art  ZDaammeuf&Ui  mit  C,  ^gans  Hart.,  wie  in  der 
Flora  branl.  XIII,  1  (1865)  p.  280  TennQiibiiiigBweise  aus- 
gesprochen ist 

Eine  bei  dieser  Gelegenbeii  wiederholt  snr  Sprache  ge- 
brachte, bisher  fast  allerwftrts  übergungene  Lahatia  conica 
Vell.  iHt  als  Hex  conica  zu  be/^eichnen. 

3.  Capparis  auceps  Shuttlew.  aus  Florida  ist,  wie  ich 
.schon  früher  zeigte  und  womit  sich  Vesque  nun  als  ein- 
verstanden erklärt,  zu  0.  jamaicensis  Jacq.  zu  rechnen,  und 
zwar  zu  Forma  1:  emarginata  Griseb. 

Die  früher  zweifelhaft  gebliebene ,  als  C,  janmemms 
Ton  Vesqne  an%efllhrte  Fflanse,  welche  nun  ab  von  Pl^e 
auf  Martinique  gesammelt  zu  beaeichnen  ist,  gehört  zu 
einer  anderen  Form  dieser  Art,  nämUeh  zu  Forma  5: 
mtbUmceolata  m.  Sie  unterscheidet  sich  dnrch  eine  zwar 
reichlich  Gyps  enthaltende,  denselben  aber  nicht  in  Form 
von  Krystallen  ))ergende  Epidermis,  Das  Auftreten  oder 
Fehlen  solcher  Krystalie  ist  demnach  ftir  die  Oapparideen 
nicht  Ton  specifischem  Werthe;  wichtig  aber  ohne  Zweifsl 
das  Vorkommen  des  Gypses.  Die  von  Vesque  fdr  Haar- 
narben an  der  oberen  BlatMte  gehaltenen  Stellen  sind  auch 
bei  dieser  Pflanze,  wie  bei  den  fibrigen  Arten  der  Seetion 
QuoMta,  nichts  anderes  als  die  oberen  Endigungen  von 
Spicularzellen.  EigenthflmKche  Belegzellen  der  Oefibsbündel 
mit  gelblichem  Inhalte,  welche  bei  verschiedenen  Exemplaren 
von  C.  jamaicetisis  zur  Beobachtung  gekommen  sind,  be- 
dürfen rücksichtlich  ihrer  Natur  und  Verbreitung,  sowie  in 
Hinsicht  ihres  Verhältnisses  zu  ähnlichen  Zellen  bei  anderen 
Oapparideen  und  zu  den  Giweissschläuchen  Heinricher 's 
erst  noch  näherer  Untersuchung. 

Wie  nebenbei  erwähnt,  hat  der  schon  früher  nach 
Bonpland  mss.  fttr  C.  Brefftna  Jaoq.  aogefllhrte  Käme 
OHto  orioyo,  richtiger  OHto  crioUo,  die  Bedeutung 
»kreolischer*,  d.  h.  «americaniaeher  Oelbaum*. 
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4.  Die  als  C.  oxysepala  Wright  aus  Nicaragna  yon 
Yesque  anfgefQbrte  Pflanze  scheint  in  der  That  diese  Art 
zu  sein,  jedoch  abgesehen  von  den  fSr  sie  beechriebenen 
und  gezeichneten  Schlllfmhen,  welche  Toa  einer  anderen 
Pflanze  durch  irgend  eine  Verwechslung  hieher  fibertragen 
zu  sein  scheinen.  SchUlferchen  .sind  in  der  Gtittung  Cap^ 
puris  bisher  überhaupt  nur  bei  den  Art^n  der  Sectionen 
Quudrella  und  Breipnastrum  bekannt,  und  /war  hI<  soge- 
nannte Doppelschült'erchen  ausgebildet  nnd  nur  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  vorkommend.  C.  angusti/olia  Kunth  (aus  der 
Abtheilung  Colieoäendron)  bildet  hiefdr  keine  Ausuahme, 
da  das,  was  Vesque  bei  ihr  als  SchUlferchen  beodchnet 
hat,  nach  seiner  eigenen  Zeichnung  (lS|ihamioe.  tab.  62,  63) 
nur  Stemhaare  sind. 

Was  die  übrigen  Gattungen  der  Cappareen  betriflt, 
so  sind  Doppelschülferchen  noch  bekannt  bei  Atamisquett 
{A.  emarginata  Miers)  und  Morisonin  (M.  auiericana  L.  und 
Imruffi  Griseb.\  Den  Doppelschülferchen  analoge  Sternhaare 
besitzen  Steriphoma  paradoxum  £ndl.  und  peruvianum  Benth., 
sowie  Cadaba  heterotrieka  Stocks. 

5.  Die  Ton  Vesque  früher  nur  dem  Namen  nach  er- 
wähnte, jetit  nach  einer  lebenden  Pflanze  des  Pariser  Qartsns 
naher  berfloksichtigte  und  als  Gappari»  mdieifoUa  Hort  Paris 
bezeichnete  Pflanze  scheint  identisch  zu  sein  mit  der  nach 
einer  lebenden  Pflanze  des  MOnchner  Gartens  aufgestellten 
C.  neriijolia  Radlk.,  für  die  es  sich  nunnielu  als  fraglich 
herausstellt,  oh  sie  nicht  etwa  bloss  als  eine  Forum  6:  ueni- 
fciia  im  Anschlüsse  an  die  Forma  ö:  suhlanceolata  (wie 
vielleicht  auch  die  C  longifolia  Sw.  als  Forma  7 :  hngifolia) 
bei  C.  jamaicensis  ihren  Platz  zu  finden  habe.  Jedenfalls 
ist  sie  nicht,  wie  früher  geschehen,  dmr  Sectio  Brej^rnttstrum^ 
sondern  der  Sectio  Qmdrdia  einzureihen.  Die  obere  Epi- 
dermis der  getrockneten  Blitter  ist  bei  ihr  baM  mit  Oyps- 
krystallen  Tersehen,  bald  mit  kugeligen  Körpern  (aus  Gjrps 
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od«r  doeh  gypsreieber  Snbstans).  Letetere  sind  ment  aach  im 
lebenden  Blatte  schon  zu  finden;  erstere  selten.  Nur  bei  sehr 
jungen  Blättern  zeigt  sich  auch  an  der  lebenden  Pflanze  in  jeder 
Zelle  der  oberen  Epidermis  eine  in  Wasser  lösliche  Krvstall- 
ablageruDg,  meist  eine  Durcbwachsungsbildung  (wohl  eben- 
falls von  Gyps),  tod  einem  sehr  zarten  Häutchen  um- 
schkMwn.  Die  fipidermis  an  der  unteren  ßlattseite  ist,  was 
nunmehr  ab  ein  autaeichnender  Charakter  der  Section  Qua- 
drdh  erwheint,  wellig^wnlBt^  gestreift.  Die  erst  jetct  im 
Blatte  aofgefondenen  SpicularzeUen  sind,  wie  auch  bei  den 
anderen  Arten  dieser  Section,  bei  welchen  allen  sie  mit  ihrem 
oberen  Ende  zwischen  den  Zellen  der  Epidermis  liegen,  als 
veränderte  Epidermiszellen  zu  betrachten,  wie  aus  ihrer  Ent- 
wicklungsgeschichte sich  ergeben  hat.  Auch  in  den  Zellen 
des  schwammförmigen  Qewebes  lässt  sich  im  Blatte  (wie  auch 
bei  C.  jatnaicensis)  dnreh  oxalsaures  Ammoniak  und  darauf- 
folgende Einwirkung  Ton  ächwefelsftare  leicht  reichlicher 
Oypsgehalt  nachweisen. 

Was  die  Veränderungen  in  Vesque's  neuer  Arbeit  be- 
trifft, welche  sich  auf  andere  als  die  im  Vorausgehenden 
l)ptrachteten  Pflanzen  beziehen,  sn  ist  nunmehr,  meiner 
Bemerkung  auf  p.  137  der  Sitzungsberichte  von  1884  ent- 
sprechend, Capparis  ttnduldfn  Zeyher.  welche  als  Synonym 
%u  Niebiduria  undulata  7jeyher,  resp.  NieUuhria  peduMtuhsa 
Höchst  gehört,  nicht  mehr,  wie  fHlher,  neben  dieser  anch 
noch  als  Ct^fparig'Art  behandelt  nnd  anfgefllhrt* 

Eine  Keihe  anderer  synonymischer  Capparii^Arien^  welche 
Vesque  auf  den  Tafeln  selbst  auch,  wie  schon  tröher,  nur 
als  Synonyma  behandelt  hat,  sind  im  Register  wie  selb- 
ständig»*, den  nbrigen  gleichwerthige  .Arten  aufgeführt.  Es 
sind  das:  Capparis  sicula  Guss.  (tab.  27).  C.  ohovnta  Hoyle 
(tab.  27),  a  eriodada  Boise,  (tab.  28)  und  C.  Uucophylla  DC. 
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(tab.  28),  welche  su  C  tpinoM  L.  (tab.  26,  27)  gehfiteo;  ferner 
C,  temifiara  DG.  (tab.  39),  wie  schon  oben  p.  372  erwähnt, 
zu  C.  horHda  L.  f.  (tab.  38,  39)  gehörig. 

Weggeblieben  ist  die  früher  TonTesqne  (Ann.  ee.  n. 

p.  102,  n.  47)  in  Betracht  gezogene  Capparis  petiolaris  H. 
B.  K.,  wie  es  auf  Tab.  1^.  heisst  ,ob  speciinen  pessinie 
servatuni * ,  und  aus  anderen  Crtjt>parefw-Gattuugen: 
Morisonia  multiflara  Tr.  et  PI.  (Ann.  p.  58,  n.  2)  und 
Ba^dMa  suaveolena  Roxb.  (Ann.  p.  127,  n.  1  „Hort.  bot. 
Aasam.;  Andenon*).  Das  Uebergehen  dieser  beiden  Fflansen 
erklärt  sich  durch  den  Umstand,  dass  sie  von  Vesqne  schon 
froher  (L  c.)  ab  in  ihren  anatomisehen  Charakteren  nur 
nnerheblieh  Terschieden  von  den  dargesteUt»  Arten  der 
gleichen  Gattungen  M.  americana  L.  nnd  R,  parviflora  Griff, 
bezeichnet  worden  sind. 

Nur  scheinl)Hr,  d.  h.  nur  im  Register  ist  weggeblieben 
Cadaba  ratundifolia  Forsk.  (sieh  Tab.  XVIII.). 

Es  mag  mir  gestattet  sein,  am  Schlüsse  dieser  Mit^ 
tbeilnng  meiner  besonderen  Freude  darflber  Ausdmck  sn 
geben,  dass  die  anatomische  Methode,  welche  die  Ton 
ihr  gehegten,  an  anderem  Orte^)  ansgespcochenen  Erwar- 
tungen schon  weit  ühertroffen  hat,  sowohl  was  ihre  Leistungen 
als  was  die  Gewinnung  von  Anhängei-n  betrifft,  in  Herrn 
Vesque  einen  so  eifrigen  und  geschickten  Förderer  gefunden 
hat,  wie  er  in  den  /.u  dieser  Mittheilung  Veranlassung  ge- 
wordenen Abhandlungen  sich  darstellt.  Möge  er  die  Wissen- 
schaft bald  mit  neuen  solchen  Arbeiten  bereichern! 

1)  Sieh  Radlkofer:  lieber  die  Methoden  in  der  botanischen 
Systematik,  insbesondere  die  anatomische  Methode.  Akademische 
Fettrede.  Mfiachen  1888. 
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Ueber  die  für  eine  homogene  Uneaie  Differentialgleiohiuig 
dritter  Ordnung  swlsehen  den  Fnndamentallntegralen  nnd 
deren  Ableitungen  stattfindenden  algebraläclieu  Bözieliungen. 

Von  Leo  Kenigs barger  in  Hmdelbetg. 

Ich  erUmbe  mir  im  Folgenden  die  weeenflichsten  Resnltate 
ans  einer  demniehst  im  Jonmel  fHr  Mathematik  ersebeineiiden 

ausführlicheren  Arbeit  Uber  die  Bedingungen  mitzutheilen, 
unter  denen  für  eine  lineare  homogene  Differentialgleichung 
dritter  Ordnung  irgend  welche  algebraische  Beziehungen 
zwischen  den  Fundamentalintegralen  und  deren  Ableitungen 
bestehen,  und  welche  zugleich  die  allgemeine  Form  dieser 
algebraischen  Beziehmigen  feststellen. 

Um  asonächst  gewisse  specielle  Formen  solcher  Beziehungen 
in*s  Ange  zu  fassen,  schicke  ich  einige  allgemeine  Bemerk- 
ungen YorauB,  die  anch  für  die  Theorie  der  algebraischen 
Differentialgleichungen  Iwliebiger  Ordnung  von  Interesse  sind. 
Aus  dein  8atze,  dasä,  wenn  für  eine  algebraische  DiÜerential- 
gleichung  ra'*' Ordnung 

(m)     f  ,  (m-l)-v 

«wischen  zwei  Integralen  und  7,,  von  denen  das  erstere 
nicht  schon  einer  Differentialgleichung  niederer  Ordnung 
Genüge  leistet,  eine  algebraische  Beaiehung 

mi  MatiL-pliys.  Ci.  8.  29 
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besteht,  diese  erhalten  bleibt,  wenn  für  y,  ein  willkührliches 
anderes  und  fttr  ein  passendes  anderes  Integral  derselben 
Differentialgleichung  substatuirt  wird,  ergiebt  sich  in  bekannter 
Bezeichnung  iterirter  Functionen  das  folgende  Theorem: 

Wenn  für  eine  algebraische  Differential- 
gleichung e  i  n  I  n  t  p  g  r  a  1  eine  u  1  g  e  b  r  a  i  s  c  Ii  e  F  u  n  c- 
tion  w  eines  anderen  Integrales  i;^,  dessen  Ab- 
leitungen und  der  unabhängigen  Variabein  ist« 
so  lassen  sich  die  unendlich  vielen  Integrale 
der  Differentialgleichung  in  Gruppen  von  der 
Form  ordnen 

[      «  (Xi V  II  •  •  •)»    (3t.  »?n V'i» •  .)i  •  •  •  • 
(A)  .  ,  .  '  '?f*'(*»^t'Vt'--)»«*(x»vVfi  ■),... 

die  im  Allgemeinen  unendlich  viele  Elemente 

enthalten  werden;  ist  die  Differentialgleichung 
irreductibel,  so  werden  die  Grupjien  entweder 
die  Form  ( A )  haben,  oder,  wenn  die  Anzahl  der 
Elemente  einer  Qruppe  eine  endliche  ist  die 
Gestalt 

»/i,  w (x, rj^.t/j ,...),     (x,      i/, , ...),...  wa-»(x,  i;^,  . 
worin  to^  (x,  »?p »?',,...)  ==  Vi 
&>(x,  Vt»  Vf  1  •  •)»    (x»  9ti  Vi  1  •  •)♦•••  >?f ,  «?'f  f . .) 

worin  o»«  (x,  ly, ,  Vi » •  •)  *= 

'/»» ^^(x»  Vji  '/V  •  •        '/s-  '/s'  •  .  .«^"H^i       •  •) 

worin  w&  (x,  ?^,»  Vst  •  •)  =  Vs 


wobei  jede  Gruppe  gleich  viel  und  unter  ein- 
ander verschiedene  Elemente  enthält,  und  die 
Anzahl  der  Gruppen  selbst  unendlich  gross  ist 
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Daraus  wird  gefolgert, 

das8  ffireine  homogene  lineare  irreductible 
Differentialgleichung  m^Ordnung,  von  welcher 
ein  Integral  eine  algebraische  Function  eines 
anderen  nnd  dessen  Ableitungen  ist,  sieh  die 

Integrale  derart  in  eine  endliche  Anzahl  von 
Gruppe  u 

»?p  9 11  -  Ol  f^'K^  Vi^Vi^'  •) 

^1.«»      Vi»  •  0  Vi»  •  •  •) 


(o  (x,  i^d,  i/d,  ..),....  wA-'(x,  r]S,       . . .) 

yertheilen  lassen,  da88d<<.ni,  die£lemente  einer 
Gruppe  linear  yon  einander  unabhängig  sind 
und  eine  höhere  Iterirung  als  die  1^  nur 
eine  lineare  Function  der  Elemente  derselben 
Gruppe  liefert. 

Diese  Sätze  werden  auf  einige  spezielle  Fälle  angewandt, 
und  die  Sätze  von  Abel  über  die  algel)rai8che  Auflösbar- 
keit von  Gleichungen  in  Analogie  gebracht  mit  der  Zurück- 
führbarkeit  der  linearen  homogenen  Differentialgleichungen 
auf  solche  der  Fuchs'schen  Klasse.^) 

ich  gehe  sodann  dazu  über,  die  oben  aufgeworfene  Frage 
ganz  allgemein  anzugreifen.  ZunSchst  wird  der  folgende 
Satz  bewiesen,  welcher  der  ganzen  weiteren  Untersuchung 
zu  Grunde  gelegt  wird: 

Wenn  ffir  eine  lineare  homogene  Differen- 
tialgleichung dritter  Ordnung,  in  welcher  der 
Coefficient  der  zweiten  Ableitung  Null  ist,  eine 
algebraische  Beziehung  zwischen  drei  Funda- 
mentalintegralen derselben  und  deren  Ableit- 
ungen besteht,  so  ezistirt  ausser  derjenigen, 

1)  Vergl.  eine  demnächst  in  den  maihematiacben  Annalen  er* 
scheinende  AAeU. 

29» 
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welche  stets  die  Determinante  eines  Fanda- 
mentalsystems  einer  Gonstanten  gleich  macht, 
immer  noch  eine  von  diesen  beiden  unabhängi  ge 
algebraische  Relation  swischen   eben  diesen 

6  rÄ8se  n. 

und  tius  diesem  lilssst  sicli  Hchliessen, 

(ias.s,  wenn  für  eine  Differentialgleichung 
dritter  Ordnung  der  angegebenen  Art  eine  so Icht* 
algebraische  Beziehung  besteht,  nothweudig 
auch  für  die  mit  Hälfe  eines  dieser  Integrale 
abgeleitete  lineare  homogene  Differentialgleich- 
ung «weiter  Ordnung  (in  der  Normalform)  eine 
algebraische  Relation  existirt  zwischen  zwei 
Fnndamentalintegralen  ond  deren  Ableitungen 
mit  Adjungiruüg  jenes  einen  zu  Hülfe  genom- 
menen Integrales  und  dessen  Ableitungen; 

die  Eigenschaft  dieser  letzteren  Beziehung,  wenn  nur 
drei  Fundanientaliaiegrale  der  Differentialgleichung  dritter 
Ordnung  algebraisch  homogen  unter  einander  Terbunden  sind, 
ist  leicht  festausteUen. 

Es  bleibt  nun  die  Frage  zu  erörtern,  unter  welchen 
Bedingungen  fSr  die  lineare  homogene  Difforentialgleichung 
zweiter  Ordnung  (in  der  Normalform)  eine  Beziehung  der 
angegebenen  Art  stattfinden  kann  and  wenn  nicht  —  eine 
eingehende  Untersuchung  lässt  erkennen, 

d  a  s  s ,  wenn  v , ,  , . . .  Integrale  algebraischer 
Differentialgleichungen  b e  1  i e b i g e r  0 r d n u u g  be- 
deuten, für  eine  lineare  homogene  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  in  der  Normalform 
mit  algebraisch  aus  der  unabhängigen  Vari- 
abein, den  Integralen  y|,yti««*  und  deren  A  bleit- 
ungen  zusammengesetzten  Ooefficienten  nieaueh 
mit  Zuziehung  der  eben  bezeichneten  Grössen  ein 
algebraischer  Zusammenhang  zwischen  zwei  Fun- 
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damentalintegralen  nnd  deren  Ableitungen  statt- 
finden kann,  wenn  die  Differentialgleichung  eine 
mit  Adjiingirung  jener  Grössen  irredaotible  ist, 

und  die  Verbindung  mit  dem  oben  ausgesprocbenen  Theorem 
liefert  den  Satz^ 

da!<s  ffir  eine  lineare  homogene  Differential- 
gleichung dritter  Ordnung  in  der  Normalfora  nur 
dann  eine  algebraische  Beziehung  zwischen  drei 
Fnndamentalintegralen  derselben  und  deren  Ableit» 
ungen  bestehen  kann,  wenn  die  mit  Hülfe  eines  dieser 
Integrale  abgeleitete  lineare  homogene  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  (in  der  Normalform) 
eine  mit  Adjungirung  jenes  Integrales  und  dessen 
Ableitungen  reductible  ist.^) 

Da  sieh  aber  auch  die  Umkehrung  dieses  Satzes  leicht 
erweisen  Hess,  so  ergab  sich  der  folgende  Satz: 

Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung 
dafür,  dass  für  eine  homogene  lineare  Differential- 
gleichung dritter  Ordnung  in  der  Normalform  ausser 
der  Determinantenbeziehung  noch  eine  algebraische 
Relation  zwischen  der  unabhängigen  Variabeln,  drei 
Fundamentalintegralen  und  deren  Ableitungen  be- 
steht, ist  die,  dass  die  mit  Hfilfe  eines  dieser  Inte- 
grale abgeleitete  lineare  homogene  Di ftcrontial- 
gleichung  zweiter  Ordnung  in  der  No  iiu  ii  I  form  mit 
Adjungirung  dieses  Integrales  und  dessen  Ableit- 
ungen reductibel  ist  —  und  die  gesuchteu  Kela- 
tionen  sind  bekannt,  wenn  man  die  algebraischen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  aufstellen 
kann,  denen  die  Integrale  jener  Differentialgleich- 
ung zweiter  Ordnung  genflgeu. 

1)  Dit^  Irn'<lurtihilität  einer  lineiiron  Differentialgleichung  zweiter 
Oi<lnuni(  zieht  auch  »ie\x  <lie  IrreJnctibilität  der  auf  die  Normalform 
gebrachten  Differentialgleichung  derselben  Ordnung  nach  sich. 
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Mit  Hälfe  aller  dieser  Sfttase  laast  ach  nun  aber  auch 
fQr  lineare  Differentialgleichangen  dritter  Ordnung,  die  nicht 
in  der  Normalform  gegeben  sind,  das  nachfolgende  Theorem 

herleiten : 

Die  nothwendige  und  hinreich eruieBedin f?- 
II 11  g  d  u  f  ü  r ,  d  a  s  s  für  eine  h  o  in  o  <;  t;  n  e  lineare 
Differentialgleichung  dritter  Ordnu n g  eine  al- 
gebraische Relation  zwischen  der  unabhängigen 
Yariabeln,  drei  Fnndamentaiintegralen  und 
deren  Ableitungen  besteht,  ist  die,  dass  die 
mit  Hülfe  einer  dieser  Integrale  abgeleitete 
lineare  homogene  Differentialgleichung  sweiter 
Ordnung  in  der  Norraalform  mit  Adjungirun g 
dieses  Integrales,  dessen  Ableitungen  und  der 
E  X  po  n  e  n  t  i  a  1  f  u  n c  t  i  o  n,  deren  IC  x  ])  o  n  e  n  t  d  u  r  c  h  d  i  e 
Quadratur  über  den  ersten  Coefficienten  der 
Differentialgleichung  dritter  Ord nung  darge- 
stellt wird,  reductibel  ist,  —  und  die  gesuchten 
Relationen  sind  bekannt,  wennmandie  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung  aufstellen  kann, 
denen  die  Integrale  jener  Differentialgleich- 
ung zweiter  Ordnung  genügen. 

Nachdem  nun  alles  auf  die  Untersuchung  der  Irreduc- 
tibilitätsbedingungeii  einer  linearen  honiogeneii  Diflferential- 
gleichung  zweiter  Ordnung  zurückgeführt  worden,  uiitersiu  hen 
wir  die  Eigenschaften  einer  solchen  Differentialgleichung, 
deren  CoefKcienten  algebraische  Functionen  von  Integralen 
beliebiger  Differentialgleichungen  sind  und  die  mit  Adjnn- 
girung  eben  dieser  Grössen  reductibel  sein  sollra,  wobei  wir 
zum  Zwecke  der  Untersuchung  die  drei  Fälle  von  einander 
trennen,  in  denen  die  Differentialgleichnng  dadurch  reductibel 
wird,  dass  sie  ein  in  den  adjungirten  GrOssen  algebraisches 
Integral  hat,  oder  zwei  ihrer  Integrale  iu  einer  mit  Adjun- 
girung  diei>er  Grütiäeu  algebraischen  Beziehung  zu  einander 


Digitized  by  Google 


KMgdufffer:  InUgrälbeiidiun(f€H  wm  DifFennHel^eiekiitigeH,  429 

stehen  oder  endlich  die  Koductibilität  statthat,  ohne  dass  die 
Differentialgleichung  eine  dieser  beiden  £^en8chaften  besitzt. 
Ich  beschränke  mich  an  dieser  Stelle  damuf,  ans  der  in 
meiner  Arbeit  angesteUten  ausführlichen  üntersachnng  nnr 
den  Schlnsssatz  anzoftihren: 

Wenn  eine  lineare  homogene  Differentialgleich- 
unrr  zweiter  Ordnung,  deren  Coefficienten  algebra- 
isch aus  der  unabhängigen  Variabein,  Integralen 
algebraischer  Differentialgleichungen  und  deren 
Ableitungen  zusammengesetzt  sind,  rednctibel  ist, 
so  hat  dieselbe  entweder  ein  in  diesen  Grössen  alge- 
braisch zusammengesetztes  Integral,  oder,  wenn  dies 
nicht  der  Fäll  ist,  gibt  es  entweder  zwei  und  nur 
zwei  particulire  Fundamentallntegrale,  welche  line- 
aren homogenen  Differentialgleichungen  erster  Ord- 
nung mit  gleichartig  zusammengesetzten  ('oeffici- 
enten  genügen  und  zwar  dann  und  nur  dann,  wenn 
zwei  particuläre  Integrale  der  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  in  einer  mit  Adjungirung  der  be- 
zeichneten Grössen  algebraischen  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen,  wobei  alle  anderen  Integrale  gleich- 
artigen Differentialgleichungen  erster  Ordnung  aber 
höheren  Grades  genügen,  oder  es  leisten,  wenn  eine 
solche  algebraische  Beziehung  ausgeschlossen  ist, 
sämmtliche  Integrale  der  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  linearen  homogenen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  GenUge, 

und  zu  gleicher  Zeit  folgt 

als  nothwendige  und  hinreichende  Beding- 
ung dafür,  dass  die  Differentialgleichung 

z"»  y  (x,  ji ,  y  I ,..  y„   ',...). « 

reductibel  ist,  die,  dass  die  Differeniialgleieh-* 

ung  erster  Ordnung 
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ein  algebraisches  Integral  besitzt,  und  zwar  hat 
die  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  ein 
und  nur  ein  algebraisches  Integral,  wenn  die  Dif- 
ferentialgleichang  erster  Ordnung  nur  em  alge- 
braisches Integral  besitzt,  und  es  stehen  zwei 
Fu  nd  amen  talintegrale  in  algebraischer  Bezieh* 
ung  zueinander,  wenn  die  letztere  Differential- 
g  I  e  i  c  Ii  u  n  durch  zwei  u n d  n u r  z w e i  algebraische 
Integrale  befriedigt  wird,  während  für  den  Fall, 
dass  die  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
nur  algebraische  Integrale  besitzt,  Reductibi- 
lität  der  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
ohne  Existenz  algebraischer  Beziehungen  zwi- 
schen den  Integralen  selbst  stattfindet. 

Werden  nun  die  oben  iWr  die  Differentialgleichung 
dritter  Ordnung  uusgesprochenen  Sätze  mit  den  eben  gefun- 
denen zusammengestellt,  so  erhalten  wir  das  folgende  Theorem: 

Die  nothwendige  und  hinreichende  Bed in g- 
ung  dafflr,  dass  fflr  eine  homogene  lineare  Dif- 
ferentialgleichung dritter  Ordnung  eine  alge- 
braische Relation  zwischen  der  unabhängigen 
Yariabeln,  drei  Fundamentalintegralen  nnd  deren 
Ableitungen  besteht,  ist  die,  dass  diemitHülfe 
eines  d i eser  I  n  tegrale  abgeleitete  lineare  homo- 
gene Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
entweder  ein  mit  Adjungirung  dieses  Integrales, 
dessen  Ableitungen  und  der  Exponentialfunc- 
tion,  deren  Exponent  durch  die  Quadratur  über 
den  ersten  Ooefficienten  der  Differentialgleich- 
ung dritter  Ordnung  dargestellt  wird,  algebra- 
isches Integral  besitzt,  oder  dass  zwei  und  nur 
7wei  Fundamentalintegrale  derselben  mit  Adjan- 
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girung  jener  Ordssen  ^deichartigen  linearen  ho- 
mogenen Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

genQgen,  oder  dass  endlich  alle  ihre  Integrale 
Different  i  al  eichungeo  der  letztgenannten 
Art  a  n  g  e  Ii  (  )  r  e  n . 

Nachdem  nun  die  Bedingungen  gefunden ,  unter  denen 
fOr  eine  lineare  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  eine 
algebraische  Beziehnng  zwischen  ihren  Fundamentalintegralen 
nnd  deren  Ableitungen  stattfindet,  läast  sich  auch  mit  Httlfe 
der  oben  fiir  die  rednctibeln  DiffSorentialgleichnngen  «weiter 
Ordnung  aufgestellten  SotM  die  Form  derselben  angeben,  und 
wir  finden, 

dass,  wenn  dieredncirte  Differentialgleich- 
ung zweiter  Ordnung  der  i  r  r  e  <1  u  c  t  i  h  e  1  n  Dif- 
ferentialgleichung dritter  Ordnung  dadurch 
reductibel  wird,  dass  sie  ein  mit  Adjungirung 
eines  Integrales  der  letzteren  Differentialgleichung 
und  dessen  Ableitungen  algebraisches  Integral 
besitzt,  die  Ableitungen  dreier  Fnndamentalinte- 
grale  sich  als  algebraische  Functionen  eben  dieser 
drei  Integrale  oder  die  zn  einem  Integrale  ge- 
hörigen F  u  n  daraen  t  a  1  i  11 1  egral  e  sich  durch  dieses 
Integral  und  dessen  Ableitungen  algehraisch  aus- 
drücken lassen,  wiihr»Mid  in  allen  anderen  Fällen 
die  Relationen  die  Form  haben 


worin  yii7t«7g«  die  drei  Fundamentalintegrale  der 
Differentialgleichnng  dritter  Ordnung  und  F^, 
algebraische  Functionen  bedeuten. 


y.y."-y.y.'-i'\(x.^7-^)(,.,,' 


und 
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Sitsang  vom  8.  Dezember  1887. 

1.  Herr  G.  M.  T.  BAUERNfBlllD  hielt  einen  Vortrag  Aber 
die  «Ergebnisse  aus  Beobachtungen  der  terre* 

8 1  r  i  s  c  h  e  n  K  e  f  r  a  k  t  i  o  !i  *  { 3 .  Mittheilung).  Die  Abhand- 
lung ist  für  die  Deukscliriften  bestimmt. 

2.  Herr  W.  v.  Gümrei,  beritlitet  fibor  oim»  von  dem 
auswärtigen  Mitgliede,  Herrn  F.  v.  Sandreroeu  in  Wür/burg 
«ingeschickte  Abhundhing :  ,  ü  b  e  r  d  i  e  ä  1 1  e  s  t  e  n  A  b  1  a- 
gerungen  im  sOdöstlichen  Tb  eile  des  böhmischen 
Silurbeckens  nnd  deren  Verhaltniss  zu  dem  an- 
stossenden  Granit.*. 

3.  Herr  N.  ROdinoir  reicht  eine  Untersuchung:  „tlber 
die  Abflusskan&le  der  Endolymphe  des  inneren 
0 h res"  ein. 

4.  Herr  (t.  Bai  ek  legt  eine  ihm  von  dem  i«)rres|)<ni- 
direnden  Mitgbede.  Herrn  (ioRDAN  in  Erbmgen  eingessandte 
Mittbeilung:  „über  die  Bildung  der  Discrimiuante 
einer  tertiären  Form'*  Tor. 


üeber  die  Utesten  Ablagerangen  im  sUdöstlldheii  Thoile  des 
bdhmisohsn  Silnrbeokens  nnd  deren  Verhältniss  za  dem  an* 

stoBsenden  Granit 

Von  F.  von  Sand  berger. 

Die  Studien  Aber  Erzgange,  mit  welchen  ich  mich  seit 
11  Jahren  beschäftige  nnd  deren  Han})tresnltate  ich  als  all- 
gemein bekannt  voraussetzen  darf,  hatten  auch  die  Aufmerk- 
samkeit der  österreichisclieu  Regierung  auf  sich  gezogen  und 
dieselbe  zu  dem  Wunsche  Teranlaast,  die  überaus  reichen 
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Ginge  Ton  Pfibram  in  Böhmen  in  derselben  Weise  unter- 
snclien  m  lassen,  wie  es  von  mir  bei  solchen  des  Sdiwan- 
Waldes,  rheinischen  Schiefergebirges  und  Erzgebirges  ge- 
schehen war. 

Ich  wurde  daher  unter  dem  12.  Januar  1885  von  dem 
k.  k.  Ackerl>iiu-Minister ,  Herrn  Grafen  Falkemhavn,  zu 
dessen  <i('<chäftskreis  der  k.  k.  Staat'<-Hert^l)au  gehört,  er- 
sucht, meine  Arbeiten  über  die  Ffibramer  (ränge  mit  mög- 
lichst vollstrindigem  Materiale  weiter  fortzusetzen.  Zu  diesem 
Zwecke  begab  ich  mich  gegen  Ostern  1886  an  Ori  und 
Stelle  nnd  wurden  dort  Ton  einer  ans  einem  Ministerial- 
Beamten  und  einem  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt, 
solchen  des  Werks  und  mir  bestehenden  Oommission  die- 
jenigen Punkte  in  den  Chmben  und  Aber  Tag  beseichnet,  toh 
welchen  Proben  untersucht  werden  sollten.  Nachdem  jetzt 
Ober  dreissig  geprüft  worden  sind,  wird  das  Gesammt-Resultat 
von  dem  k.  k.  Ministerium  in  dem  .Tahrbuche  der  (Hterreichisch- 
ungarischen  Berg-Acadenüen  für  1887  veröffentlicht  werden 
und  dessen  viertes  Heft  bilden.  Damit  ist  der  nächste  Zweck, 
nämlich  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Elemente  der 
auf  den  Pribramer  O&ngen  auftretenden  Gangarten  und  Brae 
in  den  ihre  Nebengesteine  bildenden  Silicaten  enthalten  seien, 
▼ollkommen  erreicht  und  diese  in  bejahendem  Sinne  ausge- 
fallen. Allein  ich  hatte  im  Verlaufe  der  Arbeit  Tiele  in 
anderer  Beziehung  interessante  Beobachtungen  anzustellen 
Gelegenheit  geliaht.  so  dass  ich  nicht  umhin  konnte,  dieselben 
weiter  fortzuführen,  um  wo  nii'iglich  zu  einem  klaren  Bilde 
der  tiefsten  Niveaux  des  böhmischen  Silurs  zu  gelangen. 

Die  von  der  böhmisclien  Westbahn  bei  Zdic  abzweigende 
Kakonita-Protiviner  Staatsbahn  folgt  dem  Litava-Thale  auf- 
wärts  bis  jenseits  Pribram  und  durchsehneidet  auf  diesem 
Wege  einen  Tbeil  des  Silur-Beckens  in  der  Richtung  Tom 
Hangenden  in*s  Liegende.  Sie  liefert  snn&chst  bis  JineS 
zahlreiche,  zum  Theii  prachtvolle  Aufschlflsse  in  den  Barrande- 
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sehen  Etagon  D  (Triiracleaa-Suidsteine  und  Schiefer)  micl 
C  (Pandoziten -Schichten  oder  Schichten  der  Primordiiil- 
Fauna).  Dann  dringt  aie  in  das  Gebiet  der  anteren  Sand- 
steine nnd  Gonglomerate  ein,   unter  welchen  nach  einiger 

Zeit  schwarze  Thonschiefer  hervortreten,  die  bei  Pfibraui 
neuerdings  von  Sandsteinen  und  Conglonieraten ,  den  sog. 
Pfibramer  (irauwackeu  überlagert  erscheinen  und  erst  jen- 
seits der  iStadt  wieder  unter  diesen  auftauchen  und  an  der 
Bahn  bis  zum  Rande  der  mittelböhmischen  Granitmasse  ibrt- 
setun.  Die  Pnbramer  Sandsteine  nnd  Congiomerate.  in 
welchen  am  Birkenberge  so  sahhreiche  Diabas-  nnd  Engänge 
aoftetMn,  erweisen  sich  also  stets  jünger,  als  die  schwarzen 
Schiefer  nnd  fSllen  die  fon  diesen  gebildete  Mnlde  grossen- 
theils  aus.  Doch  befinden  sich  beide  Gesteine  nicht  überall 
längs  ihrer  Berührungslinien  in  ungestörter  Lagerung,  viel- 
mehr erscheint  diese  an  der  Ostgrenze  beider  bei  Pribrani 
durch  eine  weit  fortsetzende  Verwerfungs-Spalte,  die  sog. 
Lettenkhift,  stark  gestört,  da  die  sehr  zerrütteten  Sdii^fer 
an  derselben  nicht  wie  sonst  nach  SO.,  sondern  nach  NW., 
also  widersinnig  einfallen. 

In  der  Fortsetzung  dieser  Verwerfung  nach  SW.  tritt 
plötzlich  schon  in  einer  Entfernung  von  5  km  von  dem 
Rande  des  mittelböhmischen  Grunitgebiets  bei  Jerusalem 
Granit  unweit  Kozicin  hervor,  in  dessen  Bereiche  auch  noch 
andere  Eru})tiv-(iesteine,  nanientlicli  ein  »chüner  Dituit  nächst 
Kozicin  getroffen  werden.  Der  Granit  wurde  in  den  lirubeu- 
bauen  des  Kozicin-,  Kronprinz  Rudolf-  und  Stephan-Schachtes 
angeiiEthren,  doch  meist  schon  in  stark  verwittertem  Zustande. 
Am  Schönsten  ist  die  Berührung  mit  der  Pfibramer  Grau- 
wacke  am  Neuen  Gange  im  dritten  Laufe  des  Stephans- 
Schachtes  entblösst,  wo  ich  selbst  das  Grenzgestein  beobachten 
nnd  Stücke  desselben  sammmein  konnte.  Ebenso  stark  ver- 
ändert, wie  hier  die  Grauwacke,  zeigen  sich  die  schwarzen 
Schiefer  sowohl  an  dem  eben  erwähnten  Koziciu-Bohutiner 
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als  an  dem  sttdOstlieh  gegenaber  liegenden  Theile  dee  grossen 
mittelböhmiBchen  Granit-Stockes  in  der  Linie  von  Jerusalem 
nach  Milin  und  weiter.  Ehe  jedoch  auf  diese  Veränderungen 
weiter  eingegangen  werden  kann,  erscheint  es  noth wendig, 

auf  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  der  Schiefer  etwas  näher 
eiiizu<^ehen.  Die  unter  der  (irauwucke  im  5.  und  18.  Lsiufe 
des  LillsL'hachtes  aufgenomnienen  Proben  dürften  hierzu  ein 
sehr  gutes  Material  darbieten.  iSie  zeichnen  sieh  durch  graulich- 
schwarze Färbung  aus,  welche  von  massenhail  eingemengtem 
Anthracit  herrührt,  zu  diesem  gesellt  sich  besonders  auf 
Klüften  deutlich  erkennbarer  metallisch  glänzender  und  ab- 
förbender  Graphit.  In  Folge  der  gleichmassigen  Vertheilnng 
des  Kohlenstoff»  ist  es  nicht  möglich,  durchsichtige  SchlifiSs 
des  Schiefers  hersznstellen ,  allein  das  gepulrerte  filaterial 
lilsst  unter  dem  Mikroskope  opake  Tlionsubstanz,  dann  aus- 
gelaugte und  darum  t'arbl(»se  Glinnuerblättclien,  sowie  Feld- 
spath-  und  Quarzkönicheu  neben  den  undurchsichtigen  Kohlen- 
stoff-Partikeln deutlich  erkennen.  Ausserdem  aber  enthält 
das  aus  tiefen  (iruben  entnommene  Gestein  stets  fertig  ge- 
bildeten, nur  auf  chemischem  Wege  nachweisbaren  und  in 
der  Regel  kobalthaltigen  Braunspath.  Versteinerungen  sind 
bis  jetzt  weder  in  dem  dchiefer  selbst  noch  in  den  in  ihm 
eingelagerten  Homsteinen  und  Kieselschiefem  entdeckt  worden. 
Auch  ein  im  Gebiete  desselben  unweit  des  Strachen-Schachts 
von  Herrn  Bergrath  Pcsepny  gefundener  tief  schwarzer  ooli- 
thischer  Kalkstein  Hess  weder  ])ei  der  von  mir  vorgenommenen 
noch  auch  bei  der  von  Herrn  .1.  G.  Bornemann  in  Eisenach*) 
ausgeführten  Untersuchung  organische  Reste  mit  pflanzlicher 
oder  thierisoher  Struktur  erkennen.  Dennoch  liegen  An- 
zeichen Tor,  welche  eine  Betheiligung  Yon  Organismen  an 


1)  (Jibbs  in  Poggend.  Annaion  LXXl.  S.  56t. 

2)  Jahrbuch  d.  k.  preuss.  geol.  Landesanätalt  f.  1886  Sep.-Abdr. 
ö.  17  f. 
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der  Bfldung  dieser  Gesteine  ungemein  wahnchdnlicli  machen. 
Der  Kohlenstoff  ist  nimlieh  keineswegs  nnr  in  Ponn  Ton 

Anthracit  und  Grsiphit,  sondern  aueh  in  anderen  Verhindnngen 
in  densell)en  enthalten,  wekiie  wühl  nur  als  Prodncte  all- 
mählicher Zersetzuntr  organischer  Körper  anj^eselien  werden 
können,  ich  wurde  auf  diese  Substanzen  zuerst  aufmerksam, 
als  ich  aus  dem  Adalbert-äohachte  entnommenen  Schiefer 
mit  destilürtem  Wasser  ausgezogen  hatte  und  zu  der  Lösang 
Silbemitrat  hinsnsetste,  um  auf  Oblor  zu  prQfen.  Je  con- 
oentrirter  der  wasserige  Auszog  war,  desto  rascher  hraunto 
er  sich  und  zwar  ebensowohl,  wenn  Aetz-Ammonialc  zur 
Verhinderunj?  des  Ausfallens  von  Chlorsilber  znj;fesetzt  worden 
war,  als  wenn  dieser  Zusatz  unterlassen  wurde.  Die  Fällung 
bestand  aus  metallischem  Silber  in  pulveripfem  Zustande, 
welchem  leicht  die  Farbe  und  der  Glauz  des  gediegenen 
Metalis  verliehen  werden  konnte.  Dieses  Verhalton  des 
wfisserigen  Auszugs  Hess  yermuthen,  dass  in  demselben  eine 
organische  Säure  «ithalten  sei,  was  denn  auch  durch  Ver- 
suche des  Herrn  Professois  Emil  Fischer  bestfttigt  wurde, 
derselbe  konnte  aber  weiter  nur  constatiren,  dass  die  Sfture 
sich  nicht  mit  Wasserdämpfen  verflüchtige  und  dass  sie  stick- 
stofffrei sei.  Dieselbe  in  genügender  Menge  rein  zu  erhalten 
ist  einstweilen  noch  nicht  gelungen  und  man  kann  daher 
nur  vernnithen,  dass  es  sich  um  eine  der  Ameisensäure  ver- 
wandte Säure  handeln  werde.  Natürlich  habe  ich  mich  dann 
auch  veranlasst  gesehen,  Proben  des  Schiefers  mit  Alkohol 
und  Aether  auszuziehen.  Mit  ersterem  wurde  kein  Resultat 
ersielt,  der  Aether  aber  liess  nach  dem  Verdunsten  sehr 
kleine  ^rblose  Kiystalle  von  Kohlenwasserstoflen  in  zweierlei 
Formen  znrflck,  welche  ebenfidls  noch  weiter  zu  untersuchen 
sind.  Dass  ausserdem  indess  auch  stickstoffhaltige  Substanzen 
in  den  Schiefern  enthalten  sind,  geht  ans  dem  Verhalten 
derselbeJi  im  Glührohre  unzweifelhaft  hervor,  da  sich  neben 
bituminösen  (Theer-)Dämpfen  auch  stark  alkalisch  reagirende 
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von  kohlensaurem  Ammoniak  oder  bei  Einsprengung  von 
feiDYertheilten  Schwefel-Metallen  von  Schweiel-Animoninm 
entwickeln.  Diese  Reaktionen  zeigen  sich  aber  nicht  bloss 
bei  aus  tiefen  Gruben  genommenen  schwanen  Schieton, 
sondern  auch  an  den  Sandsteinen  der  Pribramer  Gianwacken, 
selbst  an  solchen,  welche  über  Tag  anstehen,  z.  B.  in  der 
Nähe  des  Segengottes-Schachtes,  wenn  sie  nur  nicht  schon 
gar  zu  sehr  verwittert  sind.  Ich  veriiui}^  diese  Be<jbachtungen 
nur  HU  zu  deuten,  dass  die  bisher  azoisch  genannte  Etage  B 
und  die  nur  aus  umgewandelten  Gesteinen  derselben  Schiefer 
bestehende  A  Barrandes  in  der  That  unter  Mitwirkung  fau- 
lender organischer  Körper  entstanden  sein  mfissen,  icm  denen 
sich  trota  der  ungeheuer  langen  Zeit  in  Folge  des  Abschlusses 
der  Luft  Produkte  mehrerer  Stadien  der  Zenetning  eriuüfeen 
haben.  Es  läge  am  Nicbsten  ansnnehmen,  dass  diese  ▼er- 
faulten Körper  Algen  gewesen  seien,  um  so  mehr  als  die 
schwarzen  Schieier  beträchtliche  Mengen  von  Phosphorsäure 
enthalten  welche  bekanntlich  auch  in  meerischen  Algen 
stark  vertreten  ist.  Doch  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  nackthäutige  Thiere  in  jenem  ürschlamm  ihren 
Untergang  gefiinden  und  denselben  mit  ihren  Bestandtheüen 
angereichert  haben  kOnnen.  An  Algen  denke  ich  besonders 
deshalb,  weil  in  Schweden  unter  jenen  der  Primordial-Fftuna 
auch  noch  Ablagerungen  folgen,  welche  Angelin  als  fiegio 
Pncoidarum  bezeichnet  und  in  denen  Algen  und  eine  Lingula 
vorkommen,  wie  ich  mich  an  von  Herrn  Professor  Lundgreu 
in  Lund  erhaltenen  Stücken  selbst  überzeugen  konnte. 

Nun  gibt  es  ja  freilich  in  Schweden  auch  bituminöse 
Gneisse,^)  welche  einen  tief  schwarzen,  äusserlich  asphalt- 
ähnlichen Körper  in  beträchtlicher  Menge  (8 — 9  proc.)  ent- 
halten, der  aus  88,74  Kohlenstoff;  5,46  Wasserstoff,  5,13  Sauer- 
stoff und  0,67  Stickstoff  besteht  und  gleichfalls  neben  Theer 


1)  IgeUtrOni  och  NordenskiOld  Tetensk.  Aead.  HandliBgar  1887. 
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und  Gasen  beim  Glülieii  auch  kohleneaureB  Ammoniak  ent- 
wickelt. Allein  die  von  Herrn  von  Nordenskiöld  gütigst 
mitgetheilten  Stticke  Hessen  im  wässerigen  Auszüge  keine 
Silbeiuitrat  bräunende  Säure  bemerken  und  auch  Kohleu- 
wius.serst.<JÜ'e  liessen  sich  mit  Aether  nicht  daraus  gewinnen, 
die  bituminöse  Substanz  derselben  ist  daher  wesentlich  von 
jener  der  ältesten  Silur-Schichten  verschieden.  Auch  deutet 
kein  Merkmal  darauf  hin,  dass  die  Gesteine  Ton  Nnliaberg 
etwa  zn  einer  Gneise  ahnliehen  Felsart  metamorphosirte 
Sediment- Massen  sein  könnten,  wie  die  Conglomerate  von 
Mittweida  u.  a.  0. 

Ausser  den  bereits  früher  genannten  Bestandtbeilen  der 
schwarzen  Schiefer  treten  in  denselben  auch  hin  und  wieder 
fertig  gebildete  Schwefelmetalle  auf,  in  denen  sich  die  nämhchen 
Elemente  wieder  finden,  wie  in  den  Silicaten  derselben,  näm- 
lich Antimon,  Ai-sen,  Blei,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel  und  Silber. 
Die  Menge  des  letzteren  bestimmte  Herr  Haupt-Probirer  Mann 
in  den  Schiefem  vom  5.  Laufe  des  LiUschachts  in  97  m 
Entfernung  von  dem  Kreuze  des  oberen  Schwangrfibner 
Ganges  zn  0,00035,  in  jenen  rom  18.  Laufe  desselben 
Schacbtee  102  m  vom  FoUorte  oitfemt  dagegen  zu  0,0006  proc. 

In  der  NShe  der  Lettenkluft  haben  die  Schiefer,  wie 
schon  früher  angedeutet,  starke  Zerrüttungen  erfahren.  Die- 
selben wurden  hier  offenbar  stellenweise  vollständig  zerrieben 
und  dann  wieder  zusanimengepresst ,  wie  es  bei  der  starken 
Reibung  der  Wände  der  Kluft  nicht  wohl  anders  sein  konnte. 
Für  die  Stärke  derselben  zeugen  zahllose  spiegelglatte  und 
gefurchte  Rutschflächen.  Diese  Massen  sind  nun  besonders 
am  Adalbert-  und  Euaebi-Gange  reich  an  organischer  Sub- 
stanz und  auch  an  Silber,  welches  zum  Theil  schon  fertig 
gebildeten  Schwefelmetallen  angehört.  Herr  Haupt-Probirer 
Mann  wies  in  einem  an  letzteren  recht  armen  Schiefer  vom 
28.  Laufe  des  Adalbert-Schachtes  0,0020  proc.  Silber  nach. 

Ganz  so  wie  die  eben  geschilderten  Keibungs-Produkte 

1887.  Matk-plijrs.  Gl.  ».  80 
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an  der  Pfibramer  Lettenkluft  Terhalten  sich,  beil&nfig  he-^ 
merkt,  auch  die  sogenannten  «schwanen  Gangthonscbiefer' 
aus  Yerschiedenen  Gegenden,  welche  der  su  frflh  Terstorbene 
von  Groddeck*)  in  einer  seiner  letzten  Abhandlungen  be- 
sprochen hat.  Er  hat,  was  als  sehr  venlieiistlicli  jrenihmt 
werden  muss,  auch  quantitative  Aualyseii  von  solclien  inat  h«'n 
lassen.  Allein  in  ilenselhen  sind,  wie  gewöhnlich  nur  die  \ii 
grösserer  Men«^»'  vorhandenen  Körper  berücksichtigt,  wozu 
ancb  der  Kohleustoit'  gehöi-t.  Ich  habe  daher  für  nützlich 
gehalten,  für  solche  Schiefer  von  Clausthal  weitere,  wenn- 
gleich nur  qualitative  Versuche  anxustellen,  welche  die  Ueber- 
dnstimniung  jener  Beibungs-Producte  mit  den  au  Pfibram 
beobachteten  zur  Evidens  ergaben.  Einer  meiner  früheren 
Sehfller,  Herr  Dr.  A.  Wollemann  aus  Braunschweig,  z.  Z. 
As-sistent  in  Bonn,  liatte  die  Uefalligkeit,  eine  Kiste  voll  d^ 
schwarzen  Gan^thonschiefers  auf  der  (4rube  Neuer  Thurm- 
lioseuhof  unweit  Clausthal  für  mich  aufzusammeln.  Ich 
konnte  daher  über  reichliches  Material  verfügen.  Die  Kesol- 
täte  meiner  Untersuchung  sind  die  folgenden: 

Im  Glührohre  erh&lt  man  dieselben,  sraerat  rein  bitu- 
minösen, dann  immer  stSrker  mit  Schwefelammoninm  ge- 
mischten Dämpfe,  wie  aus  den  Pfibramer  Schiefem,  der 
wfisserige  Auszug  enth&lt  auch  die  gleiche,  Silbemitnit  redu- 
cirende  Säure,  nur  liefert  der  Aether- Auszug  keine  gut 
krystaüisireuden  Kohleuwa.sserstotfe.'*)  Heisse  Essigsäure  zieht 
aus  dem  Pulver  unter  Kohlensäure-Entwickelung  die  Bestand- 
tlieile  des  Braunspaths  (Ca,  Mg,  Fe),  sowie  phosphorsauren 
Kalk  und  etwas  Zink  aus,  welches  wohl  als  Zinkblende  vor- 
handen war,  da  sich  auch  ein  wenig  Schwefelwasserstoff 
beraerklich  gemacht  hat  üeisse  Salzsäure  löste  fisrner  Kupfer, 
Antimon  und  Blei,  sowie  etwas  Zink,  Arsen  und  sehr  wenig 

1)  Jahrb.  d.  k.  preuss.  geol.  Laudeftatistalt  liir  1886. 

2)  Somtnerlad's  Analyse  gibt  als  Gesammt menge  des  Kohlen- 
itoffs  1,10  proc.  un. 


Digitized  by  Google 


Sandberffer:  Die  äUetten  AHagerungen  d.  bäkm,  SUwheekem  «te.  441 

Kobalt  Qoter  sISrkerer  Entwiekeluxig  TOD  ScliwefelwiiBscntofft 
es  sind  das  die  Bestandiheile  von  Fablerz,  Bleiglanz  und 
Blende.  Endlich  zersetzt  Flusssäure  den  ganzen  aus  Silicaten 
bestehenden  Rest  unter  Zurücklassung  seh  wurzpr  aiithracitischer 
Flocken.  Ks  geht  dabei  nochmals  Blei  und  Zink  uebst  etwas 
Kupfer,  Antimon  und  Arsen  in  Lösung.  Den  tiesamrutsilber- 
Gehalt  hatte  auch  diesmal  Herr  Haupt- Probirer  Mann  zu 
bestimmen  die  Güte,  er  belief  sich  auf  0,0005  proc.  Eine 
grSesere  UebereinstiiDiiraiig  zweier  sog.  Qaogthonschiefer  ans 
so  weit  entfernten  Gegenden  und  rencbiedenen  geologischen 
Formationen  war  wofal  kaum  zu  mrarten.  Sofiel  zur  Ver- 
gleichung  der  Glansthaler  mit  den  Pfibramer  Gangthon- 
schiefern. 

Abgesehen  von  den  längs  der  Lettenklnfl  eingetretenen 
Störungen  sind  die  Saudsteine  und  Conglomerate  der  f^fib- 
ramer  Grauwacke  den  schwarzen  Schiefern  g^nz  regelmässig 
aufgelagert  und  gehören  daher  mit  diesen  zu  der  gleichen 
Schichtengruppe.  Diese  umfasst  aber  nicht  auch  noch  die 
Paradoxiten-Bftnke  von  Jinei,  da  diese  die  letzteren  mit  ab- 
weichender Schichtenstellnng  bedecken.  Ob  diese  abweichende 
Lagerung  im  ganzen  böhmischen  Silur^Becken  stattfindet 
oder  nur  bei  loculen  Hel)nngen  eingetreten  ist,  scheint  zur 
Zeit  noch  nicht  festzustehen.  Hei  Skrey  liegen  Conglonjerate, 
in  welchen  eine  mit  Orthis  Roniingeri  Harr,  scheinbar  iden- 
tische Art  vorkommt,  unter,  aber  concordant  mit  den 
Paradoxiten-Schichten,^)  ob  sie  aber  den  Pübramer  Conglo- 
meraten  gleichzustellen  sind,  ist  so  lange  zweifelhaft,  als  aus 
diesen  gar  keine  Veisteinerungen  bekannt  sind. 

Verschiedene  grössere  Verwerfungen,  welche  in  dem 
eben  dtirten  Werke  naher  geschildert  werden,  haben  nun 

1)  Krejti  und  Feistmantel  Orogr.i|>l]i.M  h-lJcfttektouiaclu'  L'cber- 
sicht  des  silurischen  Gebietes  im  mittleren  Böhmen.  .Archiv  für 
nuturw.  LandeHdurcbfordchong  tod  Böhmen  BU.  V,  Nr.  5,  1885  S.  7  f. 
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das  Gtebiet  der  achwarzen  Schiefer  und  unteren  Graawacken 
in  eine  Anzahl  kleinerer  Schollen  aenpalfcea,  von  welchen 
ich  aber  nur  die  bei  Pfibram  auftretenden  naher  kennen  zn 
lernen  Gelegenheit  hatte.  Es  scheinen  diese  jedenfalls  auch 

die  interessantesten  zu  sein.  Lieber  die  Herkunft  des  tu 
ihrer  Bildung  verwandten  Trünimerraaterials  erhält  man 
die  beste  Aufklärung  durch  die  L'nteiisuchung  der  in  den 
Couglouieraten  enthaltenen  (leröile.  Diese  werden  zuweilen 
grösser  als  Wallnösse  und  bestehen  vorwiegend  aus  weissem 
Fettquarze,  lichtgrauem  bis  schwarzgrauem  Quarzit,  sowie 
aus  Gneias  und  Homblende-Grestein.  Der  Gneiss  stimmte 
ebenso  wie  die  Quarzite  völlig  mit  den  gleichnamigen  Feb- 
arten  überein,  welcher  sich  im  Böhmer  Walde  von  Tabor 
bis  Kattenberg  aber  weite  Flächen  erstrecken.  Besonders 
reich  an  von  den  Gerollen  nicht  unterscheidbaren  Quarziten 
ist  die  Gegend  von  Cechtic,  Pilgram  und  Patzau^),  gaiigtur- 
niige  wei.s.^e  Fett({uarz-Adern  sind  im  ganzen  Cineiss-Gebiet«^ 
häutig.  Der  aus  GneissgerölleQ  isolirte  Glinimer  stimtute 
völlig  mit  jenem  Uberein,  den  ich  aus  dem  Gneisse  von 
Katieboneic  und  anderen  Orten  des  Kuttenberg-Taborer  Zuges 
gewonnen  hatte  und  enthielt  vrie  dieser  Antimon,  Blei  und 
Zink  nebst  etwas  Arsen,  Kupfer,  Kobalt  und  Silber.  Auf 
den  Schichtuugsflächen  der  Sandsteine,  seltener  auch  der 
schwarzen  Schiefer  bedecken  Blftttchen  desselben  Glimmers, 
meist  schon  stark  ausgelaugt,  aber  zuweilen,  wie  in  dem 
Quersehlage  des  44  m  tiefen  Versuchs-,Schaehte>  bei  Neu- 
wirthshaus  doch  auch  in  voller  Frische  und  tiefbrauner  Farbe 
erhalten ,  beträchtliche  Flächenräume.  Zudem  ergab  die 
Untersuchung  der  Schlämmreste  in  allen  Sandsteinen  reichlich 
mikroekopischen  Zirkon,  Apatit  und  Rutil,  letzteren  sogar 
öfter  in  denselben  herzförmigen  Zwillingen,  welche  in  den 
Schliffen  Vles  Gneisses  von  Ratieborzic  so  hanfig  sind.  Turmalin- 
Mikrolithe  treten  nor  vereinzelt  auf. 

l;  Ötur  Jahrb.  d.  k.  k.  ^1.  HeichHaust.  lÖ5ti  iS.  674. 
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Diese  Thatsachen  lassen  mich  nicht  daran  zweifeln,  dass 
(his  Trüniniorniatpriul ,  welches  jetzt  die  untersten  Al)iager- 
un^cn  des  hrduiiisclien  Silnrbeckens  bildet,  aus  dem  Unei^s- 
^ebiete  des  Böhmer  Waldes  und  nicht  aus  der  (ininitrej^ion 
dieses  Gebirges  herrührt,  auf  welcher  die  Silurschichten  schein- 
bar auflagern.  Unzweifelhafte  Granitgerölle  habe  ich  in 
den  letasteren  nirgends  gesehen,  es  werden  auch  Ton  Krejci 
und  Feistmantel  keine  solchen  angefilhrt.  Die  von  letiteren 
aus  der  Art  der  Verbreitung  der  Googlomerate  Termutheten 
Einschwenimungsrichtuugen  W-0  und  SW^NO^)  deuten  eben- 
falls auf  die  Herkunft  der  Gler511e  aus  dem  Gneissgebiete, 
da  an  den  betreffenden  Räudern  des  Beckens  überhaupt  kein 
Granit  bekannt  ist. 

Daas  die  Sandsteine  ebensowohl  wie  die  schwarzen 
Schieler  organische  Substanzen  enthalten,  wurde  bereits  oben 
angeführt,  ganz  frei  von  solchen  erweisen  sich  nur  grob- 
körnige Sandsteine  und  Oonglomerate,  welche  eine  Verkiese- 
Inng  erfahren  haben,  wie  sie  ja  auch  in  der  Etage  D,  dann 
im  UnterdeTon,  Rothli^genden,  Buntsandstein  u.  s.  w.  bis 
hoch  in  das  TertiSr  hinauf  auftritt. 

Diese  Yerkieselung,  welche  stets  auf  Infiltration  kiesel- 
sänrehaltiger  Flüssigkeiten  von  oben  zurückzuführen  ist,  ver^ 
ändert  natürlich  den  Habitus  der  Gesteine  sehr  beträchtlich, 
bewirkt  aber  keine  Neubildungen  von  Silicaten  und  Rück- 
bildung in  krystallinische  Massen,  wie  das  durch  eruptive 
Felsarten  geschieht.  Das  lässt  sich  in  der  Gegend  von  Pfibram 
und  zwar  in  der  sfidlicben  (Drkolnow-Bohutiner)  Gruben- 
Abtheilung  ganz  besonders  schön  nachweisen. 

Bei  meiner  Be&bmng  des  Erzherzog  Stephan-Schachtes 
im  April  1886  waren  an  dem  „Granit-Querschlage*  zwischen 
Sandstein  und  Granit  Gesteine  angeliauen  worden,  welche  ich 
sogleich  als  Horniels  erkannte.     Diese  Beobachtung  Hess 

1)  a.  a.  0.  S.  10. 
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mich  wfinschen,  mit  den  sonstigeii  Verhftlttiiaaen  der  er- 
wähnten Grnben-Abtheilnng  nSher  bekannt  za  werden.  Der 
damalige  tieffHch  unterrichtete  Vontand  derselben,  Herr 
k.  k.  Oberbergferwalter  Hocak  aof  dem  Angust-Schachte, 

jetzt  zu  Joachimsthal,  kam  meinem  Wunsche  mit  ireundHchster 
Bereitwilligkeit  ontpfecren,  wofür  ich  auch  hier  meinen  herz- 
lichsten Dank  wiederhole.  Er  iihergah  mir  nicht  nur  eine 
geologische  Detailkarte  seines  Bezirks  im  Mas-^sbibe  l:l-t,4o0 
nebst  erläuterndem  Profile,  die  Frucht  langjähriger  Arbeit, 
sondern  auch  eine  grosse  Zahl  von  Handstücken,  deren  Fund- 
ort auf  der  Karte  beaeichnet  war.  Nachdem  diese  Gegen- 
stände durch  gfltige  YermiUelnng  der  k.  k.  Bergdirectioo 
Pribram  im  Herbst  1886  in  meine  Bande  gelangt  waren, 
konnte  ich  die  Bearbeitung  beginnen,  deren  Resnltat  die 
aufgewandte  Mühe,  wie  mir  scheint,  reichlich  gelohnt  hat. 

Die  Mitte  der  Karte  nimmt  die  direkte  Fortsetzung  der 
Pfibramer  (Jrauwacke  des  bekannten  liii  kml^ergs  ein.  Die 
westliche  Grenze  derselben  gegen  den  (Jranit,  welcher  süd- 
lich vom  Kozicin-Schachte  die  schwarzen  Schiefer  abge- 
schnitten hat,  fällt  so  ziemlich  mit  dem  Zuge  der  am  Stephane-, 
Franz-,  Kronprinz  Kudolfs-  und  Segengottee-Schachte  toi^ 
flberftihrenden  Bezirksetrarae  Ton  Rozmital  nach  Pribram 
zusammen.  Oestlich  wird  die  Grauwacke  auf  der  Linie  Vejnc, 
Zezic,  Broder  Stollen  dagegen  von  den  schwarzgrauen  Schie- 
fem begrenzt,  welche  noch  weiter  östlich  an  der  grossen 
Granitmasse  der  Gegend  von  Lechetic  und  Milin  ab>t<>sseu. 
Die  Schichten  der  Sand-teine  tullen  im  östHelien  Tlieile  »1er 
von  den  Schiefern  gebildeten  Mulde  und  selbst  noi  li  gegen  die 
Mifte  derselben  bei  Tisova  deutlich  nordwestlich  ein.  Weiter 
nach  Westen  aber  wird  das  Fallen  in  der  Nähe  des  Stephan- 
und  Franz-Schachts  ganz  regelmassig  südöstlich  und  ebenso 
auch  an  der  Rozmital-Pribramer  Strasse  nördlich  von  dem 
Segengottes-Schachte.  Allein  diese  Regelmässigkeit  hört  in 
der  Nähe  des  Granits  in  den  Bauen  des  Stephans-  und 
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Kronprinz  Rudolft^hachfcee  ▼ollstandig  auf,  ja  das  Fallen 
wird  hier,  wie  ancli  snweilen  an  der  LettenUnft  selbst, 
widersinnig,  d.  b.  nordwestlicb. 

Im  dritten  Laufe  des  Stepbans-Schacbtes  wurde,  wie 

bereits  froher  bemerkt,  nächst  dem  «Neuen  Gange*  in  10  m 
EnttViiiuiig  von  (lein  (Ininit  ein  stark  zersetztes  Gestein  an- 
getroffen, in  welchem  grosse  Klötze  einer  sehr  harten  Felsart 
steckten,  welche  der  Verwitterung  entgangen  waren  und  die 
sich  als  eine  Art  Hornfels  auswies.  Derselbe  erschien  intensiv 
schwärzlichgrau  gefärbt,  von  splitterigem  Bruch  und  Quarz- 
härte.  Letztere  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  der  grOsste 
Theil  des  Gesteins  ans  Qnarz  best^t,  in  welchem  stelleii- 
wdse  dmilder,  oft  schon  zum  gröneren  Theil  in  Gblorit 
umgewandelter  Glimmer  sowie  Magneteisen-KOmchen  in  Menge 
eingestreut  sind.  In  diesem  Gemenge  erscheinen  ausserdem 
Ausscheidungen  von  weissem  Fettcjuarz  mit  strahiig blätterigem 

Ealiglimmer  und  Krystallen  ^^^.ooP2.Rj  von  schwarzem 

Turmaiin  oder  von  fleischrothem  Orthoklas  in  grobkörnigem 
Gemenge  mit  Quarz  und  schwarzen  länglichen  Glimmertafeln. 
Oligoklas  habe  ich  nicht  finden  können.  Der  Granit,  welcher 
snnachst  dem  Homfela  angefehren  wnrde,  ist  aber  feinkörnig 
und  fahrt  keineD  rothen  Orthoklas.  Hin  und  wieder  auf 
KlOftehen  des  Homfelses  bemerkbarer  Eisoikies  ist  jedenfidls 
als  später  infiltrirt  anzusehen. 

Es  handelt  sich  hier  zweifellos  um  einen  Tnrmalin- 
Hornfels,  welcher,  wenn  man  von  den  sächsischen  und  corn- 
waller  Turnialin-Schiefem  absieht,  nicht  gerade  zu  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen  gehört,  da  er  hauptsächlich  nur 
am  Harze,  z.  B.  am  Hohensteiner  Wasser  bei  Wernigerode 
neben  Granit  auftritt.  Bemerkenswerth  erscheint,  dass  die 
in  den  Sandsteinen  der  Pribramer  Granwacke  sonst  niemals 
fehlende,  noch  Wasserstoff-  und  stickstoffhaltige  organische 
Substanz  in  diesem  Homfels  nicht  mehr  nachzuweisen  istt 
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sondern  die  dunkelschwaraen  Flocken  offenbar  nur  aus  Aii- 
tbracit  bestehen.  Diess  wurde  durch  die  negatiTeo  Ergeh* 
nkse  der  Yersache  im  GlQhrohre  and  mit  dem  wisserigen 
Anazuge  anner  Zweifel  geeetet.  Die  qnaliiatiTe  Analyse  er- 
gab aber  alle  die  BeBtandtheile  der  nnTeränderten  Sandsteine 
einschliesslich  der  schweren  nnd  edlen  Metalle  und  es  scheint 
daher  nur  Wasser  und  Ammoniak  ausgetreten  und  kein  neuer 
Bestandtheil  hinzugekommen  zu  sein.  Zur  Erklärung  der 
Neubildung  des  Turnmlins  bedarf  es  liier  ebensowenig  als 
sonst  einer  Zuführung  von  Borsäure  in  Form  von  aus  der 
Tiefe  aufsteigenden  Dämpfen.  Die  Glimmer  aller  Grauwacken 
der  Gegend  enthalten  Borsäure,  wie  sich  sofort  bei  Versuchen 
mit  jenen  ergab,  welche  ans  in  der  NKke  des  Segengottee- 
Schaohtes,  dann  in  dem  Stephens-  und  Nenwirthshaue- 
Schaehte  anstehenden  entnommen  worden  waren.  Ich  habe 
auf  diese  Thatsschen  schon  öfter  aufmerksam  gemacht.*) 

Ausser  dem  eben  heisch  rieben  en  gibt  es  aber  in  der 
Drkolnov-Bohutiner  (iL';j;t'nd  noch  andere  Varietäten  von 
Hornfels,  welche  weit  grössere  Fläclienräume  bedecken.  Die 
schwarzen  Schiefer  zeigen  sich  nämlich  sowohl  an  dem  nord- 
westlichen Granitstocke  als  längs  dem  Rande  des  grossen 
BÜdösfclich  Torliegenden  mitteiböhmischen  ebenfails  in  Hom- 
fels  umgewandelt  und  zwar  um  so  intensiTer,  je  näher  sie 
dem  Eruptiy-Gesteine  liegen.  In  der  Regel  tritt  dann  neu- 
gebildeter Glimmer  immer  deutlicher  herror,  doch  bleibt  die 
Schiefemng  dabei  erhalten.  Man  darf  sich  daher  nicht 
wundern,  dass  der  ifeniale  Paläontologe  J.  Barrande,  gewiss 
einer  der  besten  Kenner  von  geschichteten  (iesteinon,  aber 
mit  massigen  wohl  wenig  vertraut,  diej-e  schiefrigen  Horn- 
felse  für  ächte  primitiv  krystallinisch  gebildete  ürgebirgs- 
Schiefer  gehalten  und  ihre  Beziehung  zu  dem  Granit  nicht 
geahnt  hat. 

1)  Jahrb.  f.  Min.  1866.  Bd.  1  S.  171.  Unterauchangen  aber  Erz- 
gftage  II  S.  186  IE. 
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Sehr  aufialleDd  war  mir  daher,  da»  die  Gesteine  aus 
ontnittelhaier  Nihe  des  Oraniis  und  bis  auf  390  m  Abstand 
Ton  demselben  sich  als  Ydllig  nnunteracheidbar  Ton  dem 
Harzer  Homfelse  erwiesen,  welchen  man  in  Sammlungen 
gewöhnlich  vorfindet  und  welcher  als  aus  der  Nähe  des 
des  Ramtuhergy  sbunnieiid  angegeben  wird,  wo  linterdevonische 
sog.  Wieder  Schiefer  mit  dem  dortigen  Granit  in  Berüluuiig 
stehen.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Pfibramer  Ilorn- 
fels  ist  dickschieferig  und  stark  vertikal  zerklüftet.  Sein 
Bruch  ist  fast  muschelig,  die  Härte  6,  stellenweise  sogar  (3,5. 
Der  brftunüche  Farbenton  ist  schon  von  Hausmann^)  mit 
Recht  dem  grossen  Reichthum  des  Gesteins  an  tiefbraunem 
Glimmer  zugeschrieben  worden,  dasselbe  yerdient  Tollauf  den 
Kamen  Glimmer-Homfels.  Die  Glimmerblättchen,  welche 
in  einer  feinkörnigen  Quarzmasse  massenhaft  eingestreut  sind, 
erscheinen  in  den  mikroskopischen  Schliffen  nicht  selten  als 
scliarfe  nngleichwinkelige  (nionokline)  Sechsecke.  Sie  be- 
sitzen einen  sehr  beträchtlichen  Eisengehalt  und  der  beliebte, 
aber  so  häutig  falsch  angewandte  Name  „Magnesia-Glimmer'^ 
dürfte  ihnen  wohl  um  so  weniger  zukommen,  als  der  Mag- 
nesia-Gehalt des  gesammten  Homfelses  sehr  gering  ist 
Ausser  Glimmer  liegt  nun  in  der  kOrnigen  Quarzmasse  noch 
stark  magnetisches  undurchsichtiges  hezagonales  Titaneisen 
in  einzelnen,  oft  schön  ausgebildeten  BlSttchen,  organische 
Substanz  in  schwarzen  glanzlosen,  an  den  Rändern  ausge- 
fransten längliclien  Klecken  und  endlich  prächtige  strahli<i;e 
(irnppen  von  Andalusit-Nadeln ,  welche  leicht  durch  Form 
und  Verhalten  im  polansirten  Lichte  nachzuweisen  sind. 

In  einer  Entfernung  von  390  m  vom  Granite  hat  die 
organische  Substanz  ihren  Wasserstoff-  und  Stickstofl^ehalt 
noch  zum  grOssten  Theile  behalten,  wie  die  Versuche  in 
der  Gifihröhre  und  mit  der  wasserigen  LSsung  beweisen. 

1)  Leber  die  Bildung  deü  Uarzgebirgeu  Ö.  Iü6. 
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Auch  in  dieser  Besdehung  war  der  Harzer  Hocnfels  dem 
böhmischen  TÖllig  gleich.  Ob  aber  onmittelbar  am  Oranit 
nicht  dennoch  dieselbe  Umwandlung  zu  Anthradt  vor  sieh 
gegangen  ist,  wie  sie  der  Tarmalin-Homfels  in  ganz  geringer 

Entfernung  von  demselben  schon  bemerken  lässt,  kann  ich 
leider  nicht  entscheiden,  da  ich  kein  dicht  an  dem  Eruptiv- 
(Testein  «xeschln<^ene.s  Stück  dieses  (jrlimmer-Hornfelse«  vor 
mir  habe.  Die  qualitative  Analyse  ergab  in  den  HornfeUen 
aammtliche  früher  aus  den  unveränderten  schwarzen  Schiefern 
aufgeführten  Elemente  einschliesslich  des  Silbers,  welches 
Herr  Haupt-Probirer  Mann  in  einer  völlig  kiesfreien  Probe 
aus  dem  Steinbruche  in  der  Nähe  der  Brod-Lecheticer  Be- 
zirksstrasse (390  m  vom  Granit  entfernt)  zu  0,001  proc. 
bestimmte. 

Weit  weniger  stark  umgewandelt  erweisen  sich  die 
Schiefer  in  grösserer  Entfernung  vom  Granit.  Als  Beispiel 
hiefür  möge  ein  in  970  m  Abstand  vom  Granit  in  einem 
Feldwege  zwischen  I3rod  und  dem  Heiligen  Berge  aufge- 
nommenes Gestein  dienen.  Das  Gestein  ist  zwar  auch  stark 
vertikal  zerklüftet,  doch  ist  die  Schiefemng  weit  weniger 
alterirt  und  das  Spalten  in  beträchtlich  dtinnere  Platten  ohne 
Schwierigkeit  ausführbar.  Die  Schichtungsklüfte  sind  öfter 
mit  grossen  Fetzen  ganz  ausgelaugter  und  farbloser  Olimmer- 
blftttchen  bedeckt,  zuweilen  liegt  sogar  grober  Quarzgrus 
in  kleinen  Zwischenlagen  mit  ihnen  zusannnen.  Auch  die 
geringere  lliirt-e  (4,5)  und  der  stiirke  Thongeruch  beim  An- 
liaucheji  zeigen  sofort  einen  weit  geringeren  Grad  der  Ver- 
änderung an.  Die  Betrachtung  des  mikroskopischen  Schliffes 
führte  zu  demselben  Resultate.  Neben  reichlicher  opaker 
Thonmasse  und  Blattchen  von  entfärbtem  Glimmer  tritt  auch 
bereits  ausgebildeter  brauner  Qlimmer  in  sehr  kleinen  und 
nicht  scharf  begrenzten  Schuppen  auf,  welche  sich  zu  Hftuf- 
eben  ansammeln,  auch  winzig  kleine  Andalusit-Nadeln  lassen 
sich  mit  voller  Sicherheit  nachweisen,  aber  kein  Maguet- 
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oder  Titaneiaen.  Dagegen  sind  die  schwarzen,  matten,  am 
Rande  ausgefransten  Fleeken  yon  organischer  Substanz  zahl- 
reicher und  grösser  als  in  den  typischen  Hornfelsen. 

Die  Versuche  in  der  (j  lühröhre  und  mit  dem  wässerigen 
Auszuge  Hessen  nur  wenig  Unterschied  gegenüber  den  un- 
veränderten  Schiefern  erkennen.  Auch  die  quaiitaiive  Ana- 
lyse wies  wieder  dieselben  Elemente  nach  wie  in  diesen  und 
dem  Glimmer^Uomiels  und  die  Silber-Bestimmung  des  Herrn 
Mann  ergab  0,001  proc.  wie  bei  der  vorhin  besprochenen 
Yarietfit  des  letzteren. 

Man  errieht  ans  diesen  Thatsachen  mit  grSsster  Be- 
stimmtheit, dass  zwar  auch  der  schon  970  m  Tom  Granit 
entfernte  Sciiiefer  noch  von  diesem  heeinflusst  worden  ist, 
was  ja  mit  den  Erfahrungen  in  anderen  (iegenden  vollständig 
im  Einklänge  steht,  aber  doch  in  sehr  geringem  Grade. 

Oh  als  mittleres  Stadium  dieser  Veränderung  bei  Pfibram 
aneh  Fieckschiefer  vorkommen  oder  nicht,,  yemiag  ich  nicht 
zu  sagen,  unter  den  mir  zugegangenen  Qesteins-Proben  be- 
findet sich  keiner.  Dass  die  an  vielen  Stellen  der  Gegend 
von  Pifibram  und  auch  in  der  Drkolnov-Bohutiner  Gegend 
auftretenden  Gänge  von  Diabas,  Diorit,  Kersantit  und  Augit- 
Minette^)  die  Verändennigen  der  Pfibramer  Grauwacke  und 
der  schwarzen  Schiefer  nicht  bewirkt  haben,  geht  daraus 
hervor,  dass  di»'sell)en  gänzlich  an  die  Näh*'  des  (iranits  ge- 
bunden, an  den  zabiloseu  Con taktstellen  der  geschichteten 
Gesteine  mit  den  zuerst  erwähnten  Feisarten  aber  nicht 
warsunehmen  sind.*) 

Ganz  anders  als  der  seither  besprochene  SCldostrand 

1)  Yrba  Tschsrmak's  Mineralog.  u.  petrogr.  MittheilaDgen  1877 
8.  928  ff. 

2)  Neuerdings  sind  zwar  auch  in  der  Nähe  von  Diabasen  Aoda- 
Inait  fuhrende  Oesteine  bei  Weilltur^'  von  G.  (iioira  nachgewiesen 
worden  (Jahrl>.  i.  Min.  Ihhh  Hd.  I  s.  22  if.),  doch  steht  diese  üeob- 
SicbtQikg  einitweilen  noch  ?ereinzelt  da. 
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ist  der  Nordwestrand  des  böhmischen  Silurbeckens  beschaftien, 
er  besteht  in  der  That  aus  ächten  krystaUinischen  Schiefem, 
wie  Gneise,  Glimmenchiefer  und  Phyllit,  wdche  sich  in  un- 
verändertem Znstande  befinden  nnd  von  Brandeis  an  der  Elbe 
bis  in  den  nördlichen  Theil  des  Filsener  Kreises  hinflber^ 
reichen. 

Es  wird  nun  noch  nüthi«^  sein,  einige  Beinerknnixon 
über  die  mineralopsche  Znsaimiiensetzung  und  aniiere  Ver- 
hältnisse der  i'ribranier  Granite  hinzuzufügen. 

In  dem  nordwestlichen  oder  Kozicin-ßohutiner  Stocke 
herrschen  nnter  Tag  lichtgraue  mittel-  oder  feinkörnige 
Varietäten  vor,  weiche  Gltnuner  und  Oligoklas  in  verhiUt- 
nissniässig  geringer  Menge  enthalten  und  denen  Hornblende 
gänzlich  fehlt  Es  ist  daher  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass 
ein  schöner  mittelkörniger ,  auch  etwas  Glimmer  flihrender 
Diorit,  welcher  in  mehreren  grossen  Felsblocken  im  Granit- 
Gebiete  nächst  dem  Koziein-Schachte  scheinbar  anstehend 
vorkommt,  nur  eine  Ausscheidung  aus  dem  Granit  darstellt. 

Die  von  mir  untersuchten  Stücke  aus  dem  südöstlichen 
Granitgebiete  zwischen  dem  Dorfe  Jerusalem  und  dem  Städt- 
chen Milin  erscheinen  meist  ziemlich  grobkörnig.  Weisser 
Oligoklas  ist  in  ihnen  neben  iGtiilichem  Orthoklase  sehr 
reichlich  vertreten,  auch  der  schwarze  Glimmer  tritt  in 
grosserer  Menge,  als  in  den  Gesteinen  des  Nordwest-Stockes 
auf.  Derselbe  wurde  qualitativ  analpirt,  was  um  so  leichter 
war,  als  er  nach  eintägigem  Kochen  von  Salzsäure  völlig 
zersetzt  wird.  Er  enthält  Antimon  und  Arsen  in  sehr  ge- 
ringer, Blei,  Kupfer  und  Kobalt  in  etwas  grösserer  Menge, 
sehr  reichlich  ausserdem  Eisen  und  auch  Mangan,  dann  Kali 
vorwiegend  über  Magnesia  und  kein  Lithion. 

Dass  er  auch  Silber  enthält,  geht  aus  einer  Silber- 
bestimmung  hervor,  welche  Herr  Mann  mit  100  g  des  kies- 
Men  Gesteins-Pnlveie  vornahm  und  welche  0,00075  proc. 
ergab,  während  feinkörniger  glimmerarmer  Granit  aus  dem 
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Kronprinz  Radolf-Schachte  nur  0,0002  proc  eigeben  hatte, 
filagnetdsen  tritt  auch  vereinsselt  auf  und  bei  Milin  weiden 
auch  HornUende-Krystalle  (Ainphibolus  ferrosus  Breith.) 
hftnfi^er.     Am  Merkwürdigsten  erscheint  aber  das  häufige 

Auftreten  von  länglichen  AusJ-scheidungen  eines  sehr  fein- 
körnigen Genienges  von  sehr  kleinschnp})igeni  (iliniiner  mit 
OligokiaskryställLhen.  in  welchen  grössere  KrystaUe  des  letz- 
teren Minerals  perphyrartig  eingemengt  erscheinen.  Trotz 
der  tief  echwarzgrilnen  Farbe  ist  doch  Magneteiaen  in  diesem 
Gemenge  nirgends  anftnfinden.  GrOaaere  Ausscheidungen 
machen  fast  den  Eindruck  gangförmiger  Vereweigongen  eines 
glimmerreichen  Eruptiv-Geeteins  im  Granit,  da  sie  aber  Überall 
ohne  scharfe  Grense  in  diesen  Terlanfen  und  keinerlei  Ver- 
änderung an  dieser  zu  bemerken  ist,  80  darf  man  sie  wohl 
nur  ftlr  basische  Ausscheidungen  ansehen,  die  ja  in  so  vielen 
(iranitge bieten,  z.  B.  Sehwarzwald,  Vogesen  und  Fichtelgebirge 
häuüg  sind.  Die  von  Grimm  ^)  im  Grauitgebiete  angeführten 
Diorite,  welche  in  h  8 — 10  streichen  und  also  um  4  Stunden 
Yon  dem  Streichen  der  Diabas-Gänge  im  Silurgebiete  ab- 
weichen, habe  ich  leider  nicht  näher  kennen  au  lernen  Ge- 
legenheit gehabt,  wohl  aber  einige  andere  im  Granit-Terrain 
auisetBende  Felsaiten.  Die  interessanteste  ist  ein  Diallage- 
Enstatit-Gestein,  welches  bei  Milin  vorkommt.  Dasselbe  be- 
steht aus  dunkelgrünem  chromhaltigem,  ziemlich  grossblätte- 
rigem Dialliige,  in  welchem  zahlreiche,  häufig  schon  in 
Serpentin  umgewandelte  Körner  von  farblosem  oder  gelblichem 
Chrysolith*)  eingewachsen  sind,  gemengt  mit  blätterigem 
lichtbraunem  Enstatit.  Auch  Picotitkömer  fehlen  nicht. 
Auf  Klüften  tritt  ein  farhloees  bis  weisses  Magnesiasilicat 

1)  Jahrb.  d.  k.  k.  Montan-Lehraastalteii  1806  S.  281  ff. 

2)  Der  Chrysolith  enthält  ausser  Magnesia  und  Ekenoxydal 
aach  verhältniHsmiUsig  viel  Nickel,  Kobalt  und  Kalk  und  verhält 
sich  also  wio  die  Kalk-Olivine  aua  Palaeopikritfii  und  T'ikritfn,  weiche 
meist  irrtbüuilich  ttlr  typische  Chrysohthe  gehultcn  werden. 
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(Kerolith?)  in  geringer  Menge  und  anf  HaarrisBen  chrom- 
haltigee  Magneteisen  auf,  welches  sich  aber  enfe  mittekt 
Magnetstab  und  Mikroskop  dentlich  erkennen  Usst.  Irgend 
ein  Mineral  der  Feldspath-Gmppe  an  den  flbersandfcen  Stocken 

nachzuweisen  gelang  nicht.  erinnert  dieses  schöne  Ge- 
stein lebhaft  an  gewisse  Felsurten  von  VVindisch-Matrey  und 
Heiligenbhit  in  Kiirnthen  und  von  Todtmoos  im  Sohwarz- 
wald,  entfernter  auch  an  eine  wenig  Piagioklat»  enthaltende 
Yon  Schriesheim  im  Odenwald. 

Ein  aweites  aus  dem  Granitgebiete  eingesandtes  Gestnn 
isfc  Quanporphjrit  Ton  zwei  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernten Fundorten.  Der  eine  rfihrt  aus  dem  60  m  unter> 
halb  der  Pfibram-Miliner  Besirksstrasse  betriebenen  Granit^ 
brache  her,  ist  Kchtgran,  feinkörnig  und  von  splitterigem 
Bnu  li.  Er  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  mikroskopischen 
Oligoklas-Piirtikeln,  welchen  wenig  Orthoklas.  Quarz  und 
schwiir/J)rauiu'  (Tlimmerlilättchen  eingemengt  sind.  Honiblende 
ist  noch  seltener.  Ausserdem  sind  Magnetkies  und  Eisenkies, 
letzterer  besonders  um  und  in  den  Glimmerblättchen  ausge- 
schieden^), ziemlich  reichlich  Torhandeu.  In  noch  grösserer 
Menge  erscheinen  die  Kiese  in  dem  ebenso  zusammengesetiten, 
aber  grobkörnigeren  Gesteine,  welches  72  m  sfidlieh  Ton  dem 
ersten  eben&lls  in  der  Nähe  der  erw&hnten  Beorksstrasse 
aufgesammelt  wurde.  Der  reichlicher  vorhandene  Glimmer 
ist  hier  fast  ganz  in  Chlurit  umgewandelt  und  gleichzeitig 
hat  sich  auch  mikroskopisches  Magiieteiseii  in  der  Nähe 
oder  in  dessen  Schuppen  abgaschieden.  Man  könnte,  da 
Herr  Hozak  nichts  Näheres  über  die  Lagerung  der  Quara- 
porphjrite  mitgetheilt  hat,  in  Zweifel  sein,  ob  es  sich  am 
gangförmige  Eindringlinge  oder  um  sauerere  Ausscheidungen 
im  Granit  handelt.  Der  Umstand,  dass  ein  sehr  ähnlicher 
Quarzporphyrit  in  den  silurischen  Schichten  am  Erbstollen- 

l)  Untersuchungen  über  Erzgänge  1.  iS.  28  1. 
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Sehlage  250  m  nördlich  vom  Stephans-Schachte  als  zweifel- 
loser Gang  vorkommt,  sowie  dass  ebenfalls  äusserst  ähnliche 
Varietäten  desselben  Gesteins  den  von  dem  Pribramer  nur 

durch  kk'iiurcs  Korn  unterschiedenen  Granit  des  Blanens 
hei  Badenw^'iler  ^)  stoi  ktonnifi  (hirclusetzen.  veranlasst  mich, 
auch  die  vorliiii  hescliriebenen  Pribramer  Geäteine  bis  zu 
besserer  Belehrung  als  eruptiv  anzusehen. 

In  welcher  Periode  die  Pribramer  Granite  und  die  in 
ihnen  au&etsenden  Jüngeren  Gesteine  hervorgetreten  sind, 
lässt  sich  wohl  jetzt  noch  nicht  ermitteln.  Man  erf&hrt 
ans  ihren  Lagerungsverhältnissen  ja  nur,  dass  sie  jfinger 
als  die  ältesten  Ablagerungen  des  böhmischen  Silurbeckens 
sind.  Die  analogen  Baden  weilerer  Gesteine  aber  kommen  in 
Menge  als  Gerülle  im  dortigen  Culm-Conglomerate  vor  und 
sind  also  älter  als  die  unteren  Schichten  der  Stciiikoiilen- 
Foruiatiün  und  möglicherweiäe  der  devonischen  Periode  zu- 
zuschreiben. 

Als  wichtigste  Ergebnisse  der  seither  vorgeführten  Untere 
suchung  stellen  sich  folgende  Schlüsse  dar: 

1.  Die  tieisten  Schichten  des  böhmischen  Silnrbeckens 
sind  am  Sfidoet-Rande  nicht  auf  Granit,  sondern  höchst 
wahrscheinUeh  auf  Gnoss  abgelagert,  welcher  von  ersterem 
durchbrochen  und  überdeckt  worden  ist. 

2.  Da.s  Material,  aus  welchem  die  erwähnten  Schichten 
zusammengesetzt  sind,  hesteht  aus  Triuiinierii  von  Gneiss 
und  Quarzit  des  Böhmer  Waldes  vom  grohen  Gerölle  an  l)is 
ZU  dem  feinsten  Thon-  und  ülimmerstaube.  Die  Ablagerung 
derselben  erfolgte  zweifellos  unter  Mitwirkung  faulender 
organischer  Körper  (Algen?,  nackthäntige  ThierePj.  Als 
deren  Zersetzungs-Producte  haben  sich  ausser  Anthradt  auch 
Kohlenwasserstoffe  sowie  eine  metallische  Lösungen  redu- 
cirende  Säure  und  stickstoffhaltige  Verbindungen  in  dem 

Ii  A.  Wollomann  Zur  Kenntnis.s  der  Firzlagerstätte  von  Biuied*- 
weiler.    Inaug.-Diäii.  VV  ürzburg  1687  S.  22  ü. 
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Gesteine  erhalten  und  dnd  Mb  leicht  nachcnweiBen.  Die 
Beseichnung  f^asoiech^*  darf  dem  entsprechend  künftig  nor 
in  dem  Sinne  gebraucht  werden,  dasB  noch  keine  deutlich 

erhaltenen  pflanzlichen  oder  thierischen  Heste  in  die^n 
Schichten  gefunden  worden  sind. 

3.  Da  sich  in  Schweden  unter  dru  »Schichten  mit  der 
sog.  Primordial- Fauna  noch  iSandäteiue  mit  Al^eu  und  einer 
Lingula  (Regio  Fucoidanun  Angelin)  vorfinden,  so  dürfte  es 
einstweilen  angemessen  erscheinoi,  die  Barrande*8chen  £tagen 
B  nnd  A  mit  diesen  zu  paralleUairen. 

4.  Der  mehr  oder  weniger  ansgefNcigte  krystalliniHche 
Halntus,  welchen  die  schwanen  Schiefer  und  zum  Theil 
auch  die  Granwacken  in  der  DrkolnoT-Bohuäner  Grnben- 
Abtheilunp  angenommen  haben,  ist  lediglich  der  Einwirkung 
des  Granit^  zuzuschreiben.  Die  erst^ren  wurden  durch  denselben 
bis  zu  :»90  m  P^ntfernung  in  (iiimmer-Hurnfels,  die  letzteren 
in  Turmaiin-Homfels  umgewandelt  Deutliche  Andalu&it- 
nadelchen  und  neugebildeter  schwaraer  Glimmer  finden  sich 
aber  noch  in  970  m  Entfernung  Ton  dem  Eruptiv-Gesteine. 

5.  Die  organische  Substana  ist  nur  in  solchen  Hom- 
felsen  TÖllig  in  Anthradt  umgewandelt,  welche  dicht  am 
Ghranit  anstehen,  sonst  aber  in  gleicher  Form,  wie  in  den 
unTeranderten  Schiefem,  wenn  auch  in  um  so  geringerer 
Menge  nachweisbar,  je  näher  die  Gesteine  dem  Granit 
kommen. 

0.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  Silur-Gesteine 
ist  durch  die  Einwirkung  des  Granits  sonst  nur  in  so  weit 
▼erändert  worden ,  dass  der  Wassergehalt  in  gleichem  Ver- 
hiUtnisse  mit  der  Ausscheidung  neu  gebildeter  krystallinischer 
Mineralien  abgenommen  hat. 
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üeber  die  Abflnsakanile  der  Endolymplie  des  innexen  Ohies. 

Mit  Tafel  UL  IV.  V. 
Von  N.  Rüdiiiger« 

Der  Ductus  endolymphaticus,  der  A»iuaeductus 
vestibuli  der  älteren  Autoren,  zeigt  bei  Säugethieren  und 
dem  Meeschen  eine  bisher  übersehene  Anordnung,  welche  in 
phylogenetischer  und  physiologischer  Besiehung  eine  beson- 
dere Würdigung  zu  verdienen  scheint. 

Nachdem  dieentwicklungegeBohichtiichen  Untersuchungen 
Ton  Rathke,  Reisen  er  und  insbesondere  yon  Boett- 
eher  und  EölHker  die  morphologische  Bedeutung  des 
s.  g.  Aquaeductus  vestibuli  als  Recessus  des  häutigen  Laby- 
rinthes und  dessen  He/.iehung  zu  den  beiden  Vorhofssückclipu 
festgestellt  hatten,  beobachteten  in  neuester  Zeit  Webei  - 
Liel  und  Zucke rkan dl  mit  Berücksichtigung  der  alten 
Angaben  vonCotugno  bei  ihren  InjektionsTeisuchen  kleine 
Kan&lchen,  welche  Tom  Fundus  des  Saccus  endolympha- 
ticus ausgehen  und  in  der  Dura  nmter  der  hinteren  Schftdel- 
grube  ihren  Verhiuf  nehmen  sollen.  Morphologische  Untere 
suchungen  an  diesen  Kanälchen  haben  weder  Gotugno, 
noch  Weber-Liel  angestellt,  wesshalb  die  Deutung  der 
injidrten  Anhänge  fraglich  blieb. 

Wenn  auch  Böttcher  später  verrauthete,  dass  diese 
Bildungen  mit  jenen  zuerst  von  diesem  Forscher  beschriebenen 
epithelialen  Seitenkanälchen  am  s.  g.  Hals  des  Ductus 

1887.  iUÜi.'9ky9.  OL  8.  $1 
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endolymphaticus  identisch  seien,  blieb  doch  die  Frage 
fiber  die  Bildungsvorgänge  derselben  nnd  ihren  physiologischen 
Werth  eine  offene. 

Auch  Külliker^)  hat  die  epitliHlinlen  Seitenkanälchen 
am  Hals  des  Endolymphsackes  bei  Schweiiieembryonen  beob- 
aclifet  nnd  doch  stimme  ich,  was  diese  epithelialen  Gebilde 
des  Ductus  endolymphaticus  anlangt,  mit  Schwalbe  uber- 
ein, der  die  Identität  derselben  mit  den  dnrch  die  Iigektion 
geftOlten  Zügen  am  Fundns  des  Endolymphsackes  bezweifelt 

Die  Ton  mir  zu  beschreibenden  Terachieden  langen 
accessorischen  Kanilehen  des  Saccus  endol ym- 
phaticus,  welche  an  bestimmten  Stellen  der  unteren 
und  oberen  Wand  des  Fundus  desselben  bei  der 
Katze,  dem  Schwein,  Rind  und  anderen  Thieren  sich  ent- 
wickeln und  dann  vervielfältigen ,  deute  ich  einerseits  als 
Abflusskanäle  für  die  Endolymphe  des  häutigen 
Labyrinthes  und  glaube  andereiseitB  berechtigt  su  sein 
anzunehmen,  dass  sie  die  mdimenlSren  Homologa  jener 
G finge  und  Säckchen  darstellen,  welche  bei  den  Fischen, 
den  Batrachiem,  Reptilien,  insbesondere  bei  manchen  Bidechsen 
in  der  mannigfachsten  Form  und  GrOsse  bekannt  geworden 
sind. 

I»  AUgeaeine  Bemerkangen  über  den  Endolymphsack. 

Bei  dem  Stadium  reichhaltiger  Schnittsenen  von  Prii- 

paraten  über  die  Kntwickiungsvorgän^e  am  (lehörorgane  der 
Wirbelthiere,  habe  ich  auch  dem  Ductus  endolymphaticus  in 
seiner  ersten  Entstehung  und  in  seiner  Differeuzirung  l)es»)n- 
dere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  zwar  zunächst  mit  Rück- 
sich  auf  die  Frage  des  Verbaltens  der  endolymphatischen 
AbflusBwege  ans  dem  inneren  Ohr;  denn  bis  zur 

1)  Kölliker  beschreibt  Seite  788  seiner  EniwicklnngsK^schicbte 
,Neben&«te  des  Saccus  endolymphaticus*  an  der  Stelle, 
wo  derselbe  im  Knochen  liegt. 
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Stunde  haben  wir  keine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Ein- 
sicht über  die  Entwickluugsart  und  das  Schicksal  der  Otu- 
hthen  und  über  die  Bildung  und  den  Abfluss  der  endolym- 
phatischen FlQsugkeit  aas  dem  häutigen  Labyrinth.  Wahrend 
die  Forschungen  too  Hasse^)  und  Retsius  fiber  die  peri- 
lymphaÜBchen  Wege  des  Labyrinthes  und  der 
Schnecke  sehr  werihToUe  Ergebnisse  geliefert  haben,  konnte 
man  bisher,  wenn  wir  von  Vermuthungen  absehen,  Ober  die 
Endolymphwege  bei  den  höheren  Wirbeltbieren  die 
Lntersuchu Ilgen  nicht  als  abgeschlossen  bezeichnen. 

Die  Betrachtung  mehrerer  Serien  der  Horizontaischiiitte 
von  Öäugethierenil)ryonen  ergibt,  dass  zwischen  den  häutigen 
Labyrinthen  trotz  allgemeiner  Uebereinstimmung  mehrfache 
fomelle  Verschiedenheiten  bezüglich  der  Säckchen  sowohl, 
als  auch  der  Communikationsrdhrehen  mit  dem  Ductus  endo- 
Ijrmphaticus  und  an  dem  letateren  selbst  vorhanden  sind,  die 
jedoch  hier  keine  specielle  Erörterung  er&hren  sollen. 

In  den  folgenden  Mittheilungen  werden  nur  die  Endo- 
Ijrmphsäcke  einiger  höherer  Wirbelthiere  und  des  Menschen, 
die  häutigen  Labyrinthe  derselben ,  insbesondere  die  beiden 
iSäckchen  in  ihren  Beziehungen  zum  Eudoiymph- 
sack,  Erwähnung  finden. 

Wenn  ich  mich  vorerst  der  Betrachtung  der  beiden 
Sackchen  zuwende,  so  will  ich  besonders  betonen,  dass  der 
Utriculus  bei  der  Katze  in  dem  Entwickelungsstadium, 
welches  sur  Darstellung  der  Tafel  III  gedient  hat,  langgestreckt 
lateralwärfcs  im  Vestibulum  so  liegt,  dass  sein  grösster  Durch- 
messer von  vom  nach  hinten  geht  und  derselbe  an  seinem 
dorsalen  Endo  kantig  zu^jespitzt  oder  zugeschärft  erscheint.  Der 
Sacculus  rotundus  ergänzt  den  Utriculus  nach  vorn  und 

1)  In  der  Beaprechung  der  Arbeit  von  Retsioa,  «das  Gehör- 
organ der  Wirbelthiere*  nimmt  aneh  Hasse  an,  dass  sogar  das 
Verhalten  des  perilymphatischen  Ganges  ni  den  peripheren  Lymph- 
gefilasen  immer  noch  einer  nfthoren  Untersnchnng  bedüife. 

81» 
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medianwärts  und  beide  erscheinen  schon  frühzeitig  scharf 
von  einander  abgesetzt,  während  dieselben  z.  B.  beim  Schwein 
sicli  erst  spät  gegenseitig  abgrenzen.  Bei  der  Katze  tritt 
sehr  bald  ein  wahrhaft  rundes  Blä.schen  auf,  dessen  hintere 
Wand  sich  in  den  Ductus  endolymphaticus  fortsetzt  und 
zwischen  Utriculns  und  Saccttlns  rotondos  besteht  innerhalb 
des  Yorhofes  keine  Gommanikation  mehr. 

Was  die  Entotehnng  der  den  Dnctos  endoljmphaticas 
mit  den  die  beiden  Siekchen  yerbindenden  Kanälchen  an- 
langt, so  scheint  mir  die  Deutung  derselben  als  ein  Abschnitt 
der  Eiidolymphbahn  oder  als  ein  solcher  der  Sückchen  im 
Vorhüfe  ein  müssiger  Wortstreit  zu  sein;  denn  während  sich 
der  Endolymphsack  nach  der  hinteren  Schädelgrube  hin 
verlängert,  differenziren  sich  der  Utriculus  und  der  Bacculus 
rotundus  in  dem  Vorhofraum  und  da  die  beiden  Säckchen 
nnd  der  Endolymphsack  htstogeneüseh  ansamraengehörige, 
nnd  gemeinsam  fhnktiomrende  Gebilde  darstellen,  so  ist  es 
anoh  mit  Rflcksicht  anf  die  Entstehungsweise  der  beiden 
Commnnikationsrdhrchen  ganz  willkQrlich,  dieselben  als  Ab- 
theilungen des  Labyrinthes  oder  als  Anfangstheile  des  Endo- 
lymphsackes aufzufassen.  Histogenetisch  gehen  die  beiden 
Säckcht'ii  mit  ihren  Röhrchen  und  dem  ganzen  Ductus  endo- 
lymphaticus aus  dem  Ohrbläschen  hervor  und  wenn  die 
Differenzirung  derselben  vollendet  ist,  stellt  der  Endolymph- 
sack einerseits  einen  mit  Endolymphe  gefüllten  bedeutungs- 
ToUen  elastischen  Beutel  für  die  Aasgleichung  der  Druck- 
differenzen in  dem  hftntigen  Labyrinth  und  andererseits  eine 
Abflussröhre  für  die  Endolymphe  dar. 

Wenn  ich  anch  noch  in  Etirze  hinweise  auf  die  for- 
mellen Beziehungen  des  Ductus  endolynipbaticas  zu  den 
beiden  Säckchen,  so  bilden  sich  die  Communikationsröhrcben 
zwisclien  denselben  erst  in  sjiäteren  Entwicklungstadien  aus 
dem  Eeceäsus  iabyrinthi  einorseit«  und  den  beiden  Säckchen 
andererseits  so  heraus,  dass  das  bleibende  Verhältnis»  bei 
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flinem  Schweineembiyo  z.  B.  erst  bei  einer  Gi6ne  Ton  43  mm 
auftritt.  Beim  Rind  und  Hnnd  dagegen  finde  ich  die  for- 
mellen Anordnungen  der  Sftckcben  and  ihrer  FortoStze  schon 
relativ  frOb  in  den  Dauerzustand  getreten.    Die  einfachen 

Oeffiiunofen,  welche  anfäng^lich  zwischen  dem  Hals  des  Ductus 
endolymphaticus  und  den  Öäckchen  vorhanden  sind,  wandeln 
sich  erst  ziemlich  spät  im  Embryo  zu  wirklichen  Kanälchen 
dadurch  um,  dass  der  Scheidewand,  welche  von  vom  und 
lateralwärts  die  Trennung  der  beiden  Sackchen  bewirkt,  zwei 
dorsale  Leisten,  eine  dorsolaterale  nnd  eine  dorsomediale 
entgegenwachsen  und  die  vordere  Scheidewand  zwischen  sich 
einschliessen. 

Die  Tordere  grosse  Scheidewand  der  beiden  Sack- 
chen erstreckt  sich  bis  in  die  Mündung  des  trichterförmigen 
Ductus  endolymphaticus  hinein  und  die  ihr  angrenzenden  Lücken 
stellen  die  Mündungen  der  beiden  Kanälchen  des  Endoljraph- 
kanales  dar. 

Die  topographischen  VerhältniBse  der  einzelnen  Abtheil- 
uDgen  des  häutigen  Labyrinthes  werde  ich  in  einer  spateren 
Besprechung  eingehend  berOcksichtigen. 

n«  Bas  nlkere  Terhalten  des  Dnctns  endoljHphaUeas  In  der 

hinteren  ScUdelgmlie. 

An  allen  bis  jetzt  von  mir  studirten  Lyraphsäcken  musste 
ich  drei  formell  verschiedene  Abschnitte  unterscheiden. 

Der  erstere  vordere  Abschnitt  stellt  den  erwei- 
terten Introitus  des  Ductus  endolymphaticus,  welcher  in 
die  beiden  Röhrchen  für  die  Säckchen  sich  fortsetzt,  dar. 
Dieser  Eingang  ist  in  der  Mehrzahl  trichterförmig  erweitert 
und  setzt  sich  bei  allmShliger  Verengerung  in  den  zweiten 
Abschnitt,  den  Hals  des  Ductus  endolymphaticus 
fort  Dieser  ist  beim  Menschen  ungleich  weit,  und  nach 
innen  nnd  unten  mit  mehreren  Längsfalten  versehen,  welche 
nach  seinem  Lumen  vorspringen.   Der  eine  Theil  des  Halses 
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liegt  in  dem  spftteren  knorpeligen  oder  knöchernen  s. 
Aqaaedndias  yestibali  osBeoB  and  der  andere  an  der  hinteren 
Wand  der  kfinftigen  Pyramide  des  Schläfenbeines.  An  dieiNi 
in  der  hinteren  SehSdelgmhe  liefi^den  Hals  reiht  sieh  der 

dritte  Abschnitt,  der  eigentliche  Saccns  endolympha- 
ticus mit  seinem  dor.^ahviirt.s  kantig  oder  abgerundeten 
Fundus  an.  Der  giin/c  Endolymphsack  stellt  eine  verhält- 
nissmässig  grosse,  von  vonio  nach  hinten  resp.  schief  von 
aussen  nach  innen  etwas  abgeplattete  Blase  dar,  deren  Weite 
abhängig  ist  von  der  jeweiligen  Quantität  der  Endolymphe, 
welche  snr  Zeit  der  Oonsenrimng  in  ihr  enthalten  ist.  Schon 
in  frfihen  Entwicklnngsstadien  berühren  sich  an  dem  Habe 
des  Endolymphsackee  die  vordere  laterale  nnd  die  hintere 
mediale  Wand,  und  wenn  sich  die  knorpelige  Labyrinthkapeel 
gebildet  hat,  drängt  diese  die  laterale  Wand  gegen  die  me* 
diale  so  hin,  dass  nur  die  letztere  \w\  einer  stärkeren  FiUhmg 
d»'s  Endolymplisackes  eine  Verschiebung  nach  dem  Hirn  hin 
erfahren  kann. 

Diese  Art  der  Einlagerung  des  Endolymphsackes  in  die 
in  seiner  Umgebung  bald  sehr  mächtig  werdende  Dura  mater 
gewährt  demselben  die  Möglichkeit,  sich  hei  stärkerer  Fällung 
nach  dem  Schädelbinnenranm  hin  ausdehnen  zn  können, 
wobei  theils  der  Inhalt  der  subduralen  Lymphbahnen,  theils 
der  Liquor  cerebrospinalis  und  selbst  der  Inhalt  der  Blut- 
gefässe verdrängt  werden. 

Die  wechselnde  Füllung  mul  Entleerung  des  Endolymph- 
sackes bei  Druckditl'ereiizen  in  dorn  hiliiti^en  Labyrinth  darf 
man  sich  unter  normalen  Verhältnissen  selbstredend  nur  als 
minimale  Schwankungen  in  dem  Elüssigkeitsquantum  vor- 
stellen, welche  zunächst  abhängig  sein  werdeu  von  den 
stempeiförmigen  Bewegungen  der  Fussplatte  des  Steigbügels 
im  ovalen  Fenster  mit  Verdrängung  der  Peri-  und  Endo- 
lymphe. 

Auch  KöUiker  spricht  schon  von  einem  Ganalis  oder 
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Ductus  endolymphaticus  und  einem  Saccus  endolymphaticus. 
Allein  die  besondf  i  e  Beschaffenheit,  welche  der  hinterste,  bei 
den  Teraohiedenen  Tbieren  ungleich  geformte  Theil  des  Endo- 
lymphsackes darbietet,  macht  es  wfinschenswerfch,  den  bei 
manchen  Thieren  scharf  abgesetzten  Fond  ns  Ton  dem  fib* 
rigen  Sack  als  besonderen  Abschnitt  zn  unterscheiden. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingehen  auf  die 
formellen  Verschiedenheiten  des  Ductus  endolymphaticus  vesti- 
hnli,  wie  sie  sich  bei  den  einzelnen  Wirbelthierklassen  vor- 
finden, sondern  nur  noch  hervorheben,  dass  das  ursprünglich 
einfache  Ohrbläschen  als  Epithelgebilde  bei  weiterer  Differen- 
zirung  mit  den  sich  alimäblig  bildenden  Labyrinthräumen 
und  ihrem  Gallertgewebe  in  Verbindung  tritt,  wobei  an  der 
Anssenseite  des  Epithels  eine  Bindesnbstanzschichte,  und 
schUesslich  an  den  Bogengängen  des  thierischen  und  mensch- 
lichen Labyrinthes,  die  drei  bekannten  Gewebslagen  auf* 
treten. 

Wie  der  Dnctus  endolymphaticus  durch  Einbettung  in  die 
Dura  niater  fixirt  ist,  so  werden  auch  alle  Theile  des  häutigen 
Labyrinthes  anfänglich  durch  ein  Gallertge w ehe  und 
später  durch  feste  Bindesubstanz  an  die  KnochenhüUe  ange- 
heftet. 

An  dem  Ductus  endolymphaticus  hat  zuerst  Boettcher 
an  dessen  Hals,  d.  h.  an  dem  «durch  den  Knochen,  (resp. 
Knorpel)  hinziehenden  Theil  des  Kanales*  kurze  epi- 
theliale Seitenkanäle  beobachtet,  welche  spftter  ron  Sölliker 
fttr  das  Schwein  bestätigt  wurden.  Diese  Kanälchen  habe 
ich  auch  gesehen,  allein  ich  halte  dieselben  für  keine  kon- 
stant vorkommenden  Gebilde  desshalb,  weil  man  dieselben  nicht 
an  allen  Embryonen  beobachtet.  Ob  diese  Kanälchen  durch 
die  hingen  £pithelfalten ,  welche  beim  menschlichen  Fötus 
in  dem  ganzen  Halse  des  Endolymphsackes  oben  und  unten 
an  demselben  wahrgenommen  wercten,  erzeugt  sind,  will  ieh 
dahin  gestellt  lassen.  Sind  n&mlich  die  Endolymphbahnen 
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im  aufgeblähten  Zustande  zar  DanteUung  gekommen,  so 
fehlen  die  Epithelfidten,  nnd  gelangte  das  Labyrintii  bei  Ver^ 
Inst  der  Endolymphe  zur  Gonservimng,  so  zeigen  sich  Falten* 
bildungen  in  langgestreckter  Form  ziemlich  reichlich,  wie 

ich  es  besonders  schön  an  dem  Endolymphsack  der  Maus  zu 
heobachten  (loh^^euheit  hatte.  Beim  menschlichen  Fötus 
sind  es  mehrere  grössere  faltig  vorspringende  Leisten  im 
Halse  des  Ductus  endolymphaticus,  welche  starke  Vertiefungen 
zwischen  sich  einschliessen.  An  Querdurchschnitten  dnrch 
den  Ductus  springen  dieselben  an  der  oberen  und  unteren 
Flache  weit  in  den  Binnenraum  des  Lumens  vor.  Ob  diese 
Leisten  yerstreichbare  Falten  darstellen  oder  nicht,  kann  ich 
mit  Hilfe  meines  zur  Zeit  Torliegenden  Materiales  nicht  be- 
stimmt entscheiden.    (S.  Fig.  8  Taf.  IV.) 

Ein  weiteres  eigenthümliclies  Verhalten  bieten  die  Epi- 
thelzellen, aus  denen  der  Ductus  endolymphaticus  hervorgebt, 
insoferne  dar,  als  dieselben  bei  der  ersten  Anlage  und  in 
den  ersten  £ntwicklungS8tadien  gleich  gross  sind,  bei  der 
VergrOsserung  des  Endolymphsackes  aber  ein  verBchieden 
starkes  Wachsthum  und  demnach  eine  ungleiche  Oroose  er- 
langen, welche  an  der  Tafel  III  Berficksichtigung  &nd,  allein 
an  dieser  zwanzigmal  TergrOeserten  DanteUung  nicht  ge- 
nügend zum  Ausdruck  gebracht  werden  konnte.  Während 
anfanglich  die  Epithelzellen  des  Endolymphsackes  kubische 
Formen  haben,  erlahreii  dieselben  später,  wie  schon  K  i'i  1  1  i  k  e  r 
und  B  o  e  1 1  c  h  e  r  angaben,  Umwandlungen  zu  vollständigen 
Plattenepithelien.  An  jenen  Abschnitten  aber,  wo  die  Säck- 
chen mit  Nerven  in  Verbindung  treten,  sind  schon  frühzeitig 
die  cylindrischen  Formen  der  Neuroepithelien  zugegen.  Die 
letzteren  treten  anfanglich  als  eine  einfache  Lage  Ton  Ojrlinder- 
zellen  auf,  die  sich  erst  später  zu  mehreren  Lagen  diffieren- 
zhrt.  An  dem  Endolymphsack  formt  sich  das  kubische  Epi- 
thel zu  einem  Plattenepithel  um  und  zwar  früher  im  Sack, 
als  in  dem  Uals  desselben  und  in  den  Vorhofsäckchen. 
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Eine  besondere  Wüidignng  Terdient  das  Verhalten  des 
Epithels  in  dem  Fundus  des  Endolymphsackes,  worauf  ieh 
weiter  unten  snrfiekkommen  werde. 

III.  Die  Abfluääkauäle  der  Endolymphe  des  häutigen  Labyrinthes. 

Nachdem  ich  zuerst  an  dem  Fundus  des  Endo- 
lymphsackes der  Katze  yerschieden  flrrosse  Fort* 

Sätze  beobachtet  hatte,  prüfte  ich  die  Schnittserien  vt-n 
Embryonen köpfchen  verschiedener  Thiere  eingeliender  und 
fand  konstante  r  ö  h  r  e  n  f  ö  r  ni  i  e  Verlängerungen, 
welche  au  verschiedenen  Stellen  vom  Kuudus  des  Kndolymph- 
Sackes  ausgehen  und  sich  in  die  Dura  mater  einsenken. 

Da  diese  accessorischen  Kanäle  des  Endo- 
lymphsackes nicht  «an  dem  durch  den  Knochen 
hinziehenden  Theil  des  Ductus  endolympha- 
ticus lieginnen",  so  können  sie  nicht,  wie  oben  schon 
gesagt  wurde,  identisch  sein  mit  jenen  von  Böttcher  und 
Kölliker  ei-wähnten  epithelialen  Nehenilsteii,  welche  diese 
Forscher  am  s.  g.  Hals  des  Ductus  endoiyuiphaticus  beob- 
achtet und  beschhebeu  haben. 

In  der  Tafel  IV  habe  ich  die  Figur  1  halbechematisch 
nach  den  Schnitten  dargestellt.  In  frfihen  Entwickelangs- 
Stadien  beobachtet  man  nur  eine  einfache  R5hre  (Taf.  V), 

die  sich  in  einem  weiter  vorgeschrittenen  Stadium  so  theilt, 
d a s s  zunächst  drei,  dann  vier  und  schliesslich 
sieben  verschieden  weite  Höhrchen  entstanden 
si  n  d.  Diese  Röhrchen  beginnen  in  der  Umgebung  des  hinteren 
Endes  des  Ductus  endolymphaticns  trichterförmigi,  jedoch  so, 
dass  anfanglich  nur  eine  einffiche  Ausbuchtung  vorhanden 
ist^  welche  sich  erst  in  geringer  Entfernung  von  demselben 
in  einzelne  kleinere  hintere,  obere  und  mehrere  groesere 
untere  Röhrchen  fortsetzt. 

Die  Art  der  Theilung  wird  auch  an  den  l^iguren  2,  3,  4 
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und  5  der  Tafel  IV  erkannt,  indem  die  Fi<xnra  2  den  An« 
fangstheil  der  Ausstülpung  das  Saccus  endolymphaticus  dar- 
stellt, während  in  der  Figur  3  schon  yier,  in  der  Figur  4 
drei  grössere  und  swei  kleinere  Böhichen  au^etreten  sind. 
Die  ftinfte  Figur  ergibt,  dass  man  es  an  tieferen  Horiiontal- 
schnitten  mit  cylindrischen  engen  KanSlchen  zn  thun  hat, 
welche  ungleich  weit,  ziemlich  dicht  gedrängt  an  einander 
liegen. 

Die  Tafel  V  enthält  in  den  Figuren  1— von  dem 
jung»  reu  Kut/entötus  die  einfache  Röhre  sowohl  des  rechten 
als  auch  des  linken  Saccus  endolymphaticus. 

Die  Figur  7  der  Tafel  V  stellt  die  Horizontalschnitte 
der  Abflussröhren  des  Endolymphsackes  vom  Schweine- 
embryo und  die  Figur  8  und  9  jene  vom  Ductus  endo- 
lymphaticus des  Rindsembryo  dar. 

An  den  Figuren  1  und  4  ergibt  sich,  dass  der  Anfangs- 
theil  des  Ganges  in  der  Nähe  seiner  Mündung  am  Fundus 
des  endolymphatischen  Sackes  eine  etwa.s  plattgedrückte  Form 
•  lailnetet  und  demnach  am  Quersclinitt  eine  länglich  ovale 
Form  /eigt.  Nach  abwärts  kleiner  werdend ,  behält  er  die 
erwähnte  Form  noch  bei,  um  am  untersten  Ende  in  ein 
cylindrisches  Röhrchen  uberzugehen. 

Wie  die  eine  einfache  Röhre  im  früheren  Entwicklunga- 
stadium,  ebenso  nehmen  auch  die  mehrfachen  Kanalchen  des 
älteren  Embryo  von  oben  nach  unten  an  Dicke  ab,  und 
enden  abgerundet  in  der  Dura  mater.  Die  sieben  einsehien 
Kanälchen  grenzen  mehr  oder  weniger  dicht  aneinander,  indem 
die  sie  trennende  Hiiidesubstan/,  sclnvach  entwickelt  und  von 
dem  übrigen  (it  wche  der  Dura  mat^^r  noch  nicht  dilferenzirt 
erscheint.  Ihre  synunetrische  Anordnung  auf  beiden  Seiten 
und  ihre  tief  nach  abwärts  gehende  Einsenkung  in  die  Dura 
mater,  sowie  die  oben  yon  innen  nach  aussen  fibereinstim- 
mend abgeplattete  und  unten  regelmässig  eylindrische  Form 
sprechen  für  die  Constanz  der  Bildung  dieser  Röhr- 
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ehen  und  ffir  eine  ganz  bestimmte  morphologische 
nnd  physiologische  Bedeatnng  derselben. 

Die  Einlagerang  derselben  in  die  Dnra  mater  nnd  ihre 

aus  dem  Saccus  endolymphaticus  hervorgehende  Entwickelung 
lassen  a  priori  annelmien,  (htss  ihre  histoloj^ische  Besrliaffen- 
heit  nicht  abweichen  wird  von  jener  des  Ductus  ondolyni- 
phaticus  selbst.  Wie  an  diesem  kann  man  anfänglich  nur 
eine  einfache  epitheliale  Röhre  unterscheiden,  an  welcher  die 
kubischen  Zellen  allmäblig  niedriger  werden  und  an  ihrer 
Aussenseite  einen  Beleg  aus  Bindesubstanz  erhalten.  Bei 
der  Entstehnng  der  Rdhrchen  schieben  sich  die  aus  kubischen 
2jellen  bestehenden  Cylinder  mehr  und  mehr  dorsalwärts  und 
drängen  immer  tiefer  in  das  lockere  Oewebe  der  Dnra 
nuiter  ein. 

Die  eintuclien.  aus  kuhisclicn  Zellen  best^ehenden  Hohl- 
cylinder  werden  grösser  nnd  länger  und  der  Hohlraum  des 
Saccus  endolymphaticus  setzt  sich  während  ihres  VVachs- 
thumes  in  diese  Epithelcylinder  hinein  fort.  In  den  ersten 
Entwicklnngsstadien  zeigt  somit  der  Querschnitt  eines  Kanäl- 
chens einen  Epithelring,  welcher  ein  helles  Lumen  umrahmt 
(8.  Taf.  IV  und  V.) 

Ffir  die  Deutung  dieser  Kanalchen  scheinen  zwei  An- 
ordnungen roxi  besonderem  Interesse  zu  sein.  Die  erste 
Anordnung,  die  ich  meine,  bezieht  sich  auf  das  Verhalten 
der  Epithelzellen  am  Fundus  des  Saccus  endolym- 
phaticus und  die  zweite  betrifft  die  ver häl tnissmässig 
grossen  Lymphräume,  weiche  die  Kanälchen  von 
oben  bis  unten  unischliessen  und  sich  in  die  röhren- 
förmig angeordneten  Lymphräume,  welche  sich  den  Abfluss- 
rOhren  des  Endolymphsackes  unmittelbar  anreihen,  fortsetzen. 

a)  Was  zunächst  die  Epithelzellen  des  Endolymphsackes 
anlangt,  so  zeigen  dieselben,  wie  schon  Kölliker  angegeben, 
▼on  den  beiden  Säckchen  im  Vorhofe  an,  bis  zu  dem  hin- 
tersten Abschnitt  des  Endolymphsackes,  eine  ziemlich  regel- 
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nübaige,  wenn  auch  in  YorgeBchriitenen  fintwicklangaBtadien 
nngleich  grosse  Beschaffenheit.  Man  sieht  am  Fnndaa  des 
Sackes  einzehie  Zellen  nnd  Zellengruppen,  welche  gegen  den 
Binnenranm  desselben  rorrCIcken  nnd  andere,  die  die  conTezen 

kleinen  Buchten  des  Sackes  innen  auskleiden.  An  einzelnen 
Stellen  des  dorsalen  Kndt's  des  Blindsaekes  treten  eben- 
falls cylinderförTnii;  ijestalteie  Verlängerungen  auf, 
welche  nur  Rudimente  der  beschriebenen  unteren  Köhrchen 
darstellen.  Von  diesen  Fortsätzen  spricht  meiner  Meinung 
nach  Reissner,  wenn  er  über  die  feinen  MOndungen  des 
Recessns  labyrinthi  Angaben  macht.  Von  den  Faitenbild- 
nngen,  welche  zuweilen  auch  an  Quenchnitten  eine  cylin- 
drische  Form  besitaen,  unterscheiden  sich  diese  Epithelfort- 
sStze  ganz  wesentlich.  Sie  sind  charackteristisch  dadurch, 
dass  in  vorgeschrittenen  Entwicklungsstadien  die  einzelnen 
Zellen  derspll)en  keine  regelmässige  Anordnung  darbieten 
und  hier  sowohl,  als  auch  in  den  l>eschriebenen  AbHussröhren 
interepitheliale  Lücken  nachweisen  lassen,  welche 
mit  den  Lymphspalten  in  der  Dura  mater  direkt  communi- 
ciren.  An  keiner  Steile  des  endoljmphattsehen  Ganges  zeigen 
die  einzehnen  Zellen  so  weite  Abstftnde  und  Unregelmissig- 
keiten  in  ihrem  gegenseitigen  Verhalten,  als  in  dem  hinteren 
finde  desselben,  das  man  bisher  blind  endigen  liess.  W&hrend 
in  dem  Sackchen  des  Vorhofes,  dem  Halse  und  Körper  dee 
Endolymphsackes  bei  grösseren  Embryonen  die  Epithelzellen, 
durch  Kittsubstanz  innig  mit  einander  vereinigt,  eine  regel- 
mässige Anordnung  haben,  zeigen  sich  in  dem  Fundus  des 
Sackes  stellenweise  grössere  Abstände  der  einzelneu  Zellen 
Ton  einander. 

Hier  befindet  sich  demnach  eine  siebförmig  durchbrochene 
Stelle  des  Sackes,  welche  ich  nicht  anders  deuten  kann,  als 
dasB  dieselbe  der  Endolymphe  Durchlass  nach  den  Lymph- 
spalten und  somit  nach  LymphgefMsen  der  Dura  mater  ge- 
währt. Au  den  Horizontalschnitten  eines  etwa  3  Monat  alten 
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menscUieheii  Ffltoskopfes  zeigen  sich  an  dem  hintenten  Ende 
de«  Endcdynqkhsackes  scharf  abgegrenzte  Lücken,  welche  sich 
in  die  snbdnralen  Lymphspalten  medialwSrtB  am  Sinns  sig* 
moidens  fortaetoen.   Das  allmfthb'che  Eleinerwerden  der  kn- 

bischen  Zellen  spricht  für  direkte  Fortsetzung  des  Sacken  in 
die  Lymphbahnen. 

b)  Die  Lymph räume  und  Lyni  j»  lispelten  in  der 
Umgebung  des  dorsalen  Endes  des  Endolymphsackes  sowohl, 
als  anch  nm  die  beschriebenen  Abflusskanälchen  hemm, 
müssen  an  allen  Schnittserien  nicht  nur  bei  der  Katze,  sondern 
anch  ha  anderen  Singethieren  sofort  in  die  Angen  fallen. 
In  der  Nihe  des  Endolymphsackes  stellen  dieselben  lichte, 
weite  Rftnme  dar,  welche  unterhalb  des  Lymphsackes  in 
röhrenförmig  angeordnete  Bahnen  übergehen. 

In  Figur  6  Tafel  IV  igt  eine  genaue  Copie  dieser  sub- 
dnralen  Lymphspalten  wiedergegeben,  von  denen  die  Mehr- 
zahl derselben  als  Querschnitte  von  dünnwandigen  Röhrchen 
auftreten.  Auch  an  der  noch  einfachen  Abfiussröhre  des 
Endolymphsackes  bei  einem  jüngeren  Katzen embiyo  Ton 
22  mm  L&nge  sind  die  grossen  weiten  Lymphbabnen  so  an- 
geordnet, wie  sie  in  der  Tafel  V  Figur  1—10  wiederge- 
geben sind.  Sie  umrahmen  die  Böhrchen  allseitig  und  stellen 
nnregelmässige  weite  Scheiden  derselben  dar,  so  dass  die 
epithelialen  Abflussr5hrcben  des  Endolymphsackes 
von  grossen  weiten  Ly ni})h.scheiden  v«)lIstiLndig  um- 
geben sind  und  die  Bindesubstanz  der  Dura 
mater  erst  an  diese  Scheiden  sich  anschliesst. 

Alle  diese  Lymphräame  müssen  ja  schon  frühzeitig  in 
Funktion  kommen  und  in  dem  Verhäitniss,  als  die  Dififeren- 
zimng  des  hautigen  Labyrinthes  fortschreitet  und  alle  Baume 
desselben  sich  erweitern,  muss  eine  Bewegung  in  der  Stitoung 
der  Lymphe  sowohl,  als  auch  in  der  Endolymphe,  die  sich 
unzweifelhaft  kontinnirlieh  erneuert,  stattfinden.  Schon  früh- 
zeitig müstteu  diese  Apparate  in  Funktion  treten  und  daher 
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mud  die  perilymphatuohen  Bahnen  im  Embiyo  relafciT  mehr 
ansgebildet,  als  nach  dem  ToUstftndigen  Anfbaa  der  Gehör- 
apparate. 

Krlügche  Sohlawbetrachtiuig. 

Schon  ans  der  Beschreibung  der  an  dem  Doctos  endo- 

iyHiphaticu8  augebrachten  Kanälchen  und  ihrer  Beziehungen 
zu  den  Lyniphhahiien  «^eht  hervor,  dass  man  es  hier  mit 
konstant  vorkommenden  Gebilden  zu  t h  u  n  b at, 
welche  eine  zweifache  Deutung  zulassen: 

1)  Wie  schon  im  Bingang  dieser  Besprechung  angegeben 
wurde,  fasse  ich  dieselben  als  die  Abflasswege 
fttr  die  Endolymphe  des  hautigen  Labyrinthes 
auf  und 

2)  dürfen  dieselben  als  die  verkümmerten 
Anhänge  des  häutigen  Labyrinthes  in  der  hinteren 
Schädelgrube  betrachtet  werden,  welche  z.B.  bei  den 
Eladmobranchiern  ausgebildet  bis  an  die  KopfoberÜäcbe 
reichen.  Dieselben  besitzen  eine  sehr  variable  Form  und 
Grösse  und  gelangen ,  wie  bei  Phylodactylus  europaens  8elb8t 
über  die  Grenze  des  Schädels  hinaus. 

Was  KunSehst  die  Deutung  der  Kanfilchen  als  Abflnsa- 

wege  für  die  Endolymphe  anlangt,  rauss  zunächst  daran 
erinnert  werden,  diLss  schon  Cotugno  bei  seinen  lnjecti(ms- 
versuchen  .Gefässchen,  Venulae  lymphaticae*  zur  Dar- 
stellung brachte  und  Weber-Liel  ebenfalls  bei  Injektionen 
wahrgenr)mmen  hat,  dass  an  dem  Fundus  des  Saccus  endo- 
Ijrmphafcicus  kleine  Kanälchen  zur  FfiUung  gelangten,  welche 
in  die  Dura  mater  hinein  Terfolgt  werden  konnten.  Es  ist 
naheliegend,  dass  man  derartigen  Injektionsergebiussen  mit 
Misstrauen  begegnet,  um  so  mehr,  wenn  man  die  Schwierig- 
keit bedenkt,  welche  fSr  eine  abgegrenste  Injektion  des 
Labyrinthes  gegeben  ist.  Die  peri-  oder  endolymphatischen 
liäume  mit  Sicherheit  durch  eine  Iujektionsma.<se  zur  Füllung 
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TO  bringen,  ohne  dass  yon  der  einen  Bahn  in  die  andere 

die  Masse  übertritt,  kann  nur  ein  Spiel  des  Zufalles,  aber 
nicht  der  Berechnung  sein.  Auch  dem  Kundig.sten  und  Ue- 
schicktesten  wird  es  schwer  fallen,  eine  Injektion  in  die 
Säckcbeü  oder  in  die  häutigen  ßogeugänge  so  auszuführen, 
dass  z.  B.  nur  die  endolymphatischen  Räume  ohne  Grenz- 
übeischreifcung  der  Bogengänge,  ohne  Zerreissung  der  Säck- 
chen rieh  füllen.  Leichter  rind  die  perilymphatischen  Räume 
für  eine  Injektion  zugänglich;  denn  dieselben  sind  nach  der 
Eröffnung  eines  knöchernen  Bogenganges  oder  des  Vorhofii 
sofort  freigelegt  und  mit  einer  zugespitzten  Glasröhre  oder 
der  Kanüle  einer  Injektionsspritze  leicht  zu  erreichen.  Am 
leichtesten  können  dieselben  nach  der  Methode  Ha sse'a  vom 
sekundären  Trommelfell  aus  injicirt  werden. 

Alle  bisherigen  Bemühungen,  die  Abtlusawege  für  die 
Endolymphe  aufzudecken,  lieferten  daher  keine  in  allen  Be- 
sdehongen  befriedigende  Reeultate. 

Ha88e*8  morphologische  Studien  ffthrten  diesen  Autor 
anfilnglich  su  der  Annahme,  dass  der  Saccus  endolymphaticus 
mit  den  Lymphbahnen  des  Subdundranmes  coramuniciren, 
während  er  auf  Grund  späterer  Forschungen  diese  Anschauung 
als  nicht  zulässig  erachtete  und  es  mit  Schwalbe,  welcher 
auch  mit  Hilfe  von  Injektionen  den  perilyniphatist-hen  Raum 
von  den  Subduralräumen  au.s  tülltf,  für  wahrscheinlich  hielt, 
dass  die  Endolymphe  in  den  Arachuoidealscheiden  der 
XU  dem  häutigen  Labyrinth  gelangenden  Nerven 
und  Gefässe  ihren  Abfiuss  finde.  Die  Endolymphe 
müsste  nach  dieser  Auflassung  durch  das  Neuroepithel  und 
somit  in  den  interepithelialen  Räumen  nach  dem  inneren  Ge- 
hörgang und  Ton  diesem  aus  nach  den  Lymphbahnen  der 
Schädelböhle  gelangen. 

Die  bisherige  Annahme,  dass  der  Saccus  endolympha- 
ticus bei  den  hölieren  Wirbelthieren  blind  endige,  ist  aber 
nach  der  oljeu  gegebeneu  Beschreibung  der  Kauäichen  am 
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Fundus  des  Saccus  endolymphaticus  nicht  mehr  haltbar. 
Während  der  Entwicklung  des  häutigen  Labyrinthes  läast 
sich  der  Nachweis  iieiem,  daas 

1)  der  Receaaua  labyrinthi,  ana  welchem  der 
Saccna  endolymhaticna  hervorgeht,  die  Orense  dieaea 
Sackes  in  Form  Ton  Röhren  überschreitet  und 

2)  mittelflt  interepithelialer  Spalten  und 
auch  grösserer  Lücken  an  die  Lymph bahnen 
unmittelbar  angrenzt  resp.  in  dieselben  sich  direkt 
fortsetzt. 

Die  schönen  Forschungsresultate  von  Hasse  und  Retzius, 
welche  fOr  viele  niedere  Wirbelthiere  festgestellt  haben,  dass 
der  endolymphatische  Gang  bis  an  die  Grenae  des  Schftdela 
reicht  und  diese  auch  weit  Überschreitet,  muasten  einen  Zweifel 
über  den  blinden  Abschluss  dea  Saccua  endolymphaticua  bei 
höheren  Wirbelthieren  wachrufen.  Der  Nachweis  der  direkten 
Connnunikatiun  de.s  Endolymphsackea  mit  den  subduralen 
Lymph  bahnen  bei  vielen  Thieren  und  dem  Menschen  ist  un- 
zweifellmft  geliefert  und  derselbe  schliesst  denn  auch  die 
Antwort  für  die  Art  des  Abflusses  der  Endolymphe  in 
sich  ein. 

Boettcher  hatte henrorgehoben:  «dass  derRecea- 
8U8  labyrinthi  sich  gerade  dadurch  wesentlich 
von  den  übrigen  Theilen  der  Labyrinthblase 
unterscheide,  dasa  aich  in  seiner  Umgebung 
kein  accessorischer  Hohlraum  entwickele.  Der 
epitheliale  Kanal  verwachse  allseitig  mit  seiner 
Umgebung  und  erscheine  nach  erfolgter  V  e  r  - 
knöchern ng  in  derFelsenbeinpyramide  von  dem 
Periost  des  knöchernen  Aquaeductus  vestibuli 
und  an  seinem  hinteren  blinden  Ende  von  der 
Dura  mater  dicht  umschlossen.* 

Diese  Angaben  des  TerdienstroUen  Autors  können  nur 
für  gewisse  Stellen  des  Ductus  endolymphaticua  auf  Geltung 
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Anspruch  mnchen.  Deon  in  dem  Knorpel  oder  dem  späteren 
Knocbenkanal  der  Pars  petrosa  steht  der  Ductus  endolym- 
phaticus nicht  nur  mit  dem  Perichondriuin .  dem  späteren 
Periost,  sondern  auch  mit  den  (iefil-sson  im  knöchfrneii  A((uae- 
ductus  vesti}»uli  und  mit  den  poril\ ni}>hati.schcn  Bahnen  in 
demselben  in  Zusammenbang.  Der  mittlere  Abschnitt  des 
Saccus  endolymphaticus  vereinigt  sich  an  seiner  medialen 
dorsalen  Fläche  mit  der  Dura  mater  so  innig,  dass  beide  an 
dem  Embryo  einer  Katze  von  75  mm  Lange  nicht  scharf 
von  einander  abgrenzt  sind.  Die  laterale  vordere  Wand  da- 
gegen geht  in  höheren  Entwickelungsstadien  mit  dem  Periost 
der  Pars  petrosa  eine  inni<(e  Verschmelzung^  ein,  und  das 
ganze  hintere  Ende  des  Sackes  ist  in  eine  mächtige  Schichte 
Bindesuhstanz,  welche  von  zahlreichen  L  y  m  p  h  s  p  ai  t  o  n 
durchsetzt  ist,  eingelagert.    (S.  Fig.  0  Taf.  IV.) 

An  einer  Stelle  tritt  der  f'undus  des  endolymphatischen 
Sackes  so  mit  dem  Sinu;^  sigmoidens  in  Contakt,  dass  die 
Wände  beider  mit  einander  innig  vereinigt  sind  und  der 
Sack  von  dem  Sinus  eine  Impression  erlwlt. 

Im  Innern  des  Endolymphsackes  begegnet  man  zuweilen 
verschieden  geformten,  netzartig  angeordneten  ZUgen,  welche 
von  einer  Wand  zur  anderen  gelangen  und  meiner  Meinung 
nach  nur  als  (Teriiiuungsprodnkte  der  Endolymphe,  nicht 
aber  als  hindegewehii^e  Stränge  angesehen  werden  dürlen. 
Es  liegen  hier  Bildungen  vor,  wie  sie  im  Innern  der  Säck- 
chen ganz  gewöhnlich  zur  Beobachtung  gelangen. 

Wenn  meine  Beobaclitungen  die  einfachste  Deutung  er- 
fahren, so  ist  die  nächstliegende  die,  dass  die  Abflusswege 
für  die  Endolymphe  in  den  beschriebenen  Kanälchen  vor- 
liegen und  eine  ganze  Reihe  von  Anordnungen  in  der  Schnecke, 
den  Säckchen  mit  den  Bogengängen  und  dem  Saccus  endo- 
lymphaticus Huden  eine  nngezwungeiie  Erklärung. 

Dass  die  F^ndolymphe  ebenso  wie  der  lii<|Uor  cerebro- 
spinalis eine  kontinuirliche  Erneuerung  ertährt,  darf  a  priori 
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angenommen  werden,  und  es  mnfls  demnach  auch  für  einen 
einfachen  Abflussweg  Vorkehrung  getroffen  sein«  und  dieser 
ist  meiner  Anffiissung  nach  gegeben  in  der  Beraebung  der 
kleinen  Rdhrehen  des  Endolymphsackes  zu  den  Lymphspalten 
und  L}  III ph  räumen  der  subdnralen  Schichte  der  Dura  mater 
ganz  ähnlich,  wie  der  in  den  Hirnhöhlen  und  dem  Canalis 
centralis  des  Hückenmarkes  hetiiidliche  Liquor  cerebrospinalis 
durch  da.s  Foniinen  Mageiidii  und  die  Apertnrae  laterales 
veutricuii  quarti  (Key  und  Retzius)  Abflusswege  nach  aussen 
in  die  Lymphbahnen  der  UmhQllungen  des  centralen  Xerren- 
systems  findet.  Die  genannten  Oeffhungen  sowohl,  als  auch 
der  Ton  mir  in  meinen  Vorlesungen  schon  seit  vielen  Jahren 
besprochene,  tob  Merkel  und  Mierzejewsky  beschriebene 
längliche  Spalt  am  Unterhorn  des  Seitenyentrikels  stellen  Com- 
municationen  der  aus  dem  Ectoderm  herrorgehenden  H5hleii 
des  Central nervensystems  mit  den  äusseren  Lymphbahnen  dar. 

Nach  meiner  Auffassung  versteht  niaii  auch  die  Bedeu- 
tung des  Canalis  reunieiis,  welcher  die  Lymphe  aus  dein 
Ductus  cochlearis  in  da.s  runde  Säckcheu  und  von  diesem  in 
den  Endolymphsack  abführt. 

Ebenso  wird  auch  klargestellt,  warum  der  Utriculus 
ebenso,  wie  das  runde  SickcUen  nicht  nur  beim  fimbryo, 
sondern  auch  bei  den  erwachsenen  Wirbelthieren  und  dem 
Menschen  eine  Communikation  mit  dem  Endolymphsack  be^itxt 
und  warum  dieser  Sack  ausserhalb  der  Pars  petrosa,  ausserhalb 
der  knöchernen  Kapsel  des  Gehörorganes  seine  Lage  hat.  Der- 
sellM»  konnte  keine  günstigeren  Beziehungen  zu  den  Lymph- 
bahneii  haben,  als  an  jener  »Stelle,  wo  auch  ein  Theil  der 
periiymphatischen  Bäume  des  inneren  Abschnittes  des  Qehör- 
organes  in  die  subduralen  Lymphgefasse  sich  fortsetzen. 

Die  wohlbegrtlndete  Annahme  von  Boettcher,  dass 
der  Abfluss  der  Perilymphe  wesentlich  durch  den  Aquae- 
ductus Cochleae,  an  welchem  der  genannte  Autor  diesen  und 
den  Canalis  venosus  Cochleae  unterscheidet,  stattfinde,  an 
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welcV  ersterem  das  Endotbelhantehen  der  Scala  tym- 
pani  direkt  in  die  Wandung  des  LymphgefSssstammes  über- 
gebe, spricht  nicht  ge^en  die  über  allen  Zweifel  fest<;^estellte 
Thatsache,  dass  der  perilymphatische  Gang  im  A(|Uiieduf  tns 
vestihuli  cartilafjineiis  oder  dem  späteren  osseus  nach  den 
Subdural-Räumen  sich  fortsetzt. 

Dass  der  Saccus  endolymphaticus  als  elastische  Blase 
nebenbei  aucb  noch  eine  physiologische  Bedeutung  für  die 
Ansgleicbang  Yon  Dmckdifiermusen  im  Labyrinth  hat,  dfirfl» 
aus  seiner  Form  und  Grosse  geschlossen  werden.  Eine  ein- 
fache epitheliale  Röhre  wäre  ja  för  den  Abflnss  der  Endo- 
lymphe aneh  genügend  gewesen,  während  der  Recessns  laby- 
rintlii  sich  bei  allen  bis  jetzt  untei-suchten  höheren  Wirbel- 
thieren  und  dem  Menschen  zu  einer  sackartigen  Erweiterung 
von  relativ  bedeutenden  Dimensiimen  ausbildet.  Wäre  dieser 
Endolymphsack  nicht  in  der  Schädelhühie,  sondern  im  Innern 
des  Labyrinth  räum  es  angebraucht,  so  könnten  sich  Druck- 
differenzen bei  Yermehrong  oder  Verminderung  der  Endo- 
lymphe schwerer  ausgleichen,  als  im  Innern  der  Schädelhöhle, 
wo  Blut  und  Lymphe  leichter  entweichen,  dies  um  so  mehr, 
wenn  der  Endolymphsack  eine  direkte  Beziehung  zu  den 
Gefassbahnen  hat. 

Nahe  lie<i;end  i.st  die  phylogenetische  Deutung  der  be- 
schriebenen Bild\in«^en  am  Saccus  endolymphaticus. 

Nachdem  für  viele  niedere  Wirbelthiere  der  Nachweis 
erbracht  ist,  dass  die  Endolyniidisäcke  des  Gehörorganes  nach 
der  Schädelböhle  und  selbst  über  deren  Grenze  hinaus  sich 
fortsetzen,  so  können  die  beschriebenen  Kanälchen  mit  dem 
Saccus  endolymphaticus  bei  den  höheren  Wirbelthieren,  welche 
die  knöcherne  Kapsel  des  inneren  Gehörorganes  auch  über- 
schreiten, als  rudimentäre,  homologe  Bildungen  jener  be- 
kannten grossen  Endolymphkanäle  der  niederen  Wirbelthiere 
aufgefasst  worden.  Freilich  bleiben  auch  hier  noch  Hätlisel 
in  grosser  Zahl  bestehen.    Während  Retzius  bei  den  Elas- 

32* 
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mobnnchiern  die  direkte  Gommunikation  der  Endo- 
lymphsäcke mit  der  KopfoberflSche  nachgewiesen  bat^ 
mnnden  dieselben  bei  sehr  vielen  Thieren  nicht  an  der  äus- 
seren Haut,  sondern  stehen  im  Innern  mit  Ableitungsbahnen 
der  Endolymphe  in  Zusaninienluint;  ujul  dieser  Zusammenhang 
bedarf  mehrfach  noch  der  Klarätellung. 


Besehreibniig  der  Tafeln. 

Tafel  III. 

H  o  r  i  7,  ()  n  t  u  1 H  c  h  n  i  1 1  durch  den  Kopf  e  i  n  s  K  a  t  z  o  n  - 
einV»r\  (IS  20'I  vorgrösflert.  Der  g^unze  Ductus  endol  v  iiij»h.iti(  u- 
mit  dem  Utriculu.H  und  dem  Sacculus  rotundus  sind  allseitig  sichtbar. 
Die  Abbildung  »teilt  eine  genaue  C!opie  des  Präparates  dar. 

1)  Der  Knorpel  der  Pars  petrosa. 

2)  (Ttriculus. 

3l  Sa*  <niluH  rotundus. 

4;  und  5)  Conimuaikationeu  derselbco  mit  dem  Uuctu»  endo- 
lymphaticQi. 

6)  Erweiterter  Hals  des  DuctiU  endolymphaticus. 

7)  Isthmus  des  l)ui  tus  endolymphaticn«!. 

8)  Fundu8  des  Ductus  endol^niuhaticus. 

9)  Häutige  Bogengtage  det  Lalbyriiithee. 
10)  Sinns  aigmoideot. 

Tafel  IT. 

Ftg,  1.  Sehematiecbe  Darstellung  des  Saccus  endo- 
lymphaticus  mit  seinen  Fortsätsen  nach  einem  Prftparat 

▼  om  K  a  t  7,0  n  0  m  h  ryo. 

1)  P'iindiis  den  Sarcn««  endolympliativu«!. 

2)  Kine  kleine  kanalartige  Ausbuchtung  am  hinteren  Ende  des 
Fundus. 

3)  Eingänge  in  die  unteren  accesHoriachen  Abflusskaaftle. 

4)  Die  sich  theilenden  Abflusukaniilchen. 

5)  Bindesubstanz  der  Dura  mater,  in  welche  der  Saccus  endo- 
lymphaticus  und  seine  Fortsfttia  eingelagert  sind. 

6)  Ein  Abfluaskanälchen  an  der  oberen  Wand. 

Fig.  2.  Horisontaler  Schnitt  unter  dem  Saccus  endo- 
ymphaticus,  resp.  Querschnitte  der  accessoriscben  Ab- 

llusskanäle  nach  einem  Präparat  vom  Katzenembryo. 

a)  Querschnitt  an  dem  trichterförmigen  Eingang  in  die  Kanälchen. 
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Fig.  3,  Horisontalschnitt  unterhalb  des  Sackes,  resp. 
Qaerschnitt  der  Kanilchen  noch  tiefer  ontea,  nachdem  die 
Theilung  in  drei  grossere  b,  nnd  ein  kleineres  e,  Kanilchen  statte 
gefunden  bat.  Nach  demselben  Olgekt  wie  Fig.  IL 

Fiff,  4.  Horisoutalscbnitt  desselben  Objektes  unter- 
halb des  Saekes,  res|».  Querschnitt  der  Kanftlchen,  nach- 
dem sich  ^ne  Theilung  bis  fünf  Tollaogen  hat.  (d.  e.) 

Fig,  5,  florisontalschnitt  wie  oben  mit  einer  sieben- 
fachen Theilung  der  Kanftlchen,  welche  grossere  (0  und 
kleinere  (g)  Durchmesser  ))esitzen. 

Die  Figuren  2—6  sind  Kopfdurchscbnitten  eines  85  mm  langen 

Katzenembryos  entnommen. 

Fiff.  0.  Nach  einem  HorizontaUchnitt  des  Kopfes 
eines  Kutzenembryo  unter  den  Kanälchen. 

1)  Knoibenbililcnde  Zelloir^K  hichto. 

2)  Zellenlage,  welche  die  innere  Fläche  der  Dura  mater,  vet^i>. 
das  parietale  Blatt  der  Arachnoidea  bildet. 

3)  Mächt  ige  Entwicklung  doi  Dura  mater  und  der 
lockeren  sub duralen  Schichte. 

4)  Gro8«e,  meist  eylindrisch  erscheinende  Lymphräunie,  welche 
in  der  Nähe  dos  Saccus  endolymphaticus  weite  Scheiden  um 
die  Al»tlnf(.skaniile  bilden. 

5)  C^uersehnitt  des  Sinus  signinideu8  s.  trannversut«. 

Ftfj.  7.  S  <•  h  e  in  a  t  i  s  c  Ii  e  I  )ar.stellung  der  Fndolyniphbahnen  des 
iiäutigen  Labyrinthes  mit  Einschluss  de.s  Ductus  cochlearis. 

Die  Pfeile  deuten  die  Wege  an.  welche  die  Endolymphe  bei 
ihrem  Abflua8  nach  den  LymphgetlUscn  hin  nimmt. 

1)  Ductus  cochlearis. 

2)  Canalis  reuniens. 
8)  Raccuhi<;  rotundus. 

4)  rtriculus. 

5)  Bogengang. 

6)  Kanälchen  de»  Sacculus  rotundus  fHr  den  Endolymphsack. 

7)  Kanälchen  des  Utriculus  fUr  den  Endolymphsack. 

8)  Hals  des  Ductus  endolymphaticus. 

9)  Fundns  des  Endolymphsackes. 

10)  Kleine  kanalartige  Verlängerung  de«  Endolymphsackes. 

11)  Abtlu8.skanälchen,  welche  sich  in  die  Lymphbabnen  fortsetzen. 

Fig,  8.  QuerHchnitt  des  Ductus  endolymphaticuR  innerhalb 
des  Knorf)els.  kurz  vor  dem  Austritt  desselV)en  aus  dem  Vestibulum. 

1)  Obere  Längstalten  querdurchscbnittcn. 

2)  Untere  Längsfalten. 

3)  Ductus  perilymphaticus. 
i)  Blutgefäss. 
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TM  V. 

Querschnitte  der  accessorischen  A hflasakan&le 

des  Endolymphsackes  verschiedener  Säajfethiere. 

Fig.  1.  :?  und  .?.  H  ori/ontaNchnitte.  entnommen  v«in 
einfachen  Kanälelien  des  rech  t  e  n  tit  hiirorifuncd  einen  22  mn»  lan>^en 
Kat  zenemh  ryo.  Die  erste  Finnin  -stellt  den  trichterförmigen  Ein- 
gang 7.U  dem  in  diesem  Entwickluugädtadiuui  einlachen  Kanälchen  dar. 

a)  Epithelialer  oTal  geformter  KanaL 

b)  Mittlerer  Abschnitt  des  Kan.il(  lien-. 

c)  Querschnitt  <]e^  Kaniilchen-  in  der  Nähe  seines  untereo  Endes. 
l>er  Buchstalif  ^  deutet  aut  kleine  Lyni|di>)ialten. 

J'if/.  4,  r>  lind  stellen  <^hi  e  r  d  u  r  c  h  s  c  h  n  i  1 1  e  <les  oin- 
fa<"hen  Kanälchen.s  des  linken  < Jeliömrtjanes  desselben  Kat/en- 
embryos  dar,  dem  die  Fi<juren  1,  2  und  3  entnommen  .-ind.  d,  e  und  f 
Hteilen  den  Cjuerdurchschnitt  den  einfachen  Abflusakanales  dar.  I  n 
Form  undOrdise  •timmen  dieielbea  mit  jenen  Schnitten 
vom  rechten  Gehörorgan  flberein. 

Die  Bnchstaben  h,  i  und  k  deuten  auf  die  giOMen  Lymphifinme 
hin.  welche  das  einfiMhe  Bohr  in  seiner  gansen  Ausd^mung  um- 
geben. 

Fiff,  7.  Querdurchschnitte  der  Abflusskanftlchen 
des  Ductus  endolymphaticus  Ton  einem  48  mm  langen 

Schw  einsenibryo. 

In  den  noch  aus  Zellen  bestehenden  Schichten,  welche  den 
Saccui?  endolymphaticus  umgeben,  erscheinen  die  kleineren  (1)  ^Bd 
grösseren  Kanälchen  {\\\)  (juer  durchschnitten. 

]*ig.  8  Mnd  i)  stellen  die  quer  d  u  rc  Ii  s  i  h  n  i  ttene  n  Kan.il- 
chen  vom  Saccus  endolymphaticus  eines  30  nim  langen 
Kind  semb  ryo  dar.  l)»'r  Buchstabe  n  ileutet  aut  die  fflnF  Röhrchen 
hin ,  welche  in  noch  «.'eringer  Entfernung  von  dem  »?ack  auf  dem 
Querschnitt  getrotlen  sind.  Der  Buchstabe  o  bezeichnet  die  drei  End- 
ausläufer der  Rdhrchen. 

Fi<j.  10.  Hinteres  Ende  des  Endolymphsiackea  vom  3  Monat 
alten  menschlichen  Fötus  184/i. 

1)  Kubisches  Epithel  des  Endolymphsackes. 

2)  Bindegewebe  des  Sackes  und  der  Dura  mator. 

3)  Scharfe  (Irenze  des  Epithel.s  mit  einer  Spalte,  welche  sich 

4)  in  die  Ljmphspalten  fortsetzt. 
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lieber  die  BUdong  der  Diseriminaiite  einer  temären  Form. 

Von  l'aul  *i  o  i  d  an. 
(Süistkftfm  17.  DumtAtr) 

Im  7.  Band  der  Math.  Aniialen  findet  sich  ein  Aufsatz 
Tun  Derach  über  Doppeltangenten.  Dort  stebt  pag.  510  die 
Formel 

Die  geometrische  Bedeutuug  diieser  Covariante  von 

F=u: 

ist  folgende.  Legt  man  durch  einen  Puukt  z  der  Curve  F 
eine  Tangente  f(y),  so  ecbneidet  dieselbe  aus  F  nach  n  —  2 
weitere  Schnittpunkte  aus.  Die  Curve  (n — 2)**"  Ord- 
nung geht  durch  dieselben  hindurch. 

Ist  nun  X  ein  Doppelpunkt  von  F,  so  verschwindet  iff 
für  alle  Werthe  von  y.   So  erhftlt  man  da  ipiy)  "^"^  — 

Goefficienten  besitat^^^ — —  Gurren 

a 

^li^i  ^»tn  -  I)  I. 

S 

Tom  Grade  2  n  —  4  in  den  x,  welche  i*iinimtlich  durch  deu 
Doppelpunkt  von  F  gehen. 
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Ist  ^  eine  allgemeine  FunktioD  Ton  z  Tom  Grade  n — 3, 
80  gehen  die  Onrren 

(jP.F,,(3r.F„y.F,  II 
ebenfalU  diirch  den  Doppelpunkt  7on  F.   Die  Form  tp  hat 

^  — ^-  (joefticienteu ;  mitbin  gibt  ta 

(n-l)(n-2) 

a  2  — 

Form  (Ml  II. 

Die  Anzahl  der  Formen  I  und  II  ist 

(2n-2)(2n-3) 
2 

also  ebenso  gross  als  die  Anzahl  der  Glieder  in  einer  solchen 
Form. 

Wir  bilden  um  den  Formen  I  und  II  die  Deteniiiiiante  D 
der  Coefticicnten.  Dieselbe  istiu  den  Coefticieaten  der  Formen  1 

vom  Grade  und  in  denen  der  Formen  II  vom  Grade 

3  •  ^ — — ^;  also  in  den  Coefficienten  der  Form  F  vom 
Grade 

3  .  -  (»  T  J )  +  3  (!ln-lH!L- 2)  =.  3  (n  -  D». 
Hieraus  folgt,  dass  D  die  Discriminante  von  F  ist^) 


Ij  Vergleiche  hiemit  die  von  Sylvester  gegebene  Methode,  die 
Resnltaate  von  drei  temftien  Formen  gleichen  Orads  in  Determinanten- 
form  XU  bilden.  Salroon-Piedler  »Algebra  der  linearen  Transforma- 
tionen' p.  102;  Fak  de  Bmno  »Theorie  de  r^imination'*  p.  189. 


Digitized  by  Google 


479 


Oeffentliche  Sitzung 

zur  Nachfeier  der  Allerhöchsten  Naniensfeste 
Sei  11  er  Majestät  des  Königs  und  Seiner  König- 
liehen  Uuheit  des  Priiizregeiiteu 

am  16.  Norember  1887. 


Wahlen. 

Die  in  der  allf^meinen  Sitzung  Tom  23.  Juli  vorge- 
nommene Wahl  neuer  Mitglieder  hatte  am  3.  November 
die  allerhöchste  Beetatignug  erhalten;  es  werden  verkündiget: 

A.  AU  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Hugo  Seeliger,  o.  ö.  Professor  fßr  Astronomie 
an  der  k.  Universität  Mfinehen  und  Direktor  der  k.  Stern- 
warte in  Bogenhausen,  bisher  auts^erurdentliches  Mitglied. 

B.  Als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Leonhiird  Sohncke,  o.  Professor  der  Experi- 
mentalphysik an  der  k.  techniäciien  iiocliächule  in 
München. 

C.  Als  auswärtiges  Mitglied: 

Herr  Nikolans  v.  Kok  schar  ow,  kais.  russ.  (Geheimer  liath 
in  St.  Petersburg,  bisher  correspondirendes  Mitglied. 

D.  Als  correspondirendes  Mitglied: 

Herr  Dr.  Max  Nöther,  a.  o.  Professor  für  Mathematik  an 
der  k.  Universität  Erlangen. 
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Teneiehntoa  der  eingelaofenen  Drueksehriften 

Joli  bis  Dec«mber  1887. 

Di«  vcrobrlicbvn  GoaellficliAflon  und  Institute,  mit  wolrhen  uiuere  Akadeniio  in 
Taiucb verkehr  atcbt,  werden  gebeten,  nachstehendes  Veneichnissxugleicbals  Empfangs- 
iMitatigaBC  stt  totndrtMk  —  Die  lanMMrt  Ar  di*  I.  and  IIL  CImm  bentimmton  Dniok- 
MhrlftM  ämi  in  daran  Sitiangrteriohteo  1887  Band  U  Haft  S  vnmieluMt. 

Tob  f!»lg«ideB  OeseUsohtflai  vaA  üutitiitmi: 

JiDifitl  Socictif  nf  South  Auntrolia  in  Adelaide: 
Transactiom  and  Proceedings.  Vol.  IX.  for  1885-86.    1887.  8<>. 

University  of  the  State  of  New- York  itt  AUtam/: 

88.  aiul  31).  annual  Iteport  on  the  New-York  .State  Museum  of  nataml 
history  for  the  years  1884  und  1885.    lK8r,^8Ü.  8**. 

K.  zoolo<jinch  Genootschap  in  Aimsterdam: 
Bydragen  tot  de  Dierkimde.  Afle?.  13.   1886.  fol. 

Jchns  Hopkins  üniveniiy  in  Baltimore: 

American  Journal  of  Mathematics.  Vol.  IX.  No.  4.  Vol.  X.  No.  1. 

1887.  40. 

American  Chemical  .lournal.  Vol.  IX.  No.  3—6.    1887.  8^. 

Naturforsche tide  Qtseil^aß  in  Bamberg: 
XIV.  Bericht.  1887. 

Naiurforaehenäe  Getdltdtaft  in  Bat^: 
Veriiandlnagen.  Th.  VIH.  Heft  2.   1887.  8». 

K.  Nn(inirknndiijc  Vcrecuigiufi  in  NederJandsch-Indu  zu  Ildtmia: 
Natuurkuudig  T^jdskrift  van  ^iederlandsch-Indie.  Deel  46.   1887.  8*^. 

Museum  in  Bergen: 
Aaraberetning  for  1886.   1887.  8^ 
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Permanente  Commissian  der  intemaHomden  Erämewwng  in  Berlin: 

Verhandhinr^on  der  8.  allgem.  ConÜBreiu  der  internationaleD  Erd- 

messun-,'.    1887.  4^ 

DeutMfte  cftanMche  Oeeeütdtaft  in  SerUn: 
Berichte.  20.  Jahrgang.  No.  11—17.   1887.  8^. 

Deatedte  geohgisehe  Gesdlsehaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.  Bd.  89.  Heft  2.   1887.  8«. 

Physiolofiischc  Gcsfllschaft  in  Berlin: 

Verhandlungen.  Jahrg.  1886—87.  2io.  1—10.  16  -18.  1887-88.  No.  1 
his  8.  8^. 

Centrolblatt  für  Physiologie.  1887.  No.  1—20.  Leipzig  1887.  8». 

JT.  Preuse,  geodätisdtee  InsfUiU  in  Berlin: 

Astronomisch -geodfttiflche  Arbeiten  T.  Ordnung.  Telejrraphische  Länfjon- 

bostimmungcii  in  den  Jahren  1885  und  1886.    1887.  1». 
.fahresbericht  des  Direktors  des  k.  j^eodätischon  Instituts  1886/87.  8®. 
f rucisiona-Nivellenient  der  Elbe.  III.  Mitthrihmf;.    Ib87.  4^ 

K.  fjeologütche  Landeeanstalt  mtd  Bcrgakmiemie  in  Berlin: 

Abhandlungen  zur  getdoginchen  Spezialkarbe  von  Preussen.  Bd.  Vii,  3. 
VII,  4  mit  Atlas,  VIII,  2  mit  .\tbis. 

Zeilschrift  für  Inslntmeiitenkitn<le  in  Berlin- 

Zeit«thriH.  7.  laln-.  1887.  Heft  6—12.  8.  Jahrg.  1888.  Heft  1.  1887 

bi8  1888.    ^r.  8«. 

Nalurforechende  Gesellschaft  in  Bern: 

Mittbcilnn-en  uns  dem  -Tabre  1886.  No.  111.^-  1168.    1887.  8^. 
Verhandlungen  in  Gent  vom  10—12.  August  1886.  Nebst  fransöäischer 
Ueb^iietarang.  Genf  1886.  Bfi. 

Philosophien}  Society  in  Birminfjham: 
Proceeüingö.  Vol.  V.  part  2.  Session  1886—87.    1887.  8<*. 

Qetoerhewhide  in  BislrUg: 
Xm.  Jahresbericht  fOr  1886/^.   1887.  8^. 

Naturhistorieeher  Verein  der  preuseisdten  Bkeinlande  in  Bann: 
Verhandlangen.  44.  Jahrgang.  I.  Hftlfte.   1887.  8^. 

iSi)cir(r  de  ff^Offrdpliic  rnuimcrcialc  in  Bordeaux. 
Bulletin.  1887.  No.  13-23.    1887.  8«. 

American  Acaderny  of  Arts  and  Sciences  in  Boston: 

Proceedintrs.  Vol.  XX 11.  part  1.    1887.  S». 

Memoira.  Ceut^unial  Volume.  Vol.  XI.  i'art.  4.  No.  6.    1886.  4^. 
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Blue  HUI  Meteorologieäl  Obeenaiory  in  Boston: 

Resolts  of  llie  meteorological  ObserratioiM  made  in  the  year  1886. 
1886.  40. 

Verein  ffkr  Naiurwieteneekaß  su  Braunsehweig: 
8.  und  4.  Jahresbericht  fttr  die  Jahre  1881/82—1886/66.  1888-87.  6*». 

Acdiiditie  lUnjtile  de  inidirinr  in  Jirilssel: 

BuUetin.  IV.  Serie.  Tom.  J.  No.  6-10.    1887.  8«. 

MAndret  conroim^.  Colleetion  in  8^.  Tom.  VIII.  fiiae.  2. 8.  4.  1887.  8^, 

Societe  BoyaU  malncolof/ique  de  Belgique  in  Brüssel: 
Annales.  Tom.  XXI.    1886.  8«. 

Procea  verbaux  des  stjiinces.  tom.  XIII.  p.  I — LXXX.    1887.  8". 

K.  Ungarische  Akademie  der  Wisseuschaften  in  Budapest: 

Mathematische  und  naturwittenschaftliehe   Berichte  ans  Ungarn. 

Bd.  IV.    1886.  8<>. 
firtekez^ek  a  mathematikai  tndom&nyok  kOr^bSl.  Bd.  Xllf,  1.  2. 

1886  -87.  80. 

^rtekezt^s.  k  d  tonnt^s/et  tudominyok  köräböl.  XV,  19.  XVI,  1—6. 

XVli,  1.    1885  -87.  8«. 
Mathematikai  köslemäiyek.  Bd.  XXI,  2-6.   1886.  Bf*. 
Mathematikai  ^rteait6.  Bd.  IV,  7-^9.  V,  1-6.  1686-87.  8f*. 

K.  ungarische  geologische  AnstaU  in  Budapest: 

Jahresbericht  für  1886.    1887.  80. 
Itvkönyve.  Bd.  VII,  6.  VIH.  5.    1887.  8». 

Mittheihinf^on  aus  dem  .lahrburiM  .  \Ul.  VII,  6.  VIII,  6.    1887.  8». 
Füldtani  közlöny.  Bd.  XVII.  Hett  1-6.    1887.  8°. 

Ofiana  meteorciogiea  ArgenHna  in  Buenoa-Äires: 
Anales.  Tomo  V.   1887.  4^ 

Society  of  ntUurtA  seienees  in  Buffalo: 
Bulletin.  Vol.  V.  No.  2.   1686.  8». 

Tnstituto  p  Observatorio  de  mariva  de  Snv  Fenmudn  in  Cadix: 
Almanaqne  nantioo  para  1888,  1889.  Madrid  1886—87.  8^. 

Meteorologiettl  Department  of  Üte  ^n>«mment  of  India  in  CaUeutta: 
Meteorolofn<^l  Ohsenrationt.   Febr. — Jone  1887.  fol. 

Gi()lo(fic(il  Suneif  Office  nf  India  in  Cnlr.utta: 

Memoira.  Palaeontolojfia  Indica.  Series  XII.  Vol.  IV.  piut  2.  Seriea 

XIII.  Vol.  I.  part.  6.   1886.  fol. 
Catalo<riii'  of  the  rfinains  of  Siwalik  Vertebrata  by  Rieh.  Lydekker. 

l'art.  I.  II.    1886-86.  Ö«. 
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Cataiogue  ot  tbe  romains  of  pleiRtocene  and  pre-bistoric  Vertebtut-a, 

by  Rieh.  Lydekker.   1886.  8°. 
Records.  Vol.  XX.  part  8.   1887.  4». 

l'liUosophical  Societi/  ni  Cambrulgt: 
ProceedinK».  Vol.  VI,  part  2.    1887.  ö". 

Muaetm  of  eompartAice  mdhgy  in  Cambridge,  Mass,: 

BDUeün.  Vol.  XIH.  No.  4.  5.  1887.  80. 
Meraoirs.  Vol.  XVI.  No.  1.  2.  1887.  l». 
Annual  Report  for  1886—87.    1887.  8°. 

JT.  «^fehfMcfte«  meUordtcgiMhea  InaiUut  m  Chemwig: 
Jahrbnoh.  4.  Jahrg.  Lief.  1.   1887.  4«. 

Editorial  Committee  of  tlie  Norwcgian  North- Atlantic  EupedUion  in 

Chfimama: 

Den  Nonke  Nordhavs-Ezpedition  1876—1878.  No.  XYin.  a  b. 
H.  Mohr,  Nordhayets  dybder.  1887.  fol. 

Meteorologisches  Institut  in  ('hristiauia: 

Beobachtun^s-Ergebnisse  der  Norwe^it^chen  Polar-Ötation  Boesekop 
in  Alten,  van  Aksel  S.  Steen.  Th.  I.    1887.  4«. 

üniversUiU  in  Chrittiama: 

Viridariuin  Xorvoj,nciini.  Norze*  Vaextrige,  af  F.  C.  Schfibeler.  Bd.  I,  3 

und  II,  1.    18S6.  40. 
Forhiuuilinger  ved  do  Skandinaviske  Naturforskeres.  lä  '"  inöde  i  Chriati- 

ania  7-12.  Juli  1886.   1887.  8». 
Lakia  kratere  og  laya  sirOmme.  af  Anrand  Holland.   1886.  4®. 

Naturforsehende  Oesdtsf^aß  Oravibündem  in  Chur: 

JahrcHbericht.  N.  F.  30.  .lahrganf?  18b5/86.    1887.  8*^. 

Chemiker-Zeitting  in  Göthen: 
Chemiker-Zeitong.  1887.  No.  61—102.   1887.  fol. 

Äeademia  naeumai  de  eieneias  in  Cördoba  (Rept'Miea  ÄrgentinaJ: 

Boletin.  Tomo  IX.  entrega  1 — 4.   Buenos-Aireä  1886.  8°. 
Actas.  Tomo  V.  entrega  8.  Baenoa-Aires  1886.  A^. 

Kvole  j)ohf((chnique  in  Dclft: 
Annalcä.  Toui.  III.  Livr.  2.  3.   Leiden  1887.  4^. 

Colorado  eeienüfie  Society  in  Denoer: 
Proceedinga.  VoL  II,  2.   1886.  8^. 
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Naturforscher-GeseUschnft  bei  der  Uuiveraität  Dtwpat: 

Sitzungsberichte.  Bd.  VIII.  H^ft  1.  (18SG).    1887.  sO. 
.Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-E^th-  und  Kurlands.  I.  Serie.  Ud.  IX. 
Lief.  4.   1887.  8». 

Union  fjentjrajthitiiic  du  Nord  de  la  France  in  Vouai: 
Bulletin.  Tom.  8.  Jan.— Febr.  1887. 

Boffol  Oeologieal  Soeietf  of  Irdwd  tu  DwUmi: 
JonniaL  Vol.  XVm.  part  2.  1687.  8^. 

GeoJotjidtil  Society  iti  Edinburgh: 
Tranaactions.  Vol.  V.  part  3.    1887.  8^ 

Naturforschende  GeseUsduift  in  Emden: 
71.  Jahresbericht  1886/66.   1887.  8». 

Beate  Äceademia  dei  Georgofii  in  Florene: 
Atti.  Serie  IV.  Vol.  IX.  Supplemento.  Vol.  X.  disp.  1. 2.  1886—87.  8**. 

Biblioteca  Nazumtde  in  Florenz: 

PubblicHzioni  del  K.  Istituto  di  atudi  superiori.  »Sezione  di  medicina: 
Esegesi  medico  legale  »ul  methodm  testificandi  di  Giovan  Battista 

Codronchi,  per  Angiolo  Filippi.    1883.  8**. 
.\rchivio  d*'lla  scuola  d'anatomia  patologica.  Vol.  II.  1888.  8^. 
Sezione  di  »cienze  fisiche: 

OMemmoni  eoBtinne  della  elettrieitk  atmoaferica,  da  Ant.  RöitL 
1884.  80. 

Linee  generali  della  fisiologia  del  cemlletto,  da  Lnigi  Laeiam. 
1884.  8*. 

BoUettino  delle  pabblicasiom  italiane  1887.  Ilo.  86—45.  1887. 

Senckenbcrgische  naturfonchende  Gesellschaft  in  Fraftkfwi  aJM,: 
Bericht.   1887.  8^. 

Naturwiaeene^fUieher  Verein  des  SegrBeä,  in  Frankfurt  alO,: 
Monatliche  Mittheilongen.  6.  Jahrg.  1887.  No.  1—6.   1887.  8^^. 

Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  a/M.: 
Jahresbericht  für  die  Jahre  1886—86.    1887.  8^. 

Naiurforediende  QeetiMMfi  in  Freämrg  t.  Br..* 
Berichte.  1.  Band.  1886.  8*. 

Observntoire  asironomique  in  Genf: 

Heaume  meteorologique  de  l'annee  1886  pour  Geneve  et  le  Grand 
Suint-Bernard.   1887.  ^. 
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Oberhe>isisch€  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Giessen: 
25.  Bericht.    1887.  80. 

Verein  der  Aertte  in  Steiermark  in  Otom: 
MHtheUnngeii.  28.  Verain^ahr  1866.  1867.  8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Gras: 
Mittbeilungen.  Jahrg.  18ö6.  Heft  23.  1887. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Greifsirald: 
Axvhir.  2.  Reibe.  5.  Theil.  8.  Heft  Leipng  1887.  8». 

NeUurmseemdtafliither  Verein  /ttr  Nett-Vorpommem  und  Bügen  in 

Oriifewald: 

MiUheUinigen.  18.  Jahrgang  1886.  1887.  8». 

Teyler  Genootschap  in  Haarlem: 

Archivea  du  Musee  Teyler.  Ser.  il.  Vol.  3.  part  1.    1887.  8^. 
Gtttalogne  de  la  Bibliothbque  pBX  C.  Ekama.  Livr.  5.  6.   1886.  8^. 

Holländische  Miuüschn ppij  der  Wctenschappcn  in  Haarlem: 

Natuurkundige  Verhandelingen.  S***  Verzameling.  Deel  V.  stuk  1. 
1887. 

Archives  Neerlandaisos  des  sciences  exactes  et  naturelles.  Tom.  XXI. 
livr.  6.  Tom.  XXU.  ÜTr.  1,  2.  8.   1887.  8». 

Kaiseriidi  Leopaldinie^Carolinische  deutsche  Akademie  der  Natur- 
forscher m  Halle: 

Leopoldina.  1887.  Heft  XXIIL  No.  11-20.   1887.  4^ 

Naturwi88€nt€httflilieher  Verein      Sadteen  und  Thüringen  in 

Eaüe  a/S,: 

Zeitschrift  fttr  Naturwissenschaften.  Bd.  60.  Heft  1.  2.   1887.  6**. 

Wetterauiedte  Oeedlaehaft  für  die  getammte  Natwrkunde  in  Hanau: 
Bericht  Tom  1.  April  1885  bis  31.  Mftre  1887.  df», 

Nat urhistorisch-medicinisclirr  \'niiii  zu  Heidelberg: 
Verhandluii^'eu.  N.  F.  lid.  IV.  Heft  1.    1^^7.  8^. 

P'inläinlische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Helsingfors: 

liidrsig  tili  kännedom  af  Finlands  natur  och  tolk.  Heft  44.  1887.  8<». 
Exploration  internationale  de«  regions  polaires  1882—83  et  1883—84, 

Enedition  polaire  Finlandaiae.  Tom.  II.  Magnetisme  terrestre. 

1887.  4». 

Siebenbürgiseher  Verein  für  NaturiHssenschaften  in  Hermanneiadt: 

Verhandlungen  und  Mittheilungen.  37.  Jahrg.    1887.  8*^. 
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Medicinisch-uatunrisHenschaftliclic  Gesellschaft  zu  Jena: 

Jenaiäche  Zeitschrift  für  Naturwissenacbaft.  Bd.  XX.  Heft  4.  Bd.  XXI. 
Heft  1.  2.    1887.  8«. 

Ministerialkommission  zur  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel: 

Ergebnisse  der  Beobachtimgs-Statioiieii.  Jahrg.  1886.  Heft  7—12. 

Berlin  1887.  4«. 
6.  Bericht  filr  die  Jahre  1882—1886.    1887.  fol. 

Societc  Vaudoüie  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bulletin.  3«  Ser.  Vol.  XXUl.  No.  96.   1887.  8». 

ÄnMo  fOr  Mathematik  und  Pkfsük  in  Leipsig: 
Archiv.  D.  Reihe.  6.  Thefl.  Heft  2.  4.   1887.  Bfi, 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Vierte^ahreshchritt.  22.  Jahrg.  Heft  2.  3.    1887.  8°. 

Gesellschaß  fikr  JBrdkitnde  fu  Leipgig: 
MitUteilungeii  1886.  fleft  1.  2.  8.   1887.  ^. 

K.  Säduitdte  OetdMhaß  der  WieeetuAaften  in  Leipzig: 
Abhandlmigeii  der  math.-phvH.  Classe.  Bd.  XIV.  No.  1 — 4.  1887.  4*. 

Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 
Journal.  N.  F.  Bd.  35.  Np.  8—12.  und  19.  Bd.  36.  No.  2-7.  1887.  8^ 

K,  K,  BergaHtademie  in  Leoben: 
Programm  Ar  das  Jahr  1867/88.  Wien  1887.  Sfi. 

Roi/al  Institution  of  Great  Britain  in  IjOmlon: 

Proceeiiings.  Vol.  XI.  part  3.  No.  80.  Vol.  XII.  part.  1.  No.  81. 
1887.  8». 

Liat  of  the  Members  1886  aad  1887.  1886^. 

Zeitaehrift  „Katwrt"  in  Londim: 
Natare.  1887.  Vol.  86.  No.  920—987.  London  gr.  8». 

Her  Majesttfs  Stationary  Office  in  London: 

Transit  of  Venus,  1882.  Keport  of  the  Committee.    1887.  fol. 
lieport  of  the  scientific  ileaults  of  H.  M.  S.  Cballenger.  Zoology. 
Vol.  XX.  XXI  (Text  mid  Atlas).  XXIL  1887.  4«. 

Hoyal  Societg  in  TAmdon: 

Proceedinjfs.  Vol.  42.  No.  25«— 259.    1887.  ö». 
Fhilosophical  Tranaaction».  1886.  Vol.  177.  part.  I.  II.    1887.  4". 
List  of  the  Fellows.  80.  NoTember  1886.  4*. 
1887.  MtlÜL'tlkn,  OL  8.  88 
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S,  Aakwioimaa  Sodetjß  tn  London: 
Monthly  Notices.  Vol.  47.  No.  8.  9.  Vol.  48.  No.  1.  1887.  8^. 

Chemical  Society  in  London: 

Journal.  No.  296—301.    July— Dec.  18S7.  8«. 

Abatmcts  of  the  Proceedinga.  Session  1887—88.  No.  41-43.  8^. 

The  Lrnnean  Sodetp  in  London: 

The  Jouinftl.  a)  Zoolofry.  Vol.  20.  No.  117.  Vol.  21.  No.  127-129. 

b)  Botanv.  Vol.  22.  No.  148.  149.  Vol.  24.  No.  158. 
1887.  80. 

The  TransActioiu.  a)  Zoology.  Vol.  lY.  part  2. 

b)  Botany.  Vol.  Tl.  part  10.  18.  14.    1887.  49. 

Procoedings.  Nov.  1886— .lune  1887.  8". 
List  of  the  Fellows    January  1887.  8^. 

Boffol  Mieroseopieal  Society  in  London: 
Journal.  1887  part  4.  6.  6.   1887.  8^. 

Zootogical  Society  in  lAmdon : 
Proceedingä.  1Ö87  part  I.  II.  Kl.    1687.  8". 

Inetüvt  Rojftd'Oritnd-Dueai,  Seetkm  des  seieneee  naUirMe»  et  maihi' 

matiquefi  in  Luxemburg'. 

Obierrations  mät^logique«.  Vol.  III.  iV.  1867.  ^. 

Wasthhum  Ohservatory  of  the  University  of  Witeontin  tu  Madiaon: 

Publicationa.  Vol.  V.    1887.  8^. 

NaturwieteneehafUidter  Verein  in  Magdeburg: 
Jahresbericht  und  Abhandlnngeii.  1886.   1887.  8^. 

H.  Istttutn  Lombardo  di  Seiende  in  Mailand: 

Pubblicazioni  del  reale  ossprvatorio  di  Brera.   No.  XXIX.  XXXI. 
XXXII.   1887.  iol.    1887.    4».    No.  VII.  imito  2.    1885.  toi. 

Soeietä  Iteiiama  di  teienMe  naturaU  in  Mailand: 
Atti.  Vol.  XXIX.  fasc.  1—4.  1886.  8^. 

Sociedad  de  yeof/rafia  y  estadistica  in  Mexico: 
Boletm.  8*.  ^poca,  tom.  VI,  No.  4—9.  1887.  8^. 

Sociedad  de  hi>itoria  natuitd  in  Me.iico: 
La  Naiuraleza.  Tom.  VII.  entrega  19—24.   1887.  foL 
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Soeiedad  menfißca  „Antonio  Älzatc"  in  Memeo: 
Memoria«.  Tom.  I.  ciuul.  1—4.    1887.  8» 

Societä  dei  Naturalist i  In  Modena: 
Atti.  Anno  XX.  Set.  III.  Vol.  5.   1886.  8». 

Soeiiti  Boyale  dm  (Umada  in  MontrM: 
Memoire«  et  Gomptes  rendns  ponr  Tann^  1886.  Tom.  rV.  1887.  4®. 

SoeiHi  ImpiriaU  des  NainremHes  in  Miu^u: 
Bulletin.  1887.  No.  8.   1887.  80. 

J)riit<chf  (rrsrllschdf'f  für  Antliropoloifif  in  Berlin  uud  Miittchen: 
Coire-spondenzbliUt.  18.  Jalir^'.  No.  G-  9.    18K7.  4». 

Techniaeh«  Hodwdwde  in  Münehenx 

Programm  fiir  das  Jahr  1887/88.    1887.  8®. 
üericht  über  das  Jahr  1886/87.    1887.  4P. 
IN'rsonalstand.  W.-S.  1887-88.    1887.  8«. 

Accademia  delh  scienze  fisiche  e  matematiche  in  Neapel: 
Bendiconto.  Anno  26.  (1886)  Faac  4—12.  4^ 

Zootoffia<0te  Statüm  in  Neapd: 
iiittheilungen.  Bd.  VH.  Heft  2.  Berlin  1887. 

North  of  England  Ifuiitute  of  Min,  and  Medtan.  Engineen  in  NeW' 

CaffHe-wjNHi-  Tgne : 

Traosactions.  Vol.  86.  part  8.  4.  Vol.  87.  part  1.   1887.  8^. 

Ameriean  Jowmed  af  9cAmee  in  N^Haioem 

The  American  Journal  of  icience.  Vol.  XXXHI.  No.  196—300.  Vol. 
XXXIV.  No.  201.  202.  AfwU— Oct.  1887. 

Aeademy  of  sciencea  in  NewOdeam: 
Papers  read  before  the  Academj  1886—87.   1887.  8^. 

Aeademy  of  Sciences  in  Netc-York: 

Transuction8.  Vol.  V.  No.  7  und  8.    1886.  S^. 

Annais.  Vol.  III.  No.  11.  12.  Vol.  IV.  No.  1.  2.    1886-87.  8®. 

America)i  chcmical  Societi/  in  Neu  - York: 
Tbe  American  Cbemist.  Vol.  VII.  No.  10.    1877.  SP. 

American  geographical  Society  in  New-York: 
UaUetin.  Vol.  XIX.  No.  2.  8.   1887.  8>. 

Ifedeiiandiehe  ba^amtehe  Vereeniging  in  Nümegem  . 
Nederlandech  kmidknndig  Archief.  II.  8er.  5.  Deel.  1.  Stnlc.  1887.  8^. 

88* 
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Nuturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Jahresbericht  1886.    1887.   8^.  • 

Neurussische  naturwieaensdtaftlidte  QeeeUechaft  in  OdeMmtz 
Sapiflki.  Bd.  XU.  Heft  1.  1887.  8^. 

Geailogieal  and  Naturei  Metory  Sumeif  of  Canaäa  in  (Htatcai 
Rapport  aanual  (Nonv.  S^rie).  Vol.  1.  1886.  1886.  8^. 

Academie  de  mklccine  in  Paris: 
Uulletin.  1887.  No.  26—52.    1887.  8». 

Academie  des  sciences  in  Paris: 

('oini)tos  rendu^.  Tom.  104.  No.  26.  Tom.  105.  No.  1—26.  1887.  4*. 
Oeuvres  conipletes  de  Laplace.  Tom.  VII.    1886.  4"^. 

Contite  international  des  ])oids  et  meewree  in  Pari»: 
Procte-Torbanx  des  säancee  de  1686.   1887.  8?. 

Intemationalee  MeteorohgisAee  ComiU  in  Paria: 

Berioht  über  die  T^rbandlaxigeii  in  Paria,  1—7.  September  1887. 
Hamburg  1887.  8i*. 

£eote  poifftedinique  in  Paris: 
Journal.  Oabier  S6*.  1886.  4^. 

Moniteur  scientifique  in  Pnris; 

Moniteur  scientifiqiie.  livr.  547—553.  Juillet — Dec.  1887.  .lauv.  1888. 
1887—88.  gr.  8». 

Museum  d'liistoire  >intiircUc  in  Paris: 
Noavelles  Archivea.  il.  Serie.  Tom.  VUl,  2.  IX,  U    188G.  4». 

Bevue  intemoHonede  de  VüeetriaU  in  Partei 

Bevne.  8«  Annäe.  1887.  Tom.  IV.  No.  86—44.  Tom.  V.  No.  45-48. 
1887.  4<>. 

Societi  d'anthropologie  in  Paris: 
BoUetins.  8«  S^rie.  Tom.  X.  fasc  2.   1887.  8». 

Soeiiti  de  giographie  in  Parte: 

Compte  rendu.  1887.  No.  12—16.   1887.  8« 

Balletin.  7«  Serie,  tom.  VlIL  trimeetre  1.  2.  8.   1887.  Sfi. 

Seoond  geeiogieal  Sterveg  of  Pennefßvania: 

The  geologic  distribation  of  natural  gaa  in  the  United  StatM  hj 

Charles  A.  Ashburncr.    St  Louis  1886.  8«. 
The  geolo>7ic  relations  of  the  Nanticoke  Disaster,  by  Charles  A.  Asb- 
bumer.    1887.  8*^. 
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KaHmiidte  Akademie  der  Wiewnednaften  in  8t,  Peter^wg: 
M^langes  biologiqnes.  Tom.  Xll.  livr.  2.   1886.  8^. 

Ctmite  geologique  in  St.  Petersburg: 

liulletins.  Vol.  V  I.  No.  6-10  et  Supplemeuts.    1887  S». 
Htooires.  Vol.  IV.  Nr.  1.  Vol.  II.  No.  4. 5.  Vol.  m.  No.  8.  1887.  4*. 

Minernlngische  GtseUsrhiift  in  St.  Petersburg: 

50  jähriges   Jubiläum  des  AkaUeinikert»  Nie.  J.  Kokt<charow  von 
A.  J.  Mdnster  (rusmsch).   1887.   gr.  8^. 

Physikalüiches  Cenlral-Obserratorium  in  Ht.  Peterttbur^: 

Annalen.  Jahr^.  1886.  Theil  1.    1887.  4«. 
Kepertoriuui  für  Meteorologie.  Bd.  X.    1887.  4**. 

Chentieeh^physikalieehe  Gesellschaft  an  der  Kaie.  (Inivereität 

in  St.  Petersburg : 

ächumal.  Tom.  19.  üeft  6.  7.  8.    1887.  S^. 

Äeademp  of  mUured  eäeneee  in  PhüaddpMa: 
Proce«dmg8.  1887.  park  I.  IL   1887.  8^. 

Alumni  Assoeiatum  of  the  College  of  Pharmaey  in  PhäadelpJUa: 
28.  annaal  Report  for  the  year  1886—87.    1887.  8f^. 

Wagner  Free  TnstUnte  of  Science  in  Philadd^Ua: 
Tnuitaciioiia.  Vol.  I.   1887.  8^. 

American  Phüotophietd  Society  in  FkUaddphia: 
Proceedinga.  Vol.  XXIV.  No.  126.   1887.  8^. 

H.  ScHoln  normale  superiore  in  Pisa: 
.■\nnali.  täer.  VIU.  Vol.  4.    1887.  8«. 

iSooetö  Tmcana  di  edense  naiurali  in  Pisa: 

Atti.  Processi  verhall.  Vol.  V.  p.  227—306.    1887.  4P. 
Atti.  Memoire.  Vol.  ViU.  fiisc.  2.   1887.  80. 

£.  Sökmiithe  Öesdhehaft  der  Wieeensdu^en  in  Prag: 
Abhandlnngeii.  Claase  fllr  Mathematik.  VII.  F.  Bd.  1.   1886.  4^. 

Gesell scliaft  der  MathcmaCiker  und  Physiker  in  Prag: 
Caaopis.  Bd.  XVI.  Heft  1—6.    1886.  &*. 

K.  Sternwarte  in  Prag: 

Magnetisi  li(>  und   metoorologisobe  Beobachittagen  im  Jahr  1886. 
47.  Jahrg.    1887.  4P, 
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Natu nris.se uschiiftlichcr  Verein  in  licgensbwß: 
Correapondenzblait.  40.  Jahrgang.   1887.  8^. 

Korrespondeniblatt  des  Natarfoncher-Veraiiis.  80.  Bftnclclien.  1887.  8*. 

Club  de  enfjruhnria  in  Hio  de  Janeiro: 
Revuto  mentiaL  Anno  i.  No.  1—8.   1887.  8®. 

R,  Äceademia  dei  lAneei  in  Born: 

0»8erva£ioni  a«tronomiche  e  fitüche.  Memuriu  term  Ui  Ci.  V.  bchia* 
parelli.   1886.  4<». 

Accademia  Vontificia  de  ituovi  hincei  in  Horn: 
AtU.  Anno  38.  Seenone  1—4.   1886.  4<>. 

H,  CemUalto  gecifogieo  ^lUdia  in  Rom: 
BoUettiBO.  1687.  Ko.  8-8.   1887.  8». 

Uffich  centrale  meleorologico  Italiano  in  Born: 
Annali.  Ser.  II.  Vol.  VI.  parte  3.  1884.   1887.  8^. 

Bataafach  Oenootsehap  derpnef<md«Mrindelijke  tcij^egeerte 

in  Botterdam: 

Steven  Hoogendijk  door  A.  Hnet.   1867.  4^ 

American  A»eociation  for  the  Adranceinent  of  science  in  SaJem: 
Prooeedinge.  84.  und  86.  Meeting  1885  and  1886.   1886/87.  8^. 

^eex  InstUiUe  in  Salem: 

Bulletin.  Vol.  18.  No.  1-12.   1887.  8^. 

The  Mono  CoUection  of  Japanaee  Pottery.   1867.  fol. 

C(di/onii(i  Academj/  of  sciences  in  <S'an  Francisco: 
BaUetin.  Vol.  II.  No.  6.  7.   1887.  8^ 

Bttreau  de  ta  redberch«  gMogique  de  la  Snide  in  StoelMm: 

8?erigeH  ^eologinka  undereökninK.  Ser.  Aa.  No.  92.  94.  97—99.  101. 
102.  Ser.  Ab.  No.  11.  12.  Ser.  Bb.  No.  6.  Ser,  C.  No.  86. 
(Heft  1.)  78—90  mit  Karten  in  Folio.   1887.  8^. 

Societe  des  Sciences  in  Strasburg: 

Bulletin  menKuel.  Tom.  XXl.  Ibti7.  fasc.  de  Juillet,  Octobre,  Novembre. 
1887.  8. 
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(^eertsatorio  attnnömko  naeional  de  Taeu^aya,  Mexico : 
Anuario  pant  1888.  Anno  YUL   1887.  8^. 

"Phyniktilisches  Obseroatorium  in  Tißie: 

Mii^neti^chu  Beobachtungen  in  den  Jahren  1884 — 85.  1887. 

Kaiserliche  Unicersität  in  Tokyo  (Japan): 

l'..lIt'-,'o  of  Science  Journal.  Vol.  I.  j.art  3.  4.    18H7.  4". 
Mediciniyche  Facultät:  Jülittheilungen.  Bd.  I.  No.  1.  1887. 

CommatAon  gMogique  et  d^hUaoire  naturelle  du  Canoda  in  Toronto: 
Mappes,  etc.  accompagnant  le  Rapport  aniMiel  ponr  1885. 

Canadiern  JnttitHte  m  Toronto*. 
Proceeding8.  3.  Seriea.  Vol.  6.  fasc.  1.    1887.  8®. 

Societä  Adrinticn  di  scienze  nalurali  in  Triest: 
BoUetino.  Vol.  X.    1887.  8^. 

ZeiUdtrift  ,ider  Naiurfon^er**  in  TBibingen: 
Der  Natorfoncher.  Jahrg.  1887.  No.  28-52. 1888.  No.  1. 2. 1887—88. 4^ 

Avcadi'inia  l\f'<ilc  ilrllc  scietnt'  iti  Turin: 

Bolletino  delT  Ofläervatorio  della  Hegia  Universita  di  Tunno.  Anno  \X1. 
(1886).    1887.  4« 

National  Acadevnj  i>f  Sciences  in  Washinyloni 
Memoirs.  Vol.  111.  part.  2.    1886.  4<>. 

Bureau  of  Ethnohgy  in  Wathington'. 
4  tb  aimnal  Report  1882—88.   1886.  4^. 

Depavlntent  of  thc  Inferior  in  Washington: 
Monographs  of  the  U.  S.  (ieologicul  8urvoy.  Vol.  X.    1886.  4«. 

War  Departvi''nt .  rory*>-  of  Engineer».  U,  S.  Anni/  m  Waehington: 

Report  n])nn  the  tliird  international  Oeographical  Congresfl  and  Ex> 
hibition  at  Venice,  lUly,  1881.    1886.  4f*, 

Smiiheonian  InetHution  in  Wadungkm: 

Miscellaneous  Collections.  Vol.  2s -30.    1887.  8*. 

.\nnual  Rei>ort.  Juli  188.^».  Part  1.    IbHG.  B». 

bcientilic  Writings  of  Joseph  Uenrj.  Vol.  1.  Ii.    188Ö.  8^. 

Clusified  Litt  of  Pnblications  of  the  Smitheonian  Institntioii.  1888.  8^. 

IJ^nihd  Statf^  Xitnil  Oh^t  i  cdtorif  in   Washiiititnn : 
Report  of  the  iSujperintendent  for  the  year  1886—87.    1887.  8®. 
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aUef  Signal  Office  U,  8.  Arm^  in  Wa^nffton: 
Report  1886.  pari  T.  II.  1886.  8<. 

ünUed  8tate$  Ototogietd  Smve^  in  WtukimgUm: 

6  ^  annual  Beport  1884--86.   1886.  gr.  Bfi. 
Balletm  No.  84—89.   1886—87.  8^. 

Lanthrirthschaftlirhe  CentralschnU  tu  Weihetmtephau: 
Jahresbericht  pro  1886/87.    Frei.sin^f  1887.  8«. 

Nntuntu<t8en!fchaftli(her  Verein  des  Harzes  m  Wemigerodei 
Schriften.  Tu  Bd.   1887.  8^. 

JT.  JT.  Jkaämie  der  Wiuena^haftm  tn  Wien: 

Denkachrifleii.  Hath.malnrw.  Glasae.  Bd.  51.  62.   1886--^.  4^ 

Sitxunf^sbericht^'.  Math.-natnrw.  Cla<)8e.  I.  AbtheUnng.  Bd.  98.  Heft  4.  5. 
Bd.  94.  Heft  1-  5.    1886—87.  8«. 
II.  Abtheilung.  Bd.  93.  Heft  3-6.  Kd.  94.  Heft  1—5.  Bd.  95. 

Heft  1.  2.   1886—87.  9f>. 
III.  AbtheUang.  Bd.  98.  Heft  1-6.  Bd.  94.  Heft  1-6.  1886-87.  ^. 

K.  K,  Centräl'AnstäU  für  Meteorologie  in  Wieni 
JahrbScher.  Jahrg.  1886.  (N.  F.  Bd.  XXH).   1886.  4<>. 

Gf'oli>i/ische  lieichsanstait  in  Wien'. 

Jahrbuch.  1887.  Bd.  37.  Heft  1.  4P. 
Verhandlungen.  1887.  No.  2—8.  4^ 

Anihmp(ilo(jisch^  GeseUsrhnft  /u  Wien: 
Mittheiluagen.  Bd.  XVII.  Heft  2.   1882.  4^. 

JT.  K.  Chtdlethafi  der  Aertie  in  Wien: 
Medudnisohe  Jabrbflcher.  1887.  Heft  6—9.  1887.  Bfi, 

Zoologisch-botanieehe  OeseUeehaft  in  Wien: 

Verhandlungen.  .Jahrg.  1887.  Bd.  87.  Quartal  1.  und  2.  8". 

Naturhi^torischex  Hofmuseum  in  Wiem 
Annalen.  Bd.  IL  Nr.  S.  4.   1887.  8». 

Verein  sur  VerhreUung  naturwiesenedtafUither  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.  Bd.  XXVIL  Jahrg.  1886/87.   1887.  8^. 

Nassauisdter  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbadem 
Jahrbficher.  Jahrg.  40.   1887.  8*^. 

Phijsikal  isch'tnetUci  n  (srli  r  (}  r  sc  Usch  n/1  m   \\ 'u  i\:hur(f : 
Verhandlungen.  N.  F.  Bd.  20.  Bd,  21.  No.  2.    1887.  8*. 
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thuUdie  QtuHUdMß  für  Natur'  uttd  Vdlkerkunde  (Masiens 

in  Yokohama: 

MitiheilQ]i|(eii.  86.  and  37.  Heft.   1887.  fol. 

Naturfen(^ende  GudUdtafi  in  Zürich  t 
VierteUahranchfift.  82.  Jahrg.  Heft  1.   1887.  Bfi, 

Von  folgenden  Herren: 

Emü  Baum  in  Cdmjpina,  Sumänien: 

Bin  Conibinationa-Studium  über  die  Entwicklangigescliichte  der  Erd- 
knute.  Wien  1887.  Sf^, 

Jtodoifo  Bueeieo  in  Neapel: 
L'acido  nttrico  nella  cura  dei  calcoli  urinari.  Neapel  1887.  ifi, 

K.  C.  Cntfs  tn  (\ilru(tn: 
A  Catalogue  of  tbe  moths  of  India.  Part  l.  bphinges.    Iöö7.  ö". 

F,  C.  Bonders  in  Utrtekitt 

Onderzoekin^nn  j^ad  i.tn  in  liet  phvsiologiachLaboratoriam.  III. Beeks X. 
2d«  8tuk.    Utrecht  1887. 

Anton  Chuwer  in  GfoM: 
Das  Ende  der  Bewegung.   1888.  8^. 

Georg  Geyer  in  Wien: 

Ueber  die  Lagerungsverfaftltnisse  der  Hierlatz-Schichten  in  der  «fld- 
lichen  Zone  der  Nordalpen.  Wien  1887.  8*^. 

Edmund  HHtert  in  Pari$: 

Phyllade»  de  Saint-Lft.    Paria  1887.  8®. 

Alfierf  rttn  Kolliker  i»  Wnr:h>irfi : 

lieber  kSehnerven-Dt'^enerution  iin«l  Sf.'hnervcn-Kreuzunf^.    1Ö^7.  lol, 
Ueber  (.iolg^i'a  Untersiuhungen  den  l'eineren  Bau  des  centnilen  Nerven- 
systems betreffend.    1867.  Ö«. 
üeber  die   Entstehung   des  Pigmentes  in  den  Oberhantgebilden. 
Leipzig  1887.  S». 

«/.  Wickham  Legg  in  London: 
On  the  Biie,  Janndice  and  bilious  Disease«.   1880.  ffi, 

E,  Reffd  in  8t,  Petenburg: 
Allii  Speeles  Atiae  centralis.  1887.  8^. 

Descriptiones  plantanim  nonnallamm  horti  imperialis  botanici.  1887. 8*^. 
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Ferdinand  Rtwetüterger  in  FVankfkH  afM.: 

Die  Ceschlchte  der  Physik.  Theil  1.  II.  III«  I.   Braunaehweig  1882 
bis  18ö7.  80 

Äreangeio  Seaetki  in  Neapel: 

La  regione  vulcanica  fluorife»  della  Campuna.  Nea[>el  1887.  4P. 
CaUlogo  dei  minerali  Vesuviani.  Neapel  1887.  i^. 

Adolf  Sdimidt  in  Jena: 
Geologie  des  tfOnaterthala.  Tbeil  II.  Heidelberg  1887.  8^. 

M.  8tem  in  Zürith: 
Zur  Theorie  der  Fanktion  E  (x).   1887.  4<>. 

Michele  Stossich  tu  Triest: 

I  distoiui  dei  pesci  marini  e  d'ac(jiia  dolcc.    1H^?G.  H**. 
linini  di  elmintologia  Terj?p«tina.  Ser.  III.  IV.  V.    18Ö7.  8®. 

G.  Vom  Ruth  in  Bonn: 
Laiirionit  und  Kiedlerit.    IJonn  1B87.  8^ 

Einige  gcoIo<;ische  VVahrnelimungen  in  Griechenland,  üonn  1887.  8*. 
Einige  mineralogische  und  geologische  Mittheilungen.  Bonn  1887.  8^. 

Cleuicns  W'itikler  in  Frcihurr/: 
MittheilungüD  über  das  Geruianiuui.    Leipzig  1887.  8^. 
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V.  Bancrnfeind  Carl  Maximiliun  12^ 

liöhm  A.  A.  fiSL 

V.  Braunmühl  A.  fü 

Eichler  August  Wilhelm  (Nekrolog)  8L 

Finsterwalder  S.  33. 

Götz  IL  ISü. 

Gordan  Paul  421. 

V.  Gümbel  C.  W.  22L 

Haushofer  Carl  IM. 
Hessler  Frauz  ^  lai 

Königsberger  Leo  i23* 
Kohlrauach  Friedrich  3.  LL  23. 
V.  Kokscharow  Nikolaus  (Wahl)  470. 
Kurz  A.  ISL. 

Lommel  Eugen  96. 

Meyer  Oskar  Emil  MSL 

Nöther  Max  (Wahl)  iZSL 

V.  Oppolzer  Theodor  (Nekrolog)  Ifi. 

V.  Pettenkofer  Max  im 
Pfaff'  Friedrich  (Nekrolog)  89. 


Himen-UeijiHter. 


Radlkofer  Ludwi>j  Sßö. 

Otto  IM- 
llenard  Karl  J.  (Nekrolo«)  23. 
Rüdinger  Nikolaus  L  filL  465. 

V.  Sandberger  Friedrich  433. 
Seeliger  Hugo  (Wahl)  ISü. 
Sohncke  Leonhard  (Wahl)  Uli 

V.  Voit  Carl  ü2.  23. 
Voss  Aurel  2. 

Wartmann  Elias  (Nekrolog)  Ö3. 
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Sach-Register. 


Ablajferungen,  älteste  im  böhnuHchen  Silurbecken  433. 
Algebraische  Beziehungen  zwinchen  den  Fundani(>ntalintegnilon  423, 

Befruchtung  des  Neunaugeneie»  53- 

BolonOHtomus,  dessen  Beziehung  zum  lebenden  Lepidosteu.s  iTil. 
Capparis-Arten  365. 

Centrafläche,  projektive,  einer  algebraischen  Finehe  n**"  Ordnung  2. 

Diskriminante  einer  tertiären  Form  477. 
Druckschriften,  eingegangene  32!L  481. 

Elektrometriflche  Untersuchungen  Idfi. 
Endolymphe,  Abflusskanitle  derselben  4fi5. 

Flächen  2a  Grades,  katoptrische  Eigenschaften  derselben  33. 

Oase,  Gesundheitsschädlichkeit  derselben  179. 
Gehirn  Qanibetta's 

Germaniumsulfid,  mikroscopiache  Formen  133. 
Heilkunde  der  alten  Inder  13Z. 
Kost  eines  Vegetarianers  63. 

Hagnet,  Berechnung  der  Femwirkung  desselben  23. 

Naturgeschich t«  der  alten  Inder  43. 
Nekrologe  23.  TS.  83.  fil.  83. 


Refraktion,  terrestrische  48ä. 

Reibung,  innere  nach  Coulomb'«  Verfahren  313, 

Saturn,  Theorie  der  Beleuchtung  desselben  IM. 
8(.l)ildel,  künstlich  verunstaltete  der  SQdseeinsulaner  L 
Schlier  von  Ottnang  22L 

Selbntinduction  eines  Leiters  mittels  inducirter  Ströme  i 
Wahlen  iZS. 

Widerstandsverhältnisse,  elektrische  LL 
Zurnckwerfung.  Photometrie  der  diffusen  Qß- 
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